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  Über das Buch:


  Lulu Knospe surft auf Wolke sieben: Niko ist ihr absoluter Traummann. Tochter Lilli, Baby Coco und Nikos Zwillinge Max und Moritz machen das Glück perfekt. Noch dazu logiert Lulu mit ihrer Patchwork-Familie am sonnigen Strand von Mallorca und schreibt Artikel über den Wellnesswahnsinn im Aussteigerparadies. Bald sollen die Hochzeitsglocken läuten. Doch plötzlich zerbröselt die Idylle: Der Traummann wandelt auf Abwegen, ein verlockendes Job-Angebot flattert ins Haus, und dann kommt auch noch Paul in ihr Leben spaziert. Ein Mann mit Sahnehäubchen …


  


  Über die Autorin:


  Nina Kresswitz wurde 1960 in Regensburg geboren. Sie studierte in München Romanistik und Archäologie. 1996 kam ihre Tochter Anna zur Welt.
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  Lulu?«


  Ich presse das Handy an mein Ohr. Nikos Stimme hat dieses leicht angeraute Etwas, einen Gänsehaut-Groove, der mir immer wieder wohlige Schauer über den Rücken treibt.


  »Ja?«


  »Ich habe etwas Furchtbares entdeckt.«


  Bitte nicht. Was denn nur?


  »Es gibt eine Stelle an deinem Körper, die ich noch nie geküsst habe.«


  Ich schließe die Augen. Niko hat die unglaubliche Gabe, mich im Handumdrehen in eine erogene Zone auf zwei Beinen zu verwandeln.


  »Es sind mindestens drei Quadratmillimeter. Meinst du, ich kann das heute Abend wieder gutmachen?«


  Auf der Stelle zerfließe ich zu Vanillecreme. Allein die Vorstellung, was Niko meinen könnte, nähert mich der Kernschmelze.


  »Ich denke schon«, antworte ich schwer atmend.


  »Also, bis später, Prinzessin«, sagt Niko. »Dein Prinz muss noch zwei, drei Turniere ausfechten, dann galoppiert er direkt in deine Arme.«


  Klick. Aufgelegt. Ich lehne mich zurück.


  Whow. Glück. Vollkommenes Glück. Und ich dachte immer, das gibt es gar nicht. Einen Mann, der mich auf Wolke sieben surfen lässt und der dennoch den Alltagstest besteht. Der mir rote Rosen schenkt und trotzdem Windeln wechseln kann. Der nach Sonne riecht und auch im Mondenschein seinen Mann steht. Ein Blick aus seinen grünen Augen, und in meinem Bauch veranstalten dreitausend Düsenjets ein Familientreffen.


  Niko ist mein Traummann, keine Frage. Vor kurzem hat er mir einen Heiratsantrag gemacht, und seitdem laufe ich mit einer rosaroten Brille durch die Welt, deren Gläser so dick sind wie Likörgläser aus Bleikristall.


  Ein Traummann. Ein Lebenstraum. Und wer hätte gedacht, dass dieses Hochglanzglück noch dazu auf Mallorca stattfindet? Vergessen sind die grauen Wolken des Nordens. Ich habe ganz fest beschlossen, von nun an die Sonnenseiten des Lebens zu genießen. Und zwar in vollen Zügen. Verzückt sitze ich auf unserer Terrasse direkt am Meer und überlasse mich lustvoll einer gewissen Taubheit des Hirns, die mich befallen hat. Jetzt ist mal mein Herz dran.


  Apropos Sonnenseiten – seit drei Monaten lebe ich nun auf Mallorca, aber ich kann immer noch staunen über die Schönheit dieses viel geliebten und viel gescholtenen Eilandes. Ein leichter Wind bewegt die Oleanderbüsche, deren helles Rot fast zu explodieren scheint. Der Himmel hat ein Blau, das man in Deutschland nur von schrill kolorierten Postkarten kennt. Und das Meer kräuselt sich zu kleinen Wellenspielen, auf denen die Schaumkronen der Glückseligkeit dümpeln. Dies ist das Paradies. Und keine Schlange ist in Sicht.


  Gibt’s das wirklich? Das perfekte Glück? Irgendeine hartnäckige kleine Stimme in mir zetert sofort drauflos, dass es so etwas nur im Kino gibt. Oder in Romanen. Ist schon gut, du kleine pessimistische Stänkerstimme, nun mach mal Pause. Lulu Knospe hat das große Los gezogen. Basta.


  Ich sehe mich um. An einen Steilhang geschmiegt liegt unser Haus in einer verwunschenen Bucht, wo außer ein paar neugierigen Fischern niemand die Idylle stört. Villa Wunderbar nenne ich das Domizil, in dem unsere schräge Patchworkfamilie logiert. Die traditionelle Mama-Papa-Kind-Nummer haben wir nämlich kreativ erweitert und eine vielköpfige Großfamilie gegründet. So nach dem Motto: meine Kinder, deine Kinder. Familie Mustermann sind wir jedenfalls nicht gerade. Komischerweise funktioniert die Sache.


  Auch heute. Meine Tochter Lilli spielt mit Nikos Söhnen Max und Moritz am Strand, während Baby Coco im Schatten seinen Mittagsschlaf hält. Der Kleine ist nicht von Niko, sondern von Robert, Nikos Vorgänger. Tja. Mein Liebesleben war bis jetzt eben eher sprunghaft. In der Küche werkelt Timmi, mein Dauer-Ex-Lover mit Kuscheleffekt, der Küchenchef, Gartenguru und Kindermädchen in Personalunion ist.


  Langsam schlürfe ich den Schaum des Latte macchiato. Ich habe Sehnsucht. Niko ist in Palma, um mit seinen Kollegen von der Werbeagentur neue Tricks auszuhecken, wie man Dinge, die keiner braucht, zu unentbehrlichen Basics hochtoupieren kann. Spätestens zum Abendessen will er zurück sein. Mein Niko. Mein Traummann. Ich bin verliebt wie ein Backfisch.


  Unentschlossen blättere ich im Adressbuch. Eine Gästeliste muss her. Vier Wochen noch, dann werden Niko und ich in der kleinen Kapelle von Santanyi zum Altar schreiten. Ich kann es selbst kaum glauben. Lulu Knospe, die wilde Hummel, die ihr ganzes vierzigjähriges Leben lang von Blüte zu Blüte flog, um vom Nektar der Leidenschaft zu naschen, Lulu Knospe will nur noch diesen einen Mann.


  Zugegeben, ich hätte auch nicht gedacht, dass ich ausgerechnet hier mein Glück finden würde. Mallorca. Eine Insel wie ein Musterkoffer angeschrägter Lebensentwürfe, die unter südlicher Sonne ausprobiert werden. Alle sind sie da, das ganze Sortiment. Alerte Börsenjongleure, die selbst noch am Strand auf ihre Laptops einhämmern. Windige Immobilienhändler, die verfallene Scheunen als authentische Residenzen anpreisen. Verlassene Gattinnen, die ihren Unterhalt in permanent umgestylten Edelanwesen verschleudern. Verbitterte Lehrer, die sich in der Kunst des Weinbaus versuchen.


  Und ich? Ich habe meinen Job als Fernseh-Moderatorin an den Nagel gehängt und schreibe nun Kolumnen über den ganz normalen Wahnsinn dieser Insel. Meine Spezialität sind die neuesten Wellnesstrends. Ob Ayurveda-Trennkost mit Synchrongymnastik oder Feng Shui für das beziehungstechnisch ausbalancierte Schlafzimmer, nichts Menschliches ist mir fremd.


  Ratlos blättere ich weiter in meinem Leben herum. Adressbücher sind schon seltsam. Namen tauchen auf, die sich plötzlich wieder mit Leben füllen, Karteileichen und Überlebensretter teilen sich einträchtig den Platz. Ob ich Robert einladen soll, Cocos Vater? Und was ist mit den anderen Ehemaligen? Ich rufe mich zur Ordnung. Schließlich geht es hier um eine Hochzeit und nicht um ein Kriegsveteranen-Treffen. Überhaupt werden wohl wenige meiner Freunde den weiten Weg auf sich nehmen, um mit mir auf Mallorca Hochzeit zu feiern. Schade eigentlich. Aber Nikos Idee mit der Kapelle in Santanyi finde ich natürlich brillant. Eine kleine, feine Feier, das hat er sich vorgestellt. Vielleicht ist es auch besser so. Die Freunde aus dem alten Leben erscheinen mir sowieso weit, weit weg, nicht nur wegen der Kilometer, die zwischen uns liegen.


  Aber die Frage aller Fragen ist natürlich: Was werde ich anziehen? Eine Weile stöbere ich in dem Hochzeitskatalog herum, der heute Morgen mit der Post gekommen ist – oder besser gesagt, von Rosa gebracht wurde, der rasantesten und indiskretesten Postbotin aller Zeiten. Leider habe ich sie heute Morgen verpasst, weil ich die Kinder zur Schule und in den Kindergarten gebracht habe. Rosa ersetzt locker eine Tageszeitung, so viel Geheimwissen ist in ihrem großen Herzen verborgen.


  Der Katalog mit Hochzeitskleidern ist dick wie eine Bibel und konventionell wie ein Cremeschnittchen. Nur Mut. Es wird schon was dabei sein. Kurz oder lang? Schleier oder Hut? Oder einfach Yasminblüten ins Haar stecken? Was für wunderbare Luxusprobleme.


  Rasch sehe ich das übrige Zeug durch. Ein rosa Brief fällt mir in die Hände. Rosa? Sieht mehr nach einem verliebten Backfisch aus. Ist der hier wirklich richtig gelandet? Ich schaue auf die Adresse. Alles korrekt. Niko Westermann steht da. In einer schönen, ebenmäßigen Handschrift. Stimmt, so heißt mein Niko. Es ist eine Frauenhandschrift, das sehe ich sofort. Na und? Niko bekommt jeden Tag jede Menge Briefe. Durch seinen Job hat er nun mal mit vielen Menschen zu tun.


  Jetzt kommen die Rechnungen. Ich reiße als Erstes den Brief von der Kreditkartenfirma auf. Irgendwie habe ich das Gefühl, dass ich eine Menge Shopping-Schandtaten auf dem Kerbholz habe. Die roten Sandaletten, die ich unbedingt zu dem gestreiften Strandkleid haben musste, die völlig überteuerte Supercreme mit dem AHA-Komplex, ein Schlemmeressen mit Yvonne, dann noch – Moment, was ist das? Romantikhotel Rosenhöhe in Königstein, lese ich, Doppelzimmer 250 EURO und Diverses 300 EURO. Ich war noch nie im Romantikhotel Rosenhöhe. Ich war noch nicht mal in Königstein. Ich bin platt. Dann schaue ich aufs Datum. Das war vor drei Wochen. Was war denn bloß vor drei Wochen?


  Nur nicht nervös werden. Mal überlegen. Vor drei Wochen war Niko zu einem informellen Kundengespräch in Frankfurt. Aber Romantikhotel Rosenhöhe? Und wieso unglaubliche 300 EURO für Diverses?


  Irgendwie fängt mein Magen an zu schlingern. Ein ganz schlechtes Zeichen. Mein Bauch ist ein zuverlässiger Seismograph für atmosphärische Störungen. Das Wort »Diverses« bläht sich vor mir auf. Eine große, fette Blase, in der Champagnerflaschen herumgondeln. Was um Gottes willen hat Niko in diesem Romantikhotel gemacht? Und wieso brauchte er ein Doppelzimmer? Und warum ist Diverses teurer als das ohnehin überzahlte Zimmer?


  Siehste, höhnt die kleine mäkelige Stimme von vorhin. Siehste, auch die schönste Schüssel bekommt mal einen Sprung. Allmählich werde ich richtig wütend. Was heißt denn hier siehste? Ruhe im Karton!


  So, und nun noch mal langsam und von vorn. Romantikhotel Rosenhöhe. Königstein, das liegt doch im Taunus. Und der liegt wiederum in der Nähe von Frankfurt. Ganz ruhig. In Frankfurt war bestimmt Messe, und da musste Niko außerhalb übernachten. Klar. Zu Messezeiten ist Frankfurt dicht. Völlig klar. Und dann war nur noch ein Doppelzimmer frei. Kommt doch vor, oder?


  Plötzlich durchfährt es mich heiß. Ich wühle in dem Poststapel und ziehe den rosafarbenen Brief noch einmal hervor. Der Absender steht hinten drauf. Vanessa Markus, steht da. Weilerstraße 15, Königstein. Jetzt ist mir speiübel. Aber richtig.


  »Was ist los, Lulu? Du siehst so blass aus. Bestimmt hast du heute noch nichts gegessen!«


  Timmi stellt mir ein Stück Käse und Oliven hin.


  »Hochzeitskleider?«, fragt er zögernd und nimmt den Katalog in die Hand, der aufgeschlagen auf dem Tisch liegt.


  »Mensch, Lulu, ich freu mich für euch, ehrlich, finde ich toll, dass du heiratest, aber tu mir einen Gefallen und zieh bloß nicht so eine Kutte an. Das passt überhaupt nicht zu dir.«


  Ich bin auf einmal nicht mal mehr sicher, ob der Mann noch zu mir passt. Und auf der Stelle schäme ich mich wieder, dass ich so leicht ins Wanken zu bringen bin. Niko trägt mich auf Händen, er ist ein ebenso phantasievoller wie liebevoller Vater für Lilli und Coco, ganz so wie für Max und Moritz, er akzeptiert dieses ganze Durcheinander nebst Timmi, und er erotisiert mich bis zum Pupillenstillstand.


  »Nun guck nicht so erschrocken, ich meine ja nur …«


  »Schon gut, Timmi. Du hast ja recht. Diese ganzen Prinzessinnen-Outfits sind zu madammig. Ich brauche etwas Unkonventionelles, etwas Witziges, etwas …«


  Ich rede einfach drauflos. Nur nichts anmerken lassen.


  »Lulu?« Timmis Stimme klingt weich. Vor ihm kann ich schwer verbergen, wenn etwas nicht stimmt.


  »Alles roger?«, fragt er leise und setzt sich.


  »Natürlich!«, rufe ich laut. »Und wenn wir nichts finden, dann nähe ich mir eben irgend so ein Teil.«


  »Ich meine nicht das Kleid«, sagt Timmi sanft, aber beharrlich.


  »Ach Timmi«, antworte ich und sehe aufs Meer hinaus. Wo sind bloß die Schaumkronen geblieben? Träge plätschern die Wellen heran und laufen im Sand aus. Vanessa Markus. Wer, verflixt noch mal, ist Vanessa Markus?


  »Pass auf, wenn irgendetwas danebenläuft, dann canceln wir die Sache«, sagt Timmi und nimmt meine Hand. Er trägt wie immer ein leicht ramponiertes Bayern-München-T-Shirt, auf dem der Speiseplan des heutigen Tages unverkennbar Spuren hinterlassen hat. Tomatensauce zum Beispiel. Und Rotwein. Oder ist das Cola? Egal. Ich kenne Timmi seit zehn Jahren. Damals hatte er gerade sein Biologiestudium abgebrochen, fuhr Taxi und hauste in einer hoffnungslos verschlampten Gartenlaube, inmitten von Brennnesseln und wildem Wein. Seit ein paar Jahren zieht er mit dem Lulu-Knospe-Wanderzirkus herum und ist großer Bruder, Freund und guter Geist in einem.


  »Danke, Timmi«, erwidere ich. »Weißt du, es ist das erste Mal, dass es ernst wird. Ich meine, so eine Heirat ist wirklich eine ernste Sache.«


  »Niko ist gut für dich«, philosophiert Timmi drauflos. »Der Mann hat den richtigen Mix: cool und warm, spritzig und geerdet. Das gibt es nicht so häufig. Aber trotzdem: Tu es nur, wenn du dich danach fühlst. Mallorca ist echt heiß. Aber ich gehe mit dir auch nach Grönland, verstanden?«


  »Verstanden«, flüstere ich. Lieber Timmi.


  »Heute Abend gibt es den sagenhaften Auberginenauflauf à la Lulu«, wechselt mein Dauer-Ex-Lover das Thema. »Und Erdbeermousse!«


  »Toll«, antworte ich, aber es klingt leider nicht so richtig begeistert. Romantikhotel Rosenhöhe, flüstert es in meinem Kopf. Was mache ich jetzt bloß?


  *


  »Hallo, Prinzessin!«


  Mein Herz klopft einen wilden Hip-Hop. Niko nimmt mir immer noch den Atem. Ich gebe zu, dass ich durchaus empfänglich bin für männliche Schönheit, und bei diesem Exemplar der Herrenwelt hat sich Mutter Natur nun wirklich außerordentlich viel Mühe gegeben. Grüne Augen. Da werde ich sowieso schon mal schwach. Ein brauner Haarschopf, der ihm immer dekorativ nachlässig in die Stirn fällt. Ein muskulöser Körper, stets leicht gebräunt von der mallorquinischen Sonne. Und ein Flirtfaktor, der auf der nach oben offenen Richterskala wie ein Pfeil nach oben schießt.


  »Hallo, Niko!«


  Er nimmt mich in die Arme, und ich schnuppere an seinem Hals. Er riecht so gut. Ich bin immer wie betrunken von seinem Duft. Und wenn ich meinen Kopf an seine Schulter lege, dann ist die Welt einfach in Ordnung. Fast. Denn Worte wie »Romantikhotel« und »Diverses« können ziemlich peinigend sein. Ich löse mich aus seiner Umarmung.


  »Sieh doch mal. Jede Menge Post heute«, seufze ich. Er soll sie in meiner Gegenwart lesen. Dann kann ich wenigstens testen, ob er sich irgendwie schuldbewusst aufführt. Oder sogar ertappt.


  »Das hat doch Zeit«, sagt Niko. »Erst mal möchte ich duschen – und vielleicht cremst du mich dann ja ein.«


  Er lächelt mich verschwörerisch an. Jajaja, ich weiß doch, Duschen und Eincremen und …, das sind die schönsten Momente des Tages, ein immerwährender Honeymoon. Ach, vergessen wir einfach die Briefe, das Leben findet hier und jetzt statt. Und der Post-Test kann ja schließlich auch später noch funktionieren.


  Ich schaue noch rasch nach Coco, der zufrieden in seiner Babywippe schaukelt und den Kindern zusieht, die gerade Ameisen fangen und in Marmeladengläser setzen.


  »In einer halben Stunde wird gegessen!«, rufe ich den Kiddies zu.


  »Kann man Ameisen essen?«, fragt Lilli.


  »Klar«, antwortet Max. »Mit Ketchup eine Delikatesse!«


  »Die haben jede Menge Proteine«, fügt Moritz hinzu. Max und Moritz sind Nikos achtjährige Zwillinge, die es lieben, der vierjährigen Lilli einen immensen Wissensvorsprung vorzugaukeln.


  »Mama, was ist Protiiiene?«, fragt Lilli.


  »Was Gesundes natürlich!«, ruft Max. »Davon wird man groß und stark!«


  »Ich esse sie jeden Morgen«, behauptet Moritz. »Mit Müsli sind sie phantastisch!«


  »Schluss jetzt mit dem Unsinn«, beendet Niko die Diskussion. »Ich werde jetzt das Badezimmer aufsuchen, und in dreißig Minuten sitzt ihr mit gewaschenen Händen am Tisch, klar?«


  »Voll krass, jetzt duschen sie wieder«, sagt Max und grinst.


  »Bitte nicht stören«, kichert Moritz. »Küsschen, Küsschen!«


  »Ich will auch ein Küsschen«, mault Lilli.


  »Kannst du haben«, sagt Moritz und gibt ihr einen Schmatz auf die Nase.


  »Mama, Mama!«, schreit Lilli.


  Villa Wahnsinn eben. Familienleben und Liebesleben, ein ewiges Dilemma. Kinder haben ein untrügliches Gespür dafür, wenn ihre Erziehungsberechtigten mal Intimsphäre brauchen. Eine kleine Auszeit für die Liebe. Und sie sind Meister darin, diesen lustvollen Rückzug zu durchkreuzen.


  »Also gut«, greift Niko ein. »Ausnahmsweise, aber wirklich nur ausnahmsweise gibt es ein kleines Eis als Vorspeise.«


  »Voll krass, der Alte«, sagt Moritz anerkennend, während Moritz »oh yeah« ruft wie ein Groupie beim Popkonzert und Lilli begeistert juchzend in die Küche läuft.


  »Ein kleines Eis, habe ich gesagt!«, ruft Niko noch.


  »Das war nicht gerade pädagogisch wertvoll«, raune ich ihm zu.


  »Aber ausgesprochen lustfördernd«, raunt Niko zurück und nimmt meine Hand. »Ich habe dir doch versprochen, mich dem ungeküssten Stückchen Haut zu widmen!«


  Immer schon habe ich die Leichtigkeit bewundert, mit der er sich noch im größten Alltagschaos die kleinen Momente des Genusses stiehlt. Ein Lebenskünstler, wie er im Buche steht. Und wenn er nun diese Fähigkeit auch woanders einsetzt? Vielleicht gibt es noch ganz andere solcher gestohlenen Momente, von denen ich gar nichts weiß?


  »Was ist los? Kommst du nicht mit?«, fragt Niko erstaunt, denn meine Gedanken haben mich soeben ein wenig erstarren lassen.


  »Aber klar doch«, sage ich leichthin. Mein Herz hämmert immer noch. Aber es sind ein paar Klopfzeichen dabei, die nicht so recht zu seiner Flitterwochenstimmung passen wollen.


  »Mach dir keine Sorgen, den Kindern geht’s gut«, versucht Niko mich zu beruhigen.


  »Hast ja Recht«, sage ich, und Hand in Hand gehen wir ins Haus. Schnellen Schritts laufen wir die knarrende Holztreppe hoch zum Schlafzimmer. Ich lege mich aufs Bett und höre, wie Niko die Dusche aufdreht. Er pfeift und summt wie immer unternehmungslustig in das Wassergeprassel hinein. Eifersucht steigt in mir auf wie Sodbrennen. Himmel, ich möchte diesen Mann nicht verlieren. Sicher, ich selbst bin so oft weggelaufen, habe mich auf der Achterbahn meiner Gefühle hin und her werfen lassen, habe dem Verlangen nachgegeben und das eine oder andere Männerherz gebrochen. Doch diesmal geht es um alles. Zum ersten Mal in meinem Leben habe ich das Gefühl, dass ich angekommen bin, dass dieses ganze Durcheinander meiner Zickzack-Biographie in ruhige Bahnen gleitet. Dass ich ein Zuhause habe, und meine Kinder auch. So etwas wie Niko begegnet einem nur einmal im Leben.


  Niko kommt aus der Dusche, die Wassertropfen glitzern noch auf seiner Haut. Die feuchten Haare hängen wie gegelt in seine Stirn, das lässig um die Hüften geschlungene Handtuch betont seine makellose Figur. Muss ich mich denn wundern, dass so ein attraktiver Kerl Angebote ohne Ende bekommt?


  Blitzartig rollt vor meinem geistigen Auge das Szenario seines Tages ab. Die Kellnerin, die ihm zulächelt, wenn er morgens in der Espressobar noch einen schnellen Cappuccino trinkt. Die Sekretärin in der Agentur, die ihn anhimmelt, wenn er mit Schwung seine Papiere auf den Schreibtisch wirft. Die Marketingchefin von der Keksfabrik, die nur mit ihm zusammenarbeiten möchte, angeblich, weil er die besten Kampagnen entwirft. Die Welt ist voller Frauen, die es auf Niko abgesehen haben, durchfährt es mich heiß. Und ich kann nichts dagegen tun. Das heißt, ich könnte ihn natürlich einsperren und dreimal am Tag füttern; oder im Museum an die Wand hängen, mit einem Schild, auf dem »Bitte nicht berühren« steht. Oder …


  »Prinzessin?«


  Ich schrecke auf. Ach ja. Niko.


  »Du bist aber ganz schön geistesabwesend heute«, flüstert er und hält mir die Flasche mit der Bodylotion hin. Er hat das Handtuch auf einen Stuhl geworfen und legt sich neben mich. Wie ich diese Härchen auf seinem Bauch liebe. Eine Ameisenstraße vom Bauchnabel bis zum – oh Gott, wenn nur Lilli keine Ameisen isst. Die Jungs bringen es fertig und schwatzen ihr Eis mit Ameisengarnitur auf.


  »Moment, bin gleich wieder da«, sage ich leise und husche die Treppe hinunter in die Küche.


  »Timmi, bitte pass auf, dass Lilli keine Ameisen isst, sei so gut, ja?«


  Timmi blinzelt mich erstaunt an. »Sag mal, bist du irgendwie ausgetickt heute?«


  »Nein, nein, ist nur …«


  »Alles klar, ich behalte sie im Auge!«


  Ich rase wieder die Treppe hoch. Niko liegt auf dem Bett und mustert mich nachdenklich.


  »Hör mal, Prinzessin, wenn dir nicht danach ist, dann …«


  Auch das noch. Verständnis. Verzicht. Das ist das Letzte, was ich jetzt will. Ich will doch ihn, mit Haut und Haar. Und Härchen.


  »Mir ist sehr danach«, flüstere ich lüstern. »Dreh dich auf den Bauch.«


  Ich greife zur Bodylotion und erwärme eine große Portion in den Händen. Niko hasst es, wenn man ihm die Lotion direkt auf die Haut tröpfelt. Dann beginne ich ihn zu massieren.


  »Mmmh, das tut gut«, murmelt er wohlig.


  Unter meinen Händen beginnt sein Rücken sich zu bewegen. Kleine brummende Seufzer sind zu hören. Ich ziehe mein T-Shirt aus und schmiege mich an diesen herrlichen breiten Rücken.


  Aus der Küche ist ein Schrei zu hören. Ich fahre hoch.


  »Bleib hier, bitte«, bittet Niko.


  Ich massiere weiter, doch meine Ohren sind auf Fein-Empfang getunt. Was tut sich da unten? Was ist mit Lilli? Und mit den Ameisen? Und was ist eigentlich »Diverses«?


  Unvermittelt dreht sich Niko um, sodass ich fast aus dem Bett falle.


  »Irgendwie bist du heute nicht bei der Sache«, sagt er enttäuscht.


  »Doch, doch«, schwindele ich.


  Was für ein Desaster. Das kann auch nur mir passieren. Die anderen Frauen sind bestimmt allzeit bereite Liebesgöttinnen, nur ich, Lulu Knospe die Drama-Queen, ich habe den Kopf voller Gedankenameisen, die durch mein Gehirn krabbeln und das Lustzentrum lahm legen.


  »Weißt du was?«, sagt Niko. »Du bist so gestresst – heute werde ich zur Abwechslung mal dich massieren.«


  Ach Niko. Mein wunderbarer, süßer Niko.


  Drei Sekunden später liegen wir einander in den Armen. Ich lasse mich fallen, genieße seine Küsse, spüre jeden Muskel seines Körpers, liebkose jeden Millimeter seiner straffen Haut und segele schließlich über alle Schaumkronen dieser Welt in einen knallblauen Himmel hinein.


  Ermattet drängen wir uns schließlich aneinander.


  »Ich liebe dich«, sagt Niko leise. »Du bist meine Traumfrau.«


  Und ich blödes Schaf habe an ihm gezweifelt. Vor Scham und Erleichterung kommen mir die Tränen.


  »Nicht weinen, was ist denn?«, fragt Niko unsicher.


  »Ich bin einfach nur so unfassbar glücklich mit dir«, schluchze ich. »So irre, irre glücklich!«


  »Und bald bist du meine Frau, schon vergessen?«, sagt Niko.


  »Ich freue mich so wahnsinnig darauf«, erwidere ich. »Das wird der schönste Tag in meinem Leben.« Wenn ich es nur oft genug sage, dann wird es am Ende schon stimmen, oder?


  »In unserem Leben«, verbessert mich Niko. »Ich habe eine Überraschung für dich. Den Entwurf für die Einladung. Ich war heute Nachmittag noch in der Druckerei.«


  Sofort sehe ich eine aufreizend angezogene Mitarbeiterin der Druckerei vor mir, die mit einem lasziven Lächeln meinem zukünftigen Mann den Entwurf überreicht. Ein Barbie-Geschoss vom Feinsten. So. Jetzt ist es so weit. Ich habe einen Tick, einen echten Tick. Nie hätte ich geahnt, dass Eifersucht eine solche Droge sein kann.


  »Oh, ich bin schon ganz neugierig«, sage ich schnell. Bloß nichts anmerken lassen von meiner neuen Obsession. Männer stehen nicht auf eifersüchtige Frauen, das ist allgemein bekannt.


  »Übrigens, ich habe schon angefangen mit der Gästeliste«, füge ich hinzu.


  »Sehr gut. Wir werden das schon schaffen. Immerhin sind es noch vier Wochen bis zum Tag X. Ich muss zwar noch ein großes Projekt stemmen bis dahin, aber ich werde einen Teil an unsere neue Kollegin delegieren, damit du nicht die ganze Arbeit allein machen musst.«


  Mein Alarmsystem ist mit einem Schlag aktiviert. Eine neue Kollegin? Wieder geht meine Phantasie in die Offensive. Eine kurvenreiche brünette Schönheit entsteigt meiner Vorstellungskraft, die unter dem grauen Designerkostüm nichts als Spitzenwäsche trägt, welche vorwitzig aus dem Dekolleté herausguckt.


  »Eine neue Kollegin, aha«, sage ich so harmlos wie möglich. »Seit wann ist sie denn in der Agentur?«


  »Sie kommt in zwei Wochen. Sie wollte eigentlich nicht weg aus Deutschland, weißt du, aber ich konnte sie schließlich doch noch überreden, wenigstens für ein Vierteljahr auf Probe nach Mallorca zu kommen. Du hast mir Glück gebracht, Prinzessin, die Agentur läuft wie Sahne. Ich brauchte dringend qualifizierte Mitarbeiter.«


  Das passt alles so gut zusammen, dass ich am liebsten schreien möchte. Wie er sie wohl überredet hat? Bestimmt mit »Diverses«. Champagner bis zum Abwinken, Dinner für zwei auf dem Zimmer, und das alles im Romantikhotel.


  Niko seufzt tief. »Nächste Woche muss ich noch mal in die Heimat. Aber dann bleibe ich hier und bereite mit dir alles vor.«


  »Nächste Woche. Hm. Und wohin fährst du genau?«, frage ich mit bangem Herzen.


  »Nach Frankfurt«, sagt Niko wie aus der Pistole geschossen. Ein Schuss mitten ins Herz. Ich kann ein Ächzen nicht unterdrücken.


  »Nimm es doch nicht so tragisch«, sagt Niko und betrachtet mich besorgt. »Es sind nur zwei Tage und zwei Nächte. Dann bin ich wieder hier bei dir.«


  Zwei Tage und zwei Nächte im Romantikhotel. Na, dann gute Nacht, Marie.


  »Lulu?«, fragt Niko mit behutsamer Stimme und streichelt meinen Arm.


  »Ja?«, Oh, Niko. Tu mir das nicht an.


  »Bist du sicher, dass du es immer noch willst?«


  »Was?« Ruhe bewahren! Lulu, reiß dich zusammen!


  »Heiraten.«


  »Wieso?« Was ist denn das jetzt für eine Frage? Ist denn alles schon wieder vorbei?


  »Du bist heute so komisch.«


  »Das ist … das sind … die Hormone«, stammele ich. »Du weißt doch, nach der Geburt sind Frauen Sklaven ihres Hormonspiegels. Coco ist jetzt drei Monate alt, da passiert eine Menge im weiblichen Körper. Und das Stillen gibt mir den Rest. Nimm es nicht so tragisch. Das gibt sich wieder. Ich bin die glücklichste Frau der Welt.«


  Niko sieht mich noch eine Weile zweifelnd an, während ich mich um das reizendste Lächeln bemühe, dann nimmt er meinen Kopf in seine Hände und küsst mich auf die Stirn.


  »Du bist das Beste, was mir jemals in meinem Leben passiert ist«, sagt er zärtlich. »Aber tu mir den Gefallen und bleib genauso wie du bist, ja? Spiel mir bitte nie etwas vor. Ich mag dich mit allen Ecken und Kanten.«


  Ich presse mich eng an ihn.


  »Oder willst du doch lieber in der Heimat heiraten?«, fragt Niko. »Mit deinen Freunden, mit deiner Familie? Ich habe schon länger den Eindruck, dass du eigentlich lieber im Kreise deiner Lieben feiern möchtest.«


  »Nein, nein«, erwidere ich und reibe meine Nase an seinem Hals, »es ist schon besser so. Ein neues Leben beginnt.« Aber so ganz sicher bin ich mir nicht. Die Weggefährten von einst hätte ich schon ganz gern dabei gehabt an meinem großen Tag.


  Plötzlich kratzt etwas an der Tür.


  »Abendessen!«, rufen Max und Moritz im Chor und laufen krakeelend die Treppe hinunter.


  *


  »Ciao, meine Süße!«


  Ein wilder Kuss, dann ist Niko samt Kindern verschwunden. Und ich genieße ein zweites Frühstück auf der Terrasse, während Coco eine vorzeitige Siesta im Schatten des großen Sonnenschirms hält. Was für eine paradiesische Ruhe plötzlich einkehrt.


  Das Handy klingelt.


  »Süße?«


  Es ist Niko.


  »Ich wollte dir nur noch mal sagen, wie sehr ich dich liebe.« Im Hintergrund hört man die Jungs kichern.


  »Dito«, sage ich selig, »und nun leg schnell auf, damit du heil ankommst. Du weißt ja, Auto fahren und telefonieren, das ist ganz schön brenzlig.«


  Wenn nur dieser rosa Brief nicht wäre. Er liegt noch immer ungeöffnet in der Küche. Am liebsten würde ich ihn agentenmäßig über Wasserdampf öffnen, so neugierig bin ich. Aber ich beherrsche mich. Nur keine Sorge, der Mann macht keine Dummheiten. Bestimmt nicht. Oder?


  Das Handy klingelt noch einmal. Erwartungsvoll nehme ich es in die Hand. »Mutter«, blinkt es auf dem Display. Au weia. Ich lasse es klingeln. Nichts soll mich jetzt aus meinen Tagträumen reißen. Und Sinnkrisen wegen Eifersucht sollte ich nicht ausgerechnet mit meiner Mutter besprechen. Nach einer kurzen Pause legt das Handy von neuem los. Immer noch »Mutter«. Also gut. Ich drücke auf die Taste mit dem grünen Hörer. Grünes Licht für mütterliche Ratschläge. Schön stark sein, Lulu Knospe.


  »Hallo, Schätzchen, wie geht’s? Willst du immer noch freiwillig in den Eheknast?«


  »Hallo, Mutter«, antworte ich matt und greife zur Kaffeetasse. »Danke für deine aufmunternden Worte.«


  Ciao, Tagtraum. Mutter ist natürlich gegen diese Heirat. Männer sind ausschließlich dazu da, um Spaß zu haben, sagt sie immer. Sobald du dich bindest, trinkst du keinen Champagner mehr, sondern nur noch Kamillentee. Und überrascht mich dann beiläufig mit einem neuen rasend jugendlichen Lover, Spaßfaktor und Unverbindlichkeit inklusive. Ich habe es aufgegeben, mir die Namen ihrer Auserwählten auf Zeit zu merken und nenne sie alle »Bello«. Das klingt zwar nach einem Schoßhund, aber die meisten strahlen mich dann an und sagen »Bella« zu mir.


  Mutter ist gerade an der Sechzig vorbeigeschrammt, aber irgendwie hat sie es geschafft, sich bemerkenswert jung zu halten. Für eine straffe Haut brauche ich keine teuren Cremes, sagt sie immer, nur dreimal täglich Sex. Manchmal wünsche ich mir eine ganz normale Mutter. Aber nur manchmal. Jetzt zum Beispiel.


  »Er ist der Mann meines Lebens«, verteidige ich mich. Soll ich ihr etwa erzählen, dass ich sogar die Fusseln in seinem Bauchnabel liebe? Und dass ich gerade in den Untiefen des Argwohns schlingere?


  »Schon klar«, sagt Mutter. »Aber das ist doch kein Grund für lebenslängliche Einzelhaft.«


  Gleich schreie ich. Womit, bitteschön, habe ich das denn nun wieder verdient? Wie wäre es denn mal mit mütterlicher Gerührtheit? Oder einfach freundlicher Anteilnahme?


  »Okay, dann streiche ich dich eben von der Gästeliste«, grantele ich. »Schade eigentlich. Du hättest die perfekte Brautjungfer abgegeben.«


  Damit hat sie nicht gerechnet. Eine Weile ist es still. Ich höre nur das Rauschen des Meeres.


  »Lulu?«, meldet sich die Stimme meiner Mutter schließlich. Klingt irgendwie ungewohnt zaghaft.


  »Ist noch was, Mutter?«


  »Du kannst mich jederzeit anrufen, wenn was ist.«


  »Klar. Mache ich. Und fall bloß nicht in die Hochzeitstorte, sei so gut.«


  »Lulu? Ich meine es ernst.«


  »Niko auch. Und du wirst einen Teufel tun und es mir ausreden, klar?«


  »Bis bald, Kleine«, haucht Mutter und legt auf.


  Mutter ist der Knaller. Aber schwer gewöhnungsbedürftig. Einst gab sie Orgasmuskurse auf ihrer mallorquinischen Finca, jetzt hat sie das Anwesen an ein Wellnessteam vermietet, das Turbo-Tai-Chi und diversen Psycho-Krempel für melancholische deutsche Aussteiger anbietet.


  »Hola«, sagt Rosa, die Postbotin. Ich sehe auf. Rosa ist mindestens achtundfünfzig, aber radelt immer noch die Küstenstraßen entlang, als ginge es um das gelbe Trikot. Ihr pflaumenschwarzes Haar trägt sie zu einer vogelnestartigen Turmfrisur aufgesteckt, ihre Röcke sind kurz und ihr Lächeln würde einen Eiswürfel zum Bersten bringen. Fröhlich winkt sie mit einer Hand voller Briefumschläge.


  »Post für Señora«, sagt sie und hält mir strahlend das Bündel hin. Rosa ist einfach klasse. Sie kennt jeden, weiß alles und ist so etwas wie die mallorquinische »Frau im Spiegel«. Klatsch as Klatsch can. Frei Haus und garantiert sinnfrei. Zum Glück spricht Rosa fließend Deutsch, mit einem leichten Bottroper Akzent, denn sie war lange mit einem Rentner aus dem Ruhrgebiet liiert.


  »Eine kleine Erfrischung?«, frage ich zwinkernd, und Rosa zwinkert zurück.


  Das Glas Weißwein gehört zu unserem Ritual. Erst die Briefe, dann ein Glas Wein, und schon geht die Post ab. Klatschtechnisch, versteht sich.


  Ich schaukele Coco in seiner Babywippe und schaue Rosa nach, die sich von Timmi ein gut gefülltes Glas aus dem Küchenfenster reichen lässt. Sie trinkt einen kleinen Schluck und kommt dann wieder zu mir auf die Terrasse.


  »Na, was gibt das Briefgeheimnis denn heute so her?«, frage ich, wie immer.


  »Eigentlich darf ich Ihnen das gar nicht erzählen«, sagt Rosa und droht mir scherzhaft mit dem Zeigefinger. Der übliche Auftakt für ihre genüsslich vorgetragenen Indiskretionen. Dann setzt sie sich.


  »Aber wenn Sie mich so bedrängen … Señora Bragato hat schon wieder ein Paket aus dem Versandhaus für Wäsche bekommen. Die hat bestimmt einen Geliebten, wenn Sie mich fragen. Ich meine, wer kauft schon schöne Wäsche für den Ehemann, woll?«


  Na – ich, möchte ich laut rufen. Ich werde Niko auch noch mit Dessous erfreuen, wenn ich längst den Ehering am Finger habe. Jawohl. Aber das muss ich Rosa ja nicht gleich auf die Nase binden.


  »Señor Gandoza bekommt nur noch Rechnungen«, fährt sie mit gedämpfter Stimme fort. »So welche mit Fenster. Der lebt über seine Verhältnisse, das kracht bald, warten Sie’s ab. Señora Verrana hat einen Katalog von ›Babyboom‹ bekommen, da ist garantiert was Kleines unterwegs. Und Señor Gonzales bekommt fast täglich lila Briefe aus Palma, die riechen nach Veilchen, da steckt bestimmt ein Mann dahinter. Ich sage ja immer: Der Señor Gonzales liebt das starke Geschlecht, doch, da bin ich mir ganz sicher.«


  Sherlock Holmes könnte neidisch werden, wie Kommissar Zufall die interessantesten Indizien direkt in Rosas Hände spielt.


  »Und für Sie habe ich – schon wieder einen Katalog mit Hochzeitskleidern! Aus Paris! Hätten Sie mir ruhig sagen können, dass Sie heiraten, schließlich bin ich eine Frau, der man vertrauen kann, woll?«


  Olala. Nun weiß es die ganze Insel. Wer hat mir denn bloß schon wieder einen Katalog geschickt? Das kann eigentlich nur Yvonne sein. Meine schräge Freundin, die eine Boutique in Deia hat. Sie ist stets um meine äußere Erscheinung besorgt, und um mein seelisches Erscheinungsbild kümmert sie sich ebenfalls seit vielen Jahren mit großer Sachkenntnis.


  »Also, dann darf man ja bald gratulieren«, raunt Rosa und trinkt ihr Glas aus. »Na ja. Ich muss weiter. Señor Gottmann wartet schon auf seine Zeitung, wissen Sie.«


  Señor Gottmann wartet nicht nur auf seine Zeitung, der rüstige Ruheständler aus Gelsenkirchen wartet auch auf Rosas Liebeskünste, wie sie mir einst gestanden hat, als sie einem zweiten Glas Wein nicht hatte widerstehen können.


  »Na, dann noch frohe Verrichtung«, sage ich. Rosa lacht. Wenn ich mit achtundfünfzig noch so kernig drauf bin wie Rosa, kann ich froh sein. Mit flinken Bewegungen besteigt sie ihr Fahrrad und saust davon.


  Ich blättere kurz in dem neuen Katalog, aber dann schleicht sich wieder das Romantikhotel Rosenhöhe in mein Herz. Zeit für einen Mädelstalk. Ich muss unbedingt Yvonne konsultieren. Rasch tippe ich ihre Nummer ins Handy.


  *


  »Guck mal, das ist ein superscharfes Teil, ganz frisch geordert, die Spaghettiträger sind mit Sicherheitsnadeln aus Strass befestigt, da geht den Herren doch der Hut hoch, oder?«


  Yvonne ist in ihrem Element. Sie trippelt auf atemberaubenden High-Heels durch ihre kleine Boutique und zeigt mir stolz die neuesten Errungenschaften der Textilindustrie, kleine fesche Sommerkleidchen aus fast nichts. Immer, wenn ich Gesprächsbedarf habe, setze ich mich ins Auto und brause die kurvigen Straßen hoch nach Deia, wo Yvonne seit ein paar Wochen eine rasend erfolgreiche Boutique mit ausgefallenen und verlässlich aufreizenden Designerstücken betreibt. Yvonne kenne ich schon mindestens so lange wie Timmi, und sie ist seitdem das, was man die beste Freundin nennt. Eine mit der Lizenz zum Lachen und zum Weinen.


  »Einen Prosecco?«


  Ich stelle die Babywippe mit Coco ab, nehme ihn auf den Arm und setze mich auf das pinkfarbene Sofa, auf dem T-Shirts, Kleider und Hüte herumliegen.


  »Aber nur ein halbes Glas. Ich stille doch noch.«


  »Coco kann gar nicht früh genug damit anfangen«, sagt Yvonne. »Na ja, Scherz beiseite, ein bisschen kannst du deinen Kreislauf ruhig pushen, du siehst blass aus. Schläfst du schlecht?«


  »Nicht schlecht, aber kurz«, antworte ich. »Coco wird immer noch zweimal in der Nacht wach. Aber das werde ich schon überstehen.«


  Als hätte er den leisen Vorwurf persönlich genommen, fängt Coco an zu weinen. Ich wiege ihn auf meinen Armen und lege ihn an. Sofort trinkt er zufrieden an der Mutterbrust.


  Auch Yvonne scheint durstig zu sein. Mit geübten Bewegungen öffnet sie eine Flasche und gießt zwei Gläser voll.


  »Prost, meine Kleine«, sagt sie munter. »Auf Frau Mama und die süßeste Braut unter der Sonne.«


  Ich trinke einen Schluck und widme mich dann wieder Coco. Er lächelt mich satt und schlaftrunken an. Wie ich diesen kleinen Mann liebe. Immerhin hat er Niko und mich zusammengebracht. Obwohl er nicht von Niko ist. Eine ziemlich verrückte Geschichte. Niko hat mich gerettet, als ich völlig überraschend meine Wehen bekam. Mutterseelenallein mit Lilli auf einer abgelegenen Finca war ich gewesen, völlig hilflos und in allerhöchster Panik. Weder der Erzeuger noch sonst jemand war zur Stelle gewesen, aber Niko hatte mit einer filmreifen Rennsporteinlage alles ins Lot gebracht. Hatte mich unter Missachtung jedweder Verkehrsregeln zum Krankenhaus gefahren und war bei der Geburt dabei gewesen. Ein Mann, der weiß, was zu tun ist, ein Mann, der nicht lange fragt, sondern einfach handelt – Herz, was begehrst du mehr?


  »Sag mal, Lulu, hast du eigentlich schon den Hochzeitskatalog bekommen, den ich für dich bestellt habe?«, fragt Yvonne.


  »Ja. Und nun weiß es die ganze Insel, dass ich heirate«, erwidere ich. »Für Rosa war das ein gefundenes Fressen.«


  »Macht doch nichts.« Yvonne lacht. »Hier bleibt sowieso nichts verborgen. Mir übrigens auch nicht, meine Kleine. Also: Wo drückt der Schuh?«


  »Wie kommst du denn darauf?«


  Statt einer Antwort steht Yvonne auf und schließt die Ladentür von innen ab. Sie betrachtet sich kurz wohlgefällig im Spiegel. Das weiße Minikleid mit den Mohnblumen betont ihre zierliche Figur, der freche mahagonirote Kurzhaarschopf leuchtet mit den Mohnblumen um die Wette.


  »Seit du damals als kleine Studentin in meine Bar kamst, um zu jobben, hast du dich noch nie vor mir verstellen können«, erklärt sie und setzt sich zu mir auf das Sofa. »Sorry, aber ich kann nun mal deine Gedanken lesen wie eine Tageszeitung. Und da ich dich wahnsinnig gerne habe, interessiert es mich einfach brennend, wie es dir geht. Oder besser: Warum es dir nicht gut geht!«


  Erst Timmi, dann Niko, nun Yvonne. Wieso können die alle in mein Herz gucken, als sei ich aus Glas? Ich drücke Coco an mich.


  »Ach Yvonne, ich weiß gar nicht, wo ich anfangen soll«, bricht es schließlich aus mir heraus, und schon rollen die ersten Tränen.


  »Ganz langsam und von vorn«, beschwichtigt mich meine Freundin. »Es geht um Niko, richtig?«


  Ich nicke.


  »Du hast Angst zu heiraten, dich für einen einzigen Mann zu entscheiden, stimmt’s?«


  Ich schüttele den Kopf. Einen kurzen Moment denkt Yvonne nach, dann sagt sie: »Also zweifelst du an seiner Treue.«


  Ich sehe verblüfft auf. Ist das Leben so einfach? Offensichtlich ja. Wieder nicke ich.


  »Gibt es Indizien, sachdienliche Hinweise, Beweise?«, fragt Yvonne im Tonfall einer Oberstaatsanwältin.


  »Hotelrechnung und rosa Brief«, antworte ich ebenso knapp.


  »Sind die Beweisstücke kurzfristig verfügbar?«, fragt Yvonne streng.


  »Werden bereits kostenpflichtig mitgeführt«, antworte ich.


  »Na dann – zur Rache, Schätzchen«, sagt Yvonne, und wir fangen beide an zu lachen. Oh, wie ich meinem Schicksal dankbar bin, dass ich Yvonne habe. Ohne diese herrliche Freundin könnte ich einpacken. Und am meisten erstaunt und beglückt mich immer wieder, dass ich noch in den Augenblicken kompliziertester Seelenverschattungen mit ihr lachen kann über den ganzen Schlamassel.


  Sogar Coco scheint sich zu amüsieren. Er lächelt ein allerliebstes, süßes Lächeln.


  »Erzähl schon – was ist das für eine Hotelrechnung, was ist das für ein Brief, der dir so viel Ungemach bringt?«, will Yvonne wissen.


  Ich zeige ihr die Rechnung vom Romantikhotel Rosenhöhe und die Königsteiner Post in Rosa, die ungeöffnet in meinen Händen brennt.


  »Kann harmlos sein, kann aber auch ganz schön dramatisch sein«, überlegt Yvonne. »Und was willst du nun tun?«


  »Ach Yvonne, wenn ich eifersüchtig bin, mache ich doch alles nur schlimmer. Ich bin schon ganz konfus vor lauter Phantasien, in denen Niko mit anderen Frauen poussiert. Verstehst du? Niko denkt, ich bin durcheinander wegen der Hochzeit. Dabei phantasiere ich nur den lieben langen Tag von irgendwelchen Frauen, die ihm nachstellen. Es macht mich verrückt, aber ich kann diese Visionen nicht einfach abstellen wie einen Wasserhahn.«


  »Wenn du mich fragst, dann hast du bereits ein handfestes Ehetrauma, bevor du überhaupt verheiratet bist«, diagnostiziert Yvonne mit professioneller Stimme.


  »Was soll das denn sein, ein Ehetrauma?«


  Yvonne greift leicht abwesend zu einem violetten Seidenschal und faltet ihn zusammen.


  »Schätzchen, ich war zwar nie verheiratet, aber ich gehe mit offenen Augen durch die Welt. Es ist immer dasselbe: Da sind stolze, selbstbewusste Frauen, hübsch, witzig, flirtig. Dann verlieben sie sich. Dann heiraten sie. Und schon geht das Desaster los: Sie fühlen sich gefangen. Und grau wie eine Motte. Sie denken, alle anderen Frauen sind attraktiver. Sie bangen um den Ehemann. Eine Katastrophe, wenn du mich fragst.«


  »Und was empfiehlt Frau Yvonne, die Kummerkastentante vom Dienst?«, will ich wissen.


  »Schwerer Fall«, fachsimpelt Yvonne. »Denn du liebst ihn wirklich.«


  »Stimmt«, sage ich und fühle mich wie ertappt.


  »Meiner Meinung nach …«, beginnt Yvonne nachdenklich und betrachtet Coco, der glücklich vor sich hin sabbert, »… meiner Meinung nach brauchst du Bestätigung von außen. Von einem anderen Mann, genauer gesagt. Du brauchst einen Kick, um dich wieder richtig als Frau zu fühlen. Nur ein Flirt, nichts weiter.«


  »Um Gottes willen, Yvonne, wenn das Niko erfährt!«, rufe ich erschrocken.


  »Er soll es ja erfahren«, lächelt Yvonne und gießt sich ein zweites Glas ein. »Er soll wissen, dass du immer noch begehrenswert für andere Männer bist und dennoch nur ihn liebst, kapiert?«


  Ich stehe auf und wiege Coco auf meinen Armen.


  »Yvonne, ich bitte dich, das ist ein Spiel mit dem Feuer. Was ist, wenn Niko das in den falschen Hals bekommt? Er bereitet mir den Himmel auf Erden. Da lasse ich ihn doch nicht in der Hölle schmoren. Und überhaupt – wo und wie soll ich denn bitteschön meinen sensationellen Flirt kennen lernen? In der Stillgruppe vielleicht? Oder beim Babyschwimmen?«


  Yvonne stellt ihr Glas ab, steht auf und beginnt in einer schwarzglänzenden Schachtel zu wühlen.


  »Hier«, sagt sie knapp und reicht mir eine rote Spitzencorsage. »Nimm das als Geschenk aus Yvonnes Erste-Hilfe-Koffer. Damit fühlst du dich supersexy, und Niko wird es auch gefallen. Alles andere ist eine Frage der Einstellung.«


  »Du glaubst doch nicht im Ernst, dass man mit einer Hand voll roter Spitze ein so kompliziertes Problem lösen kann«, wehre ich entrüstet ab.


  Yvonne lächelt und greift zu ihrem Kosmetiktäschchen. Genüsslich zieht sie sich die Lippen nach und macht einen Kussmund in meine Richtung.


  »Betrachte es als Anfang. Hier kommen wir nur mit einer Politik der kleinen Schritte weiter. Alles andere ergibt sich dann. Zieh das Ding an und warte, was passiert. Und halte mich auf dem Laufenden, ja?«


  »Ist gut«, sage ich gehorsam. »Ich werde das männliche Universum sondieren bis zum Abwinken und dich dann auf der Stelle anrufen. Gehen wir Cappuccino trinken?«


  Yvonne schaut auf die Uhr. »Klar, Siesta-Zeit. Komm, ich zeige dir eine neue Espresso-Bar, ganz cool, ganz in Türkis gestrichen. Wird dir gefallen!«


  Ich setze Coco in die Babywippe, und langsam schlendern wir über den von der Sonne ausgedörrten Marktplatz. Mittagszeit. Nur ein paar Touristen sind unterwegs, die Einheimischen liegen längst auf kühlem Leinen hinter dicken Mauern und ruhen sich aus. Alle starren Yvonne nach, denn selbst hier, im überwiegend textilarmen Touristengebiet, sorgt sie für Aufsehen. Ich bin komischerweise noch nie eifersüchtig auf sie gewesen. Ich bin einfach stolz auf meine lebenskluge und superattraktive Freundin.


  »Da vorn!«, sagt Yvonne und deutet auf eine kleine Bar, deren türkisfarbene Sonnenschirme einladend leuchten.


  »Señorita!«, ruft ihr ein junger Mann entgegen, der trotz der Hitze schwarze lange Hosen, ein langärmeliges Hemd und eine wadenlange weiße Schürze trägt.


  »Ist er nicht süß?«, fragt Yvonne gurrend und schlängelt sich im nächsten Moment schon in die Arme des untadelig gekleideten Kellners.


  »Das ist Andrax, und das ist meine Freundin Lulu!«, stellt uns Yvonne einander vor.


  Andrax ist wirklich eine sehr hübsches Ausgabe der männlichen Spezies, groß, dunkel, Augen wie flüssige Zartbitterschokolade. Aber innerlich seufzend stelle ich mal wieder fest, dass ich hoffnungslos flirtresistent bin, seitdem ich Niko kenne.


  »Gib dir keine Mühe«, flüstere ich deshalb Yvonne zu, als wir unter einem der Sonnenschirme Platz genommen haben, »mein Herz ist einfach nicht offen für neue Abenteuer.«


  »Umso besser«, gluckst Yvonne. »Den da wollte ich mir auch ganz exklusiv für mich selber aufheben!«


  Sofort fangen wir wieder an zu lachen, wie in alten Tagen, als wir nächtens in Yvonnes Bar zum Zeitvertreib »Männer rezensieren« spielten. Zu groß, zu klein, zu mager, zu mollig, das waren noch die netteren Anmerkungen, die wir damals leise von uns gaben und uns ausschütten konnten, wenn dann der soeben Disqualifizierte versuchte, uns anzubaggern.


  Andrax bringt mit vollendetem Hüftschwung die Cappuccinos und bleibt tänzelnd eine Weile neben uns stehen.


  »Was für eine hübsche Junge«, sagt er anerkennend und späht in die Babywippe, wo Coco seinem Mittagsschlaf entgegendöst.


  »Das liegt am hübschen Vater«, sagt Yvonne ungerührt. »Ein echter Womanizer, der Mann.«


  »Lebt ihre Mann auch auf Mallorca?«, erkundigt sich Andrax interessiert.


  »Mein Mann ja, der Vater nicht«, erkläre ich und ernte ein erschrockenes Blinzeln. Ich erspare ihm die Erläuterung meiner komplizierten Familienverhältnisse und rühre eifrig in meinem Cappuccino herum.


  »Lulu hat ihren Traummann gefunden«, erklärt Yvonne. »Ich dagegen suche noch …«


  Sie lässt ihre Blicke demonstrativ über den Marktplatz schweifen und landet punktgenau auf Andrax’ Gesicht.


  »Da ist er ja«, flüstert Yvonne, und Andrax ergreift ihre Hand.


  »Heute Abend um neun am Strand?«, fragt er leise.


  »Das lässt sich einrichten«, antwortet Yvonne und rekelt sich lasziv in ihrem Korbsessel.


  Während Andrax sich leise pfeifend entfernt, wispert sie mir zu: »Wart’s nur ab, heute passiert noch was. Ich habe mal dein Horoskop gecheckt, die Venus steht im dritten Solarhaus, und Jupiter macht deinem Liebesleben Beine. Eine Mega-Konstellation. Außerdem beendet der Mond heute seine Pause und reißt dich aus deiner Lethargie.«


  »Der Mond? Was du nicht sagst. Klingt eher nach Sonnenstich«, gluckse ich. Yvonnes Hang zur Astrologie hat mein Gemüt bisher eher erheitert als erweitert.


  »Genau, der Mond«, sagt Yvonne und übergeht meinen ironischen Tonfall. »Wenn du Details wissen möchtest: Du wirst jemanden kennen lernen. Es handelt sich um eine mental geschärfte Persönlichkeit, die Entschlossenheit, Kreativität und Intelligenz miteinander vereint.«


  »Vielleicht sollte ich es besser mit einer Kontaktanzeige versuchen«, schlage ich vor. »Frau Smart sucht Herrn Clever oder so ähnlich.«


  »Schätzchen, mach ruhig deine Witze. Die Sterne sind leider schlauer als deine Sprüche«, weist mich meine himmelskundige Freundin zurecht. »Heute wird ein besonderer Tag!«


  »Soso«, murmele ich. »Das passt ja prima. Ich hole gleich Lilli vom Kindergarten ab, dann die Zwillinge von der Schule, und dann erwartet mich ein aufregender Tag zu Hause. Wann, bitteschön, soll denn da der astrologische Flirtfaktor zuschlagen?«


  »Immer dann, wenn man es nicht erwartet«, erwidert Yvonne geheimnisvoll.


  *


  »Mami, Mami, ich will vorn sitzen!«, schreit Lilli und fuchtelt mit einer quietschbunten Wasserpistole herum. Vor dem Kindergarten ist die Hölle los, ein buntes Gewusel von aufgeregten Kindern, die sich gegenseitig mit Wasser bespritzen und enthemmt kreischen. Ich gehe in Deckung, denn schon rieselt es lauwarm aus der Mündung dieses zweifelhaften Spielzeugs.


  »Lilli, woher hast du die Pistole?«, frage ich tadelnd.


  »Hat mir Jennifer geschenkt, sie hat heute Geburtstag, und jedes Kind hat von ihr so eine Wasserpistole bekommen!«


  In Lillis alternativem Waldorfkindergarten in der fernen Heimat wäre sie mit dem Ding sogleich verhaftet worden. Kein Kriegsspielzeug in Kinderhänden, lautete die Devise, und ich hatte mich immer verantwortungsbewusst diesem Dekret gebeugt. Hier auf Mallorca dagegen geht man mit derlei Belustigungen spürbar lockerer um.


  »Also, darf ich nun vorn sitzen oder nicht?«


  »Na gut, mein Schatz«, seufze ich und bugsiere den Kindersitz auf den Beifahrersitz. Dann steigen wir ein.


  »Gehe ich richtig in der Annahme, dass ich jetzt die Scheibe herunterlassen soll?«, frage ich scherzhaft und drücke bereits die entsprechende Taste.


  »Hurra!«, ruft Lilli statt einer Antwort.


  Haben wir uns das nicht alle früher gewünscht? Einmal so richtig alles nass spritzen, was sich bewegt, und dann noch völlig lässig vom Auto aus? Ich kann Lilli leider sehr gut verstehen. Das Kind in mir ist gottlob nie richtig erwachsen geworden. Coco sieht von hinten höchst aufmerksam zu, was für ein Happening seine große Schwester da veranstaltet.


  Ich fahre langsam an. Bei der ersten roten Ampel ist es so weit. Ein junger knackbrauner Inline-Skater rotiert virtuos um sich selber, um die Wartezeit zu überbrücken. Treffsicher verpasst Lilli ihm eine volle Ladung. In diesem Moment schaltet die Ampel zum Glück auf Grün, sodass ich die Reaktion nicht mehr mit ansehen muss.


  »Er hat gelacht«, beteuert Lilli. Na, hoffentlich.


  Als Nächstes ist eine junge Radfahrerin dran. Sie schreit auf, als Lilli ihr den T-Shirt-Rücken nass spritzt und schlingert ein bisschen herum. Doch dann winkt sie fröhlich, als sie Lilli mit ihrer Wasserpistole entdeckt.


  »Nicht die alte Dame«, warne ich Lilli, die schon ihr nächstes Opfer in Augenschein nimmt, eine betagte Spanierin, die auf dem Gehweg einen Korb mit Orangen schleppt.


  »Na gut, Mami«, sagt Lilli gehorsam und sieht dem Fast-Opfer bedauernd nach.


  Rot! Ich bremse im letzten Moment. Autofahren und Muttersein zugleich ist eine echte Herausforderung. Ich bin seit Jahren dafür, dass Mütter mit Kindern unter achtzehn freiwillig ihren Führerschein abgeben sollten – konzentrationstechnisch ist nämlich Autofahren mit dem Umsorgen und Beaufsichtigen der Youngsters nicht im Mindesten vereinbar. Aber ehrlich gesagt käme ich nicht wirklich auf die Idee, aufs Auto zu verzichten. Na, die Ampel habe ich ja auch noch im letzten Moment gesehen. Zum Glück.


  Rechts neben uns hält ein dicker silbergrauer Mercedes, an dessen Steuer ein eleganter Mann mit Panamahut sitzt. Er hat ebenfalls die Scheibe heruntergelassen und schaut interessiert in unseren Wagen hinein. Sieht eigentlich ganz nett aus, der Typ. Oha. Lilli wird doch wohl nicht …!!!


  »Nein – nicht!«, rufe ich noch, aber schon ist es passiert. Der verdutzte Mann reibt sich das klatschnasse Gesicht. Fassungslos betrachtet er Lilli, die zur nächsten Attacke ansetzt. Ich drücke geistesgegenwärtig auf die Taste, um ihr Fenster hochzufahren, doch zu spät. Fluchend muss der Mann es geschehen lassen, dass Lilli ihm den Hut vom Kopfe schießt. Einfach so. Hilfe! Das ist zu viel!


  Rot, gelb, grün. Ich brause los. So was Blödes! Warum habe ich mich nicht einfach entschuldigt? Aber ich fühlte mich gerade auf der Stelle wie Bonnie und Clyde nach einem Banküberfall. Und da gibt es eben nur eins: Flüchten, aber schnell.


  Ich sehe gehetzt in den Rückspiegel. Wild hupend fährt der Mercedes auf.


  »Lilli! Was hast du da bloß angestellt? Der Typ ist irre wütend!«


  »Schneller, Mami! Der kriegt uns nicht!«


  Reflexhaft trete ich auf das Gaspedal. Doch vergebens – der Mercedes klebt förmlich an unserer Stoßstange. Mir bricht der Schweiß aus. Was mache ich hier eigentlich? Schließlich sind wir doch nicht in einem Vorabend-Krimi, oder?


  Ohgottogott – wieder rot! Ich bremse und ziehe unwillkürlich den Kopf ein. Jetzt gibt’s ein Donnerwetter, so viel ist klar. Mit panischem Blick beobachte ich im Rückspiegel, wie der durchnässte Mann aussteigt und auf unser Auto zugelaufen kommt.


  Wie war das noch? Angriff ist die beste Verteidigung? Also los. Ich schnalle mich ab und steige aus.


  »Entschuldigung – äh, scusate, ich meine, sorry«, stammele ich drauflos. Wie heißt das noch mal auf Spanisch? Mein Kopf ist leer wie eine ausgepresste Orange.


  »Was heißt hier – sorry?«, brüllt der Mann zurück. Auf Deutsch. Auch das noch! Ich hatte gehofft, dass ich wegen schwerwiegender Verständigungsprobleme noch mal davonkomme.


  »Mein Hut ist ruiniert, mein Hemd auch, ich habe gleich ein Top-Meeting, und überhaupt, was fällt Ihnen ein, mitten im Straßenverkehr …«


  Platsch. Lilli ist ebenfalls ausgestiegen und verteidigt mich nach Kräften. Wozu hat sie schließlich ihre Waffe? Kaum zu glauben, wie viel feuchte Munition sich in diesen neumodischen Wasserpistolen verbirgt. Wutentbrannt starrt der Mercedesfahrer auf seine durchnässte Hose.


  Jetzt fängt auch noch Coco auf dem Rücksitz an zu weinen. Ich würde am liebsten auf der Stelle im Asphalt versinken, doch ein wildes Hupkonzert löst mich aus meiner Erstarrung.


  »Grün. Es ist grün«, flüstere ich kleinlaut. »Noch mal Entschuldigung, soll nicht mehr vorkommen!«


  Dann flüchte ich ins Auto und brause davon. Im Rückspiegel sehe ich noch, wie der Typ vor sich hin fluchend in seinen Luxusschlitten steigt. Ich schlage einen Haken nach rechts und wühle mich durch die engen Straßen der Altstadt von Palma, wo sich kaum einer auskennt. Ein kurzer Kontrollblick – abgehängt! Kein Mercedes in Sicht. Ich atme auf.


  »Habe ich das gut gemacht?«, fragt Lilli.


  »Sehr gut, mein Schatz. Aber jetzt leg bitte mal eine Pause ein, ja?«


  Wir verlassen das Straßengewirr der Altstadt und rasen zur Schule von Max und Moritz. Die beiden sind in Bestlaune.


  »Voll krass, die Wasserpistole«, sagt Max anerkennend, konfisziert das neue Spielzeug und spritzt Lilli sofort nass, bis der Wassertank leer ist.


  »Ich will auch eine«, mault Moritz.


  »Schluss jetzt!«, rufe ich. »Das Auto ist ab sofort waffenfreie Zone, verstanden?«


  Ich bemerke, dass ich zittere. Das ist gerade noch mal gut gegangen. Aber der wutentbrannte Blick des Mercedesfahrers lässt mich nicht mehr los. Lulu Knospe, nun werde mal erwachsen, rüge ich mich selber. Ach, was soll’s, ist doch nur Wasser, meldet sich eine fröhliche kindliche Stimme in mir. Und wer hat nun Recht? Ich!, ruft die kindliche Stimme. Und außerdem will ich Eis!


  »Okay, Eis bis zur Unterkühlung«, sage ich knapp und biege unvermittelt links ab in die kleine Gasse, wo es das beste Eis von Mallorca gibt. Wir parken direkt unter der rotweiß gestreiften Markise und entern einen schmiedeeisernen wackeligen Tisch.


  »Ah, Señora, eine wunderschöne Tag«, begrüßt uns Pedro, der in Ehren ergraute Latin Lover, der es sich auch in der größten Hektik nicht nehmen lässt, mir einen Handkuss zu geben. Er ist ein Galan alter Schule, und sein Eis streift die Grenze zum Göttlichen. Ich mag diesen Laden, ich mag diese kleine verstaubte Gasse, in deren schattiger Kühle kaum Touristen anzutreffen sind.


  Eine Eiskarte brauchen wir nicht, wir kennen bereits den Kanon der Köstlichkeiten, der in den großen Kühltruhen schlummert. Ich gebe mich ganz dem sanften Melonengeschmack hin, während Lilli Zitronensorbet bestellt und Max und Moritz den Spezial-Zwillings-Becher mit Spaghettieis ordern. Lächelnd stellt Pedro auch noch einen Teller mit Zitronenkeksen auf den Tisch. Er kennt meine Schwäche für Zitronenkekse.


  Zwei Stunden später sind wir zu Hause. Ich parke unsere leicht vermüllte Familienkutsche oben am Steilhang und steige aus.


  »Badesachen anziehen und ab an den Strand!«, befehle ich. »Und im Haus keine Wasser-Angriffe, klar?«


  »Klar!«, rufen alle drei im Chor und rennen los.


  Vorsichtig hebe ich Coco aus dem Auto und steige die Ufertreppe hinab zu unserem Haus. Wie ich mich freue, dass die Kinder hier unter südlicher Sonne alles Mögliche anstellen dürfen. Diese Bucht ist das Paradies. Unser Paradies. Ich sehe auf die Uhr. Wann wohl Niko heute kommt? Ich muss ihn unbedingt dazu bringen, in meiner Gegenwart die Post zu öffnen. Ob seine Hände beben werden, wenn er den rosa Brief aufreißt?


  Schon auf der Terrasse riecht es nach Lamm. Mmmh, Timmis Superlamm mit Rosmarin und Honig. Ist denn heute etwas Besonderes los? Ich eile in die Küche, wo ein Riesendurcheinander aus Töpfen, Schüsseln und Flaschen von einem opulenten Menü kündet.


  »Hi, mein Timmi, du hast ja einen Festschmaus in der Röhre, ist mir da irgendetwas entgangen?«, frage ich ihn und drücke mich kurz an sein Bayern-München-T-Shirt, das seit gestern noch dekorativ verfeinert wurde. Irgendetwas Grünes hat Spuren hinterlassen. Spinat, würde ich sagen. Oder Pesto-Sauce.


  Timmi wischt sich den Schweiß von der Stirn und öffnet stolz die Ofenklappe.


  »Sieh mal, allerfeinster Lammrücken, mit mallorquinischem Honig und Rosmarin aus unserem Garten. Das wird der Wahnsinn!«


  »Es duftet genial. Aber wozu dieses Bohei? Steht irgendetwas an?«


  »Schon vergessen? Heute bringt doch Niko diesen Mister Wichtig aus Deutschland mit. Irgend so einen Heini aus der Medienbranche. Na, mir soll’s egal sein, ich freue mich auf den Lammrücken.«


  Mister Wichtig? Aus den nebeligen Niederungen meines Vergessens schält sich langsam eine vage Erinnerung. Stimmt, Niko hatte gestern irgendetwas gesagt von einem Gast, aber durch die ganze Eiscreme-Aktion und meine rasende Eifersucht habe ich die Sache sofort wieder vergessen. Das kommt davon, tadelt mich die freche kleine Stimme in mir, konzentriere dich mal lieber auf das wirklich Wichtige, anstatt deinen albernen Eifersuchtsphantasien nachzuhängen.


  »Und wann soll das Ganze stattfinden?«, frage ich.


  »In zwanzig Minuten«, sagt Timmi ungerührt.


  Oh Himmel, welch Entsetzen! Ich bin total verschwitzt von der Verfolgungsjagd, meine Frisur ist ein verklebtes Wollknäuel, ich muss noch Coco stillen und meine Nägel frisch lackieren und … Egal. Eins nach dem anderen. Ich setze mich mit Coco auf die Terrasse. Gierig saugt er an mir. Ich liebe es zu stillen, aber wenn es schnell gehen soll, dauert es natürlich ewig. Coco macht kleine Pausen, maunzt ein wenig herum, dann schläft er fast ein. Ich muss wirklich mal wieder in meine Stillgruppe, zum Erfahrungsaustausch. Jede Mutter hat ihre eigenen Tipps und Tricks fürs Stillen, und obwohl ich nun schon zum zweiten Mal ein Baby habe, gibt es immer noch etwas zu lernen.


  So, nun ist er wirklich tief und fest eingeschlafen. Ich bette ihn in den Kinderwagen, der unter der großen Zypresse steht, und haste nach oben ins Badezimmer. Wie eine reife Tomate sehe ich aus, mit nassem Gras statt Haaren. Ausgerechnet heute. Niko soll doch stolz auf mich sein, wenn er schon mal einen Gast mitbringt.


  Ich hechte unter die Dusche und drehe das kalte Wasser bis zum Anschlag auf, als ich eine vertraute Stimme höre.


  »Lulu? Schatz? Wo bist du denn?«


  Oh nein. Niko ist schon da.


  »Bin gleich fertig«, trällere ich. Eine glatte Lüge. Allein das fachgerechte Föhnen dauert mindestens eine Viertelstunde.


  Niko kommt ins Badezimmer geschlendert und nimmt mich in die Arme, nass, wie ich bin.


  »Kleines, hattest du es vergessen?«, fragt er ohne Vorwurf, aber doch ein wenig irritiert.


  »Ich hatte einen Beinahe-Unfall«, sage ich schnell. »Und da habe ich die Kinder zur Beruhigung zum Eisessen eingeladen.«


  »Typisch Lulu«, lacht Niko. »Aber beeil dich, sei so gut, ich habe unseren Gast gleich mitgebracht, er wartet schon unten auf der Terrasse.«


  Ich höre Nikos Schritte auf der Treppe, die sich langsam entfernen, dann höre ich einen Schrei. Es ist Lilli. Ich luge aus dem Badezimmerfenster. Nichts zu sehen. Was ist denn bloß los?


  Hektisch greife ich zum Föhn und versuche dieser Situation so etwas wie eine Frisur abzugewinnen. Warum nur komme ich immer in solche Situationen? Kann nicht mal einfach alles ganz ruhig seinen Gang gehen? Nein, höhnt die freche Stimme. Nicht bei Lulu Knospe. Die ist immer last minute.


  Ich spraye mein Werk in Form. Nicht schön, aber kreativ, denke ich. Yvonne hat mich neulich zu einem kessen Kurzhaarschnitt mit goldenen Strähnen überredet. Sunkissed heißt das angeblich. Dann ziehe ich die rote Corsage an. Man kann ja nie wissen. Und das neue Strandkleid mit den roten Sandaletten. Ein letzter Blick in den Spiegel. Na ja, so wird es gehen.


  Ich stöckele vorsichtig die Treppe hinunter und lande beschwingt auf der Terrasse. Im nächsten Moment bricht mir der Schweiß aus. Ich will hier weg. Ich will nur noch weg.


  Zunächst sehe ich nur den Panamahut, der über dem Rand des Liegestuhls schwebt, doch den Rest kann ich mir denken. Scheibenkleister! Das kann wirklich nur mir passieren. Da sitzt das grimmige Opfer von Lilli! Der Mercedes-Macho! Der Rächer der Wasserpistole! Nun ist alles aus. Niko wird ganz schön verstimmt sein, wenn er erfährt, dass Mister Wichtig planvoll eingenässt wurde, so als feuchtfröhliches Willkommen gewissermaßen.


  Wo ist Niko überhaupt? Ich höre seine Stimme in der Küche. Also Augen auf und durch.


  »Herzlich Willkommen zum Top-Meeting«, sage ich so entspannt wie möglich. Der Panamahut dreht sich um. Einen Moment lang starren wir uns an. Er hat immer noch feuchte Flecken auf Hemd und Hose. Und der Hut ist auch ein wenig aus der Form geraten. Am liebsten würde ich laut lachen. Wenn nur Niko nicht wäre. Er hat mir oft von diesem Gast erzählt, erinnere ich mich jetzt. Wie lange er ihn schon kennt. Wie wichtig er ist. Wie nett man ihn behandeln sollte. Und nun das. Ein Abgrund der Peinlichkeit.


  »Ach nee«, sagt Mister Wichtig schließlich nach einer Ewigkeit.


  »Lulu Knospe«, erwidere ich.


  »Ich fasse es nicht«, fährt Mister Wichtig fort. »Sie?«


  Schuldbewusst starre ich meine roten Sandaletten an. Dummerweise bin ich zu groß für das Mauseloch, in dem ich mich jetzt am liebsten verstecken würde. Was tun? Auf jeden Fall nicht aufgeben. Trotzig fixiere ich mein Gegenüber.


  »Ja, ich. Und wenn Ihnen sicherlich auch nicht der Sinn danach steht, so möchte ich Sie doch bitten, unseren Erstkontakt nicht an die große Glocke zu hängen …!«


  Er verschränkt die Arme und mustert mich belustigt.


  »Wieso sollte ich denn einen so originellen Annäherungsversuch verschweigen? Im Übrigen habe ich Niko längst berichtet, was passiert ist. Natürlich ohne die Nennung Ihres werten Namens. Und Ihr vorwitziges Fräulein Tochter habe ich auch schon getroffen.«


  Natürlich! Lillis Schreckensschrei! Aha. So einer ist das also. Ein ganz Gemeiner. Nun ist aber mal Schluss. Ich kann doch nicht für den Rest meines Lebens vor ihm herumkriechen, nur weil Lilli ein wenig übermütig war und ich mir ein kindliches Gemüt bewahrt habe. Was ist denn schon Schlimmes passiert?


  »Wie sie wollen«, sage ich schnippisch. »Aber denken Sie daran: Das bedeutet Krieg. Krieg auf der ganzen Linie. Ich habe zwar keine Ahnung, was Sie von meinem zukünftigen Mann wollen, aber ich werde alles tun, damit Sie scheitern. Aus die Maus für das Top-Meeting. Klar?«


  Eine Sekunde lang sieht er aus wie ein Tiger, der zum Sprung ansetzt, um mich mit einem einzigen Prankenhieb zu erledigen. Dann fängt er plötzlich an zu lachen. Einfach so. Ich werde unsicher. Knallt er jetzt durch oder was ist los?


  »Na, habt Ihr euch schon miteinander bekannt gemacht?«


  Verflixt, ausgerechnet jetzt kommt Niko aus der Küche, ein Tablett mit Drinks in der Hand. Strahlend stellt er die Caipirinhas auf dem Terrassentisch ab und legt einen Arm um meine Schulter.


  »Das ist sie, Paul. Das ist Lulu, die Unvergleichliche. Ist sie nicht wunderbar?«


  Meine Augen verengen sich zu Schlitzen. Wehe, du verrätst mich, du Schuft.


  »Niko, du bist ein Glückspilz!«, sagt dieser Paul schließlich nach einer kleinen Ewigkeit. Ich atme auf. »Das Haus, die Bucht, die Frau, die Kinder – ein Füllhorn des Glücks geradezu«, ergänzt er.


  »Ja, wir haben hier das Paradies gefunden«, pflichte ich ihm bei und schaue über das Meer hinweg, auf dem um diese Tageszeit die kleinen Segelboote der Fischer umher gleiten. Eine orangefarbene Sonne nähert sich dem Horizont. Die Luft ist wie Seide.


  »Sag mal, was ist eigentlich mit Lilli los?«, will Niko wissen. »Sie sah Paul, stieß einen Schrei aus und lief davon. Hatte sie irgendwie einen schweren Tag?«


  Ich sehe kurz unseren Gast an, dann sage ich schnell: »Och, ich glaube, das ist irgend so ein Spiel. Nimm sie nicht so ernst …«


  »Na, wie auch immer: Ich freue mich, dass du endlich mal Paul kennen lernst. Wir sind schon seit dem Studium Freunde. Er ist inzwischen ein Medien-Tycoon geworden, eine ganz große Nummer im Fernseh-Business. Bis vor kurzem war er in den USA, jetzt möchte er wieder im guten alten Europa Fuß fassen. Und nun wollen wir mal sehen, ob die alten Synergien noch klappen. Wir haben da ein hochspannendes Projekt …«


  Mit diesen Worten nimmt Niko die Drinks und verteilt sie.


  »Salute! Auf die Freundschaft!«


  »Auf die Freundschaft«, echot Paul und prostet mir zu. Sein Grinsen stört mich. Ausgerechnet mit diesem Typen habe ich nun ein kleines Geheimnis.


  »Man trifft sich eben immer zweimal im Leben«, sagt er bedeutungsvoll in meine Richtung und strahlt dann Niko an. »Zum Glück«, fügt er hinzu.


  Ich nippe vorsichtig an dem Drink. Die Kombination von Limette, braunem Zucker und einem Hauch Rum ist ausgesprochen lecker, aber auch gefährlich. Ich greife zum Mineralwasser.


  »Du glaubst ja gar nicht, was Paul heute passiert ist«, sagt Niko im Tonfall echter Empörung.


  »Was denn?«, frage ich so unbedarft wie möglich.


  »Er wurde von einem Kind angegriffen. Mit einer Wasserpistole! Wirklich unmöglich! Stell dir vor: Das Ganze vom Auto aus, mitten auf der Straße! Was da alles hätte passieren können! Und das Beste ist: Die Mutter saß daneben!«


  »Die war bestimmt so eine aus der antiautoritären Abteilung. Einfach unfassbar«, entrüste ich mich.


  Paul sieht mich mit einer Mischung aus Vorwurf und Erstaunen an. Tja, mein Lieber, wenn du denkst, dass ich mich für den Ausbruch kindlichen Ungestüms meiner Tochter entschuldige, dann hast du dich geschnitten.


  »Ich schaue mal in der Küche, was das Lamm so macht«, sage ich und trippele davon. Auf meinem Rücken spüre ich zwei Augenpaare. Nichts wie weg.


  Was ich am meisten liebe an diesem herrlichen Strandhaus, ist die Küche. Sie ist riesig groß, mit Natursteinen gepflastert und rundum holzgetäfelt. Hier wird gekocht, was das Zeug hält, hier wird gemalt und getanzt, und wenn es mal kühl draußen ist, dann zünden wir den Kamin an, in dessen Feuer wir Kartoffeln rösten.


  »Was ist denn los, Lulu?«, empfängt mich Timmi. »Du bist ja völlig durcheinander.«


  »Ich brauche mal ein Glas Milch«, sage ich und wühle erschöpft im Kühlschrank herum.


  Timmi holt wortlos ein sagenhaft knoblauchlastiges Kartoffelgratin aus dem Ofen. Der Duft betäubt mich fast.


  »Netter Kerl, dieser Paul«, sagt Timmi schließlich.


  »Hmm«, brumme ich in mich hinein. Durch das Küchenfenster sehe ich Niko und Paul miteinander reden und lachen. Eine richtige Männerfreundschaft scheint das zu sein. Passen gut zusammen, die beiden. Paul ist ein ähnlicher Typ wie Niko, sportlich, durchtrainiert, dazu offenbar hell in der Birne. Also das, was man gern »brain meets body« nennt. Seine braunen Haare liegen nicht so jungenhaft in der Stirn wie bei Niko, sondern sind akkurat gestutzt. Aber dieses Lachen – ganz schön attraktiv, wie ich verwirrt feststelle. Seine Augen lachen, so was fand ich schon immer unwiderstehlich. Wie gut, dass ich hoffnungslos verliebt in Niko bin. Hoffnungsvoll, genauer gesagt. Ich nehme einen Schluck Milch. Das beruhigt mich in allen Lebenslagen. Und nun?


  »Willst du die Tapas schon mit rausnehmen?«, fragt Timmi.


  »Die Tapas?« Ich bin wirklich ziemlich durch den Wind. »Ach ja, gute Idee. Danke, Timmi, das sieht ja phantastisch aus.«


  Timmi hat mal wieder ganze Arbeit geleistet. Er beherrscht die Kunst der kleinen Leckereien: Mini-Pizzen, gegrillte Gambas, Staudensellerie mit Gorgonzola, gebratene Pflaumen mit Speck – und das alles liegt appetitlich auf grasgrünen Salatblättern angerichtet.


  »Also, ich bring das Zeug dann mal raus«, seufze ich. »Diesen Abend werde ich auch noch überleben.«


  »Was’n los?«, will Timmi wissen.


  Ihm kann ich zum Glück einfach alles sagen.


  »Lilli hat heute ein Wasserpistolen-Attentat auf genau diesen Typen verübt. Ausgerechnet. Vom Auto aus. Der war total angenervt und hat sich fürchterlich aufgeregt. Gebrüllt hat er!«


  Timmi lacht los.


  »Typisch Lulu, typisch Lilli. Ihr seid wirklich meine liebsten Alltags-Anarchisten!«


  »Ja, aber als Auftakt für eine Freundschaft ist das nicht gerade der Bringer. Er war wirklich wütend. Ich bin regelrecht geflüchtet!«


  »Er hat dir schon verziehen, glaub mir«, beschwichtigt mich Timmi. »Wer kann dir schon böse sein?«


  »Sag mal …« Ich habe da noch etwas auf dem Herzen, eine Frage, die so krachend naiv ist, dass ich mich furchtbar schäme. Aber bei Timmi ist der ganze Seelenquatsch immer wunderbar aufgehoben.


  »Was denn, Lulu?«


  Ich sehe ihm fest in die Augen und frage: »Können Männer lebenslänglich treu sein?«


  Timmi mustert mich verblüfft und beginnt dann angestrengt in irgendeiner Sauce herumzurühren. Ich kann förmlich sehen, wie es hinter seiner Stirn arbeitet. Er will mich nicht entmutigen in meiner Situation und trotzdem die Wahrheit sagen.


  »Treu, doch, doch. Aber so richtig treu bin ich zum Beispiel nur dem 1. FC Köln.«


  Ich hauche einen Kuss auf Timmis Wange, wuchte die Platte mit den Tapas hoch und wanke wieder hinaus. Was hatte ich denn erwartet?


  »Das sieht ja ausgesprochen appetitlich aus«, sagt Paul anerkennend, sieht dabei aber nicht wirklich auf die Tapas-Platte, sondern etwas höher, auf mein Dekolleté. Ich spüre, dass ich doch tatsächlich rot werde. Stillende Frauen haben eben meistens einen recht üppigen Busen, und die rote Corsage von Yvonne drückt meine mütterliche Minibar ziemlich pushy nach oben. Ach du liebes bisschen – Yvonne! Wie war das noch? Die Venus steht im Mondhaus oder so ähnlich? Hoffentlich ist es nicht Paul, den meine astrologisch versierte Freundin in meinem Horoskop gesehen hat, durchfährt es mich. Ich stöbere in meinem Kurzzeitgedächtnis. Eine mental angeschärfte Persönlichkeit oder so hatte sie mir prophezeit.


  »Ja, wirklich sehr appetitlich. Mit Lulu ist auch Tim, der Meisterkoch, in mein Leben getreten – und manchmal weiß ich wirklich nicht, wer die größere Bereicherung ist …«, flachst Niko.


  Ich reiche brav die Vorspeisen herum. Lulu Knospe, die perfekte Hausfrau. Dass ich nicht lache. Jetzt ist auch noch Coco wach geworden. Ich haste zur großen Zypresse und nehme mein Baby auf den Arm.


  »Butschibutschi«, macht Paul, als ich mit Coco zur Terrasse zurückkehre. »Mensch, Niko, der sieht dir aber ähnlich, wie aus dem Gesicht geschnitten!«


  »Das ist nach menschlichem Ermessen kaum möglich«, meint Niko schmunzelnd, aber ein bisschen unangenehm ist ihm dieses Kompliment schon, das spüre ich ganz genau.


  »Wieso?«, fragt Paul arglos.


  »Cocos Vater sieht ganz anders aus als Niko«, sage ich schnell.


  »Aha«, sagt Paul etwas entgeistert.


  »Wir haben eben eine moderne Patchworkfamilie. Während ihr die Vorspeisen genießt, kümmere ich mich um den jungen Mann, okay?«, schlage ich vor und gehe zurück in die Küche.


  Ein kurzer Blick aus dem Fenster zeigt mir, wie die beiden Männer die Köpfe zusammenstecken. Dann setze ich mich in den seit Menschengedenken knarzenden Schaukelstuhl und öffne die obersten Knöpfe meines Kleides.


  »Hey! Eine Wahnsinnscorsage«, sagt Timmi anerkennend. »Hast du heute etwas Besonderes vor?«


  »Ja. Coco stillen«, sage ich und lege meinen kleinen Schatz an. Ich schließe die Augen. Dieser Moment gehört nur mir allein. Ich liebe es, wenn Coco trinkt, die ganze verrückte Welt um mich herum versinkt dann einfach. Es gibt nur noch mich und mein Kind in diesem Augenblick. Coco schmatzt zufrieden vor sich hin. Lieber kleiner Coco.


  »Kann ich ihn ein bisschen hier bei dir lassen?«, frage ich schließlich, als Coco von mir ablässt.


  »Natürlich, setz ihn einfach in die Babywippe und deponier das Ding auf der Fensterbank, dann kann er mir beim Kochen zusehen. Es ist nie zu früh, die essentiellen Dinge des Lebens kennen zu lernen«, sagt Timmi und küsst Coco auf die Stirn.


  Ich knöpfe mein Kleid wieder zu und stöckele auf die Terrasse zurück.


  »Ich hoffe, ihr habt euch nicht gelangweilt ohne mich«, sage ich forsch.


  Niko schiebt mir galant einen Stuhl an den Tisch.


  »Aber nicht im Mindesten. Wir haben sogar eine Neuigkeit für dich: Paul wird unser Trauzeuge sein.«


  »Oh, schön«, sage ich. Na, ob das ein gutes Omen ist?


  »Und was machen Sie auf Mallorca?«, frage ich so unverbindlich wie möglich.


  »Was heißt hier: Sie? Ihr duzt euch natürlich«, unterbricht Niko mich. Also gut. Wenn’s denn sein muss.


  »Und was machen, äh – machst du so hier?«, setze ich von neuem an.


  Das Du kommt mir schwer von den Lippen. Ich sehe ihn immer noch vor mir, wie er mich aufgebracht beschimpft. Niko rührt aufgeregt in seinem Caipirinha.


  »Eine ganz große Sache. Und unsere Agentur steckt mittendrin.«


  »Wir planen ein Touri-TV«, sagt Paul geheimnisvoll.


  »Aha, ein Touri-TV.« Was soll denn das nun wieder sein?


  »Ein Fernseh-Magazin aus Mallorca, für Mallorca – und für die Mallorca-Fans im fernen Deutschland!«, erläutert Paul stolz sein Konzept.


  Wie bitte?


  »Kommt mir irgendwie bekannt vor«, sage ich leicht geschockt und nehme eine gegrillte Gamba.


  »Wieso?«, fragt Paul überrascht.


  Wieso? Das ist meine Sendung, mein Konzept, meine Idee!


  »Hast du es ihm etwa nicht erzählt, Niko? Als wir uns kennen lernten, moderierte ich noch die Lulu-Knospe-Show«, erläutere ich. »Und die letzten Sendungen kamen alle aus Mallorca. War ein irrer Quotenhype!«


  Niko lächelt etwas schief. Was ist denn nun los? Warum hat er das verschwiegen?


  »Schon gut, Lulu, wir planen etwas anderes, ein anderes Format, verstehst du?«


  Ich verstehe nur eins: Hier handelt es sich um einen Fall akuten Ideenklaus, und mein lieber Niko hat sich ganz offensichtlich damit profiliert, mein Fernsehmagazin neu aufzulegen. Ich bin ein wenig überrascht. Niko ist ein erfolgreicher Geschäftsmann, keine Frage, und ich gönne ihm den Erfolg von Herzen. Aber das hier, das geht entschieden zu weit.


  Paul hat sich erhoben und dreht sein Glas in der Hand, während er die Segelboote betrachtet. Dann wendet er sich um.


  »Erzählen Sie – erzähl doch mal, worum ging es denn damals bei der Lulu-Knospe-Show?«


  Niko wirft mir einen kurzen, kühlen Blick zu. Wildere nicht in meinem Terrain, sagt dieser Blick. Halt dich da raus. So kenne ich Niko gar nicht. Mir wird kalt.


  »Das hat Zeit bis später. Ich sehe mal kurz nach den Kiddies, ja? Es ist Zeit für ihr Abendessen!«


  Ich erhebe mich, streife die Sandaletten von den Füßen und laufe durch den warmen Sand zum Strand. Mein Herz rast und in meinem Kopf schwirren die Fragen herum wie ein aufgescheuchter Mückenschwarm. Kann das wahr sein? Kann das wirklich wahr sein? Warum tut Niko das? Warum gibt er meine Sendung als seine Idee aus? Und warum soll ich nichts erzählen? Plötzlich ist Ruhe im Mückenschwarm. Ich bleibe stehen. Jetzt ist mir schlecht. Natürlich. Darauf hätte ich auch gleich kommen können.


  Ich setze mich auf einen großen Stein und reibe meine schmerzende Stirn. Die ganze Sache ist auf einmal klar wie Kloßbrühe. Niko hat meine Idee abgekupfert. Er will sein eigenes Ding machen. Und er will auf keinen Fall, dass ich sein Meisterstück moderiere. Er will mich für sich ganz allein. Er wird mich heiraten, und dann verschwinde ich langsam aber sicher in der Versenkung. Aus ist’s dann mit meinen Karriereambitionen. Wie sagte noch Mutter? Eheknast.


  Und er will, dass jemand anders moderiert. Ein anderer, eine andere. EINE ANDERE! Warum bin ich nicht gleich darauf gekommen? Tätää! Romantikhotel Rosenhöhe lässt grüßen. Oder? Die nette Kollegin aus Königstein … Sehe ich nun Gespenster, oder ist die ganze Angelegenheit ein riesiges Puzzle, das ich gerade zusammensetze?


  Ich stehe auf und laufe die Bucht entlang. Endlich, da sind sie ja! Max und Moritz haben Lilli im Sand eingegraben. Nur ihr hochrotes Köpfchen schaut noch heraus.


  »Hallo, ihr Mäuse! Ab durch die Mitte! Zapfenstreich!«, rufe ich den dreien munter zu. Mir ist hundeelend, aber das sollen die Kinder bloß nicht bemerken.


  »Och nein! Nur noch fünf Minuten!«, bittet Lilli. »Die Indianer haben mich gefangen. Gleich werde ich gemartert!«


  »Nix da! Ich nehme euch jetzt mit ins Haus, ihr wascht euch die Hände, Timmi macht Nudeln, und dann geht es ins Bett! Keine weitere Diskussion!«


  »Mama, ist der böse Mann noch da?«, will Lilli wissen.


  Ich muss lachen.


  »Der böse Mann ist auf einmal ganz lieb, mein Schatz. Keine Angst!«


  Lilli glaubt mir kein Wort.


  »Ich muss sowieso hier bleiben«, sagt sie beharrlich. »Ich bin eingebuddelt!«


  »Max und Moritz – fertig machen zum Ausbuddeln, klar?«


  Wir stürzen uns auf Lilli und befreien sie aus ihrem sandigen Gelass. Paniert wie ein Fischstäbchen sieht sie aus. Meine süße Lilli. Eines ist klar, denke ich plötzlich: Männer kommen und gehen, die Kinder aber bleiben. Ein Leben lang. Das ist lebenslange Liebe. Ich fühle, wie Tränen in mir aufsteigen. Bloß das nicht.


  »Mami, was hast du denn?«, fragt Lilli leise.


  »Ich habe nur ein wenig Sand in den Augen«, beteuere ich und greife nach ihrer kleinen Hand. »Komm, Timmi hat seine Spezial-Spaghetti-Sauce für euch gemacht! Und Pudding!«


  »PUDDING!« schreien alle drei im Chor. Wie einfach und wunderschön sind doch die Kinderfreuden. Ich will auch Pudding. Ich will keine Probleme. Wie komme ich bloß wieder raus aus diesem Kuddelmuddel?


  *


  »Mama lieb«, flüstert Lilli. Dann nimmt sie ihren Seehund aus Plüsch fest in den Arm und kuschelt sich ans Kopfkissen.


  Ich küsse ihr Haar, das nach Meer und Wind duftet, und flüstere zurück: »Ich komme später noch mal, meine Kleine.«


  Draußen wird es allmählich dunkel. Ich trete auf den Balkon des Kinderzimmers und sehe hinab auf die Terrasse. Niko und Paul haben ein paar Windlichter entzündet und sind bereits beim Lamm angelangt. Ich kann ihre gedämpften Stimmen hören und das Klappern des Bestecks. Die Terrasse liegt im bläulichen Licht der Dämmerung. Ein friedliches Bild. Eigentlich.


  Am liebsten würde ich mich zu Lilli ins Bett legen und die Decke über den Kopf ziehen. Irgendetwas hat heute einen Riss bekommen. Einen feinen Haarriss nur, aber ich bin verstört. Und traurig. Timmi sitzt auf dem Balkon und raucht eine Zigarette. Wie gerne würde ich jetzt auch rauchen, aber wegen Coco herrscht absolutes Nikotinverbot. Ich setze mich zu Timmi auf die Holzbank und schnuppere an seinem verrauchten T-Shirt.


  »Ein wunderschöner Abend«, sagt Timmi. »Geradezu zauberisch, dieses Licht …«


  Das Meer rauscht gleichmütig vor sich hin. Die Wellen haben türkisfarbene Glanzlichter, der Himmel wölbt sich gläsern darüber und sieht aus, als habe ein Maler seinen neuen Aquarellkasten ausprobiert. Die ganze Skala von Blau bis Rosa. Ich drücke meinen Kopf an seine Schulter.


  »Danke, dass du da bist, Timmi«, raune ich. »Wir werden immer zusammenbleiben, versprochen?«


  Timmi nickt nur und legt einen Arm um mich. Er ist so wunderbar gelassen. Manchmal frage ich mich, wie er dieses ganze Chaos aushält. Und dann habe ich Angst, dass er eines Tages gehen wird, um sein eigenes Chaos zu erfinden.


  »Bist du eigentlich – glücklich?«, frage ich in die Stille hinein.


  Timmi lächelt nur. Dann sagt er: »Ich bin nicht der Typ Lonely Wolf. Ich mag es, dieses komische Familienleben. Sicher, vielleicht werde ich eines Tages doch noch mein Biologie-Studium zu Ende bringen. Aber was erwartet mich dann? Ein Job als Laborant? Eine Karriere als Pharmareferent? Oder wieder Taxi fahren? Weißt du, Lulu, das Leben ist manchmal schlauer als wir. Und mein Schicksal hat mich nun mal zu meiner wahren Berufung geführt – nennen wir es doch einfach soziale Intelligenz. Die Kinder, das Haus, die psychotherapeutischen Nebentätigkeiten hier, das ist genau das, was mir gefällt. Und wenn eines Tages die Frau meiner Träume vorbeispaziert – dann werden die Karten vielleicht neu gemischt. Vielleicht. Lass uns nichts planen. Wie gesagt, das Leben ist schlauer als unsere Gehirnakrobatik.«


  Aha. Ich atme auf. Und weiß plötzlich, dass ich von Timmis heiterer Gelassenheit noch eine Menge lernen kann. Eine Weile sitzen wir so da, dann hauche ich ihm einen Kuss auf die unrasierte Wange, stehe auf und gehe die Treppe hinunter.


  »Da bist du ja«, sagt Niko und erhebt sich, um mir meinen Stuhl zurechtzurücken. »Wir sprechen gerade von dir.«


  »Ach ja?«, frage ich misstrauisch. Also bin ich rehabilitiert? Hat Niko nun doch von meiner Talk-Show erzählt? Ich setze mich und beginne in dem abgekühlten Kartoffelgratin herumzustochern. Ein gutes Essen schmeckt auch kalt, sagt meine Mutter immer.


  »Niko schwärmte gerade davon, was für eine tolle Mutter du bist«, berichtet Paul.


  Na, Gratulation. Natürlich bin ich mit Leib und Seele Mutter, und ich freue mich, wenn das goutiert wird. Aber im Moment habe ich das deutliche Gefühl, dass Niko mich darauf reduzieren will. Ab in die Mutterschublade, Klappe zu, Lulu verschwunden.


  »Ich habe eben tolle Kinder«, sage ich mit schwacher Begeisterung.


  »Vier Kinder – Respekt! Das hält dich sicherlich ganz schön in Atem«, sagt Paul. »Ich bewundere so was, zumal ja die Kinder heutzutage außerordentlich – lebhaft sind«, ergänzt er sein Kompliment und zwinkert mir zu.


  Ich beschließe, rasch das Thema zu wechseln.


  »Wollt ihr einen Nachtisch? Timmi hat einen sensationellen Vanillepudding gemacht!«


  »Vielleicht macht er uns besser einen Latte macchiato?«, fragt Niko.


  »Oh nein, Timmi hat sein Tagewerk erfüllt, Jungs. Aber wenn ihr wollt, fertige ich einen an.«


  Paul lächelt mir dankbar zu. Niko auch. Aber während Paul so etwas wie heitere Ehrerbietung im Blick hat, ist es bei Niko eher Besitzerstolz. Ich mache mich auf den Weg zur Küche. Es war ein langer Tag. Ich fühle mich wie ausgebrannt. Vanessa Markus, Romantikhotel Rosenhöhe, Touri-TV. Heute Morgen war mein Leben noch ein Spaziergang. Jetzt gibt es deutlich mehr Fragen als Antworten.


  Was wollte ich in der Küche? Ach ja, Latte macchiato. Langsam schütte ich die Kaffeebohnen in die Mühle und sehe zu, wie sie zu Pulver zerbröselt werden. Dann schäume ich Milch auf. Jede Bewegung strengt mich an. Ich versuche meine Gedanken zu sortieren, aber sie purzeln immer wieder durcheinander. Touri-TV, Vanessa Markus, Romantikhotel Rosenhöhe. Vielleicht bin ich ja doch ein Opfer bräutlicher Hysterie. Vielleicht ist alles in bester Ordnung, nur ich bin zu blöd, es zu bemerken.


  »Liebling, kann ich dir helfen?«


  Ich fahre erschrocken zusammen. Niko steht hinter mir und streichelt zärtlich meine Wange. »Nicht so schreckhaft. Ich wollte mich nur bedanken für den herrlichen Abend. Du hast dieses Haus zu einem Zuhause gemacht. Ich fühle mich so wohl hier mit dir, und auch Paul ist völlig begeistert.«


  Wenn doch alles so einfach wäre, wie es sich anhört. Vielleicht ist es ungerecht, aber irgendwie klingen diese schönen Worte heute aufgesetzt und unecht.


  »Seit ihr weitergekommen mit eurem Projekt?«, frage ich, während ich Karamellsirup in die Milch gieße und dann Espresso in die dickwandigen Gläser laufen lasse.


  »Es ist alles noch im Anfangsstadium«, sagt Niko. »Deshalb habe ich noch nichts erwähnt, verstehst du? Aber wenn du Lust hast, daran mitzuarbeiten, dann ist das selbstverständlich möglich. Ehrlich gestanden hatte ich bisher gedacht, dass du mit dem Haushalt, den Kindern und deiner Wellness-Kolumne total ausgelastet bist.«


  »Natürlich«, antworte ich mechanisch. »Total ausgelastet.«


  In diesem Falle wohl eher total ausgepunktet. Satz und Sieg für Niko.


  »Was für eine gemütliche Küche!«


  Paul kommt herein und sieht sich kurz um, dann lässt er sich in den Schaukelstuhl fallen und entlockt dem betagten Möbelstück seine tiefen, knarzenden Seufzer.


  »Voilà, Latte macchiato à la Lulu!«, mit diesen Worten kredenze ich mein Werk.


  »Wunderbar, das entschädigt mich für alle Unbill, die ich heute erlitten habe«, lächelt Paul und schlürft genießerisch den Milchkaffee. Ich kann meinen Blick nicht von der zarten Schaumspur wenden, die sich auf seiner Oberlippe abgesetzt hat. Er hat sinnliche Lippen. Doch das geht mich streng genommen gar nichts an.


  »Einen Korianderschnaps dazu?«, fragt Niko.


  Paul gibt dem Schaukelstuhl einen kleinen Schubs und steht auf. »Oh nein, nicht für mich. Ich bin müde und lasse euch beiden Turteltauben jetzt allein.«


  Turteltauben. Sehr witzig.


  Niko leckt sich den Milchschaum von den Lippen und lehnt sich an den großen alten Küchenschrank mit dem uralten mallorquinischen Steingutgeschirr, das wir auf dem Flohmarkt von Portopetro gefunden haben.


  »Und morgen kümmern wir uns um eine anständige Bleibe. Paul ist nämlich erst mal im Hotel abgestiegen«, erklärt er, »doch er sollte so schnell wie möglich in ein Appartement oder in ein Haus ziehen. Lulu, hast du morgen Zeit, ihn bei der Suche zu begleiten? Schließlich kennst du hier alle schönen Ecken.«


  Die Aussicht, morgen ausgerechnet mit Paul durch die Gegend zu fahren, finde ich nicht gerade begeisternd.


  »Morgen, hm …«, sage ich gedehnt, »morgen ist es ganz schlecht. Max muss zum Zahnarzt, Lilli hat eine Einladung zum Kindergeburtstag. Vielleicht übermorgen, ja?«


  »Kein Problem«, sagt Paul schnell. »Ich habe schon zwei Makler kontaktiert und …«


  »Makler? Papperlapapp, ich gebe dir mal Lulus Handynummer, dann könnt ihr euch zusammentelefonieren«, unterbricht ihn Niko. »Das kriegst du doch sicher hin, Lulu. Schieb’s einfach dazwischen.«


  Ich bin sprachlos. Schieb’s einfach dazwischen. Toll. Muttern hat ja sonst nichts vor. Eifrig kritzelt Niko meine Nummer auf einen Zettel.


  »Lass gut sein, Niko!« Paul erhebt sich abrupt und ergreift meine Hand. Ehe ich es mich versehe, hat er schon einen Handkuss darauf gehaucht. Schon der zweite heute. Dies ist mein Tag.


  »Tausend Dank für den schönen Abend«, sagt er förmlich. »Ich werde dieses herzliche Willkommen so schnell nicht vergessen. Mach’s gut, Niko, wir sprechen uns morgen.«


  Dann klopft er Niko jovial auf den Rücken und spaziert nach draußen.


  »Bis morgen dann!«, ruft er noch.


  Was soll denn das nun wieder? Meint er Niko oder mich?


  Die Stille in der Küche hat etwas Bedrückendes. Ich setze mich an den Tisch. Schieb’s einfach dazwischen. Der Satz ärgert mich. Und auch noch ein paar andere Sachen. Der rosa Brief und die Rechnung liegen in der Küchentischschublade. Gleich bricht die Stunde der Wahrheit an.


  »Wie findest du ihn?«, fragt Niko und trinkt geräuschvoll sein Glas aus.


  »Nett«, antworte ich schmallippig. Wie ich ihn finde? Irgendwie frech und irgendwie attraktiv und irgendwie, ach, ich weiß auch nicht.


  Niko zündet eine Kerze an, schaltet das Deckenlicht aus und setzt sich zu mir an den Tisch.


  »Sag mal, Kleines, habe ich richtig gesehen? Du hast ja ein überaus interessantes Darunter heute …«, schnurrt er und öffnet den obersten Knopf meines Kleides.


  Stimmt. Aber ich will jetzt keine Ablenkungsmanöver. Da ist noch etwas, was ich hinter mich bringen muss.


  »Kleine Aufmerksamkeit des Hauses. Auspacken kannst du gleich. Aber erst solltest du noch die Post von gestern ansehen, scheint wichtig zu sein, da war nämlich …«


  »Das hat doch Zeit bis morgen Früh«, sagt Niko und öffnet den zweiten Knopf.


  Ich reiße unvermittelt die Schublade des Küchentisches auf und überreiche Niko das Postbündel. Er legt es achtlos zur Seite.


  »Interessiert mich überhaupt nicht«, flüstert er. »Alles, was mich im Moment interessiert, bist du!«


  Plopp. Auch der dritte Knopf ist nun offen. »Aber sieh doch, die Kreditkartenrechnung war gigantisch hoch, das solltest du unbedingt mal checken, und dann ist da ein Brief aus Deutschland …«


  »Und das nächste Mal hast du Migräne oder was?«, sagt Niko schroff und steht auf. »Was ist mit dir los? Du bist neuerdings so komisch. Ziehst dich erst lecker an und dann …«


  Wütend stapft er durch die Küche. Am Schrank angekommen, nimmt er die Schnapsflasche und gießt sich die helle Flüssigkeit in ein Weinglas.


  »Sag doch gleich, wenn du keine Lust hast, aber mach bitte nicht so ein Theater, ja? Wichtige Post! Also so was!«


  Achtlos kippt er den Schnaps hinunter und beginnt wieder hin und her zu laufen. Nun ist es passiert. Er ist richtig böse auf mich. Ich mache wirklich alles falsch. Lulu Knospe, du bist ein Dämlack. Und das alles nur wegen dieser blöden Briefe. Am liebsten würde ich sie verbrennen. Warum eigentlich nicht? Gesagt, getan!


  Als Erstes nehme ich mir den rosa Brief vor. Ciao, Vanessa Markus. Nebenbuhlerinnen gehören leider auf den Scheiterhaufen. Ich halte den Brief an die Kerze.


  »Was um Himmels willen tust du da?«, fragt Niko und bleibt auf seiner rastlosen Wanderschaft stehen.


  »Beweismittel verbrennen«, sage ich düster. Yvonne wird mich dafür steinigen. Eine Ecke brennt bereits lichterloh.


  »Was ist das für ein Brief?« Mit diesen Worten stürzt Niko auf mich zu und entwindet mir das brennende Stück Papier.


  »Der Brief ist ja an mich!«, stößt er hervor und rennt zum Wasserhahn, um die Flamme zu löschen. Ungeduldig wedelt er mit dem verkohlten Brief herum. Dann liest er den Absender.


  »Vanessa Markus! Lulu, weißt du überhaupt, was du gerade getan hast?«


  Ich zucke nur mit den Schultern. Tränenalarm. Lange kann ich mich nicht mehr beherrschen. Ich bin einfach völlig aus der Übung, was den emotionalen Nahkampf betrifft.


  »Der Brief ist von unserer zukünftigen Moderatorin!«, bellt Niko mir entgegen und zerrt ein versengtes Stück Papier aus dem Umschlag.


  »Bingo«, sage ich noch, dann öffnen sich alle Schleusen, und ich laufe auf die Terrasse. Ich will nur noch weg. Die Sandalen schleudere ich von mir und laufe los. Meine Fußsohlen pressen sich in den Sand. Die frische Luft tut gut. Ich spüre, wie die Tränen meine Wangen hinunterströmen. Vanessa Markus. Ich hasse sie.


  »Lulu! Lulu, wo bist du denn?«


  Das ist Niko. Ich laufe weiter, bis zum großen Felsen. Aber schon hat er mich eingeholt.


  »Lulu, Liebling, entschuldige, dass ich so wütend war. Komm zurück, bitte, komm zu mir zurück …«


  Außer Atem zieht er mich an sich und küsst mir die Tränen vom Gesicht.


  »Ich liebe dich, ich liebe dich so«, stammelt er. Kraftlos lasse ich mich an seine Schultern sinken.


  Die Nacht ist warm. Ich schließe die Augen und lasse es geschehen, dass Niko alles küsst, was seine Lippen erwischen.


  »Ich liebe dich auch«, flüstere ich. Ob das reicht, auf die Dauer? Was kommt als Nächstes? Erst diese blöde Vanessa Markus, für mich die Hausfrauentüte, ich will das alles nicht.


  »Wenn ich etwas falsch gemacht habe, dann sag es mir, ich mache alles wieder gut. Aber ich überlebe es nicht, wenn du wegläufst«, stöhnt Niko und streichelt mein Haar.


  »Es ist alles meine Schuld«, schluchze ich und beschließe kurzerhand, einfach nicht mehr zu denken. Was jetzt zählt, ist dieser Augenblick, diese Nacht, dieser Mann, der mich in seinen Armen hält. Und meine rote Corsage immer noch sichtlich erregend findet.


  Stunden später trägt mich Niko ins Schlafzimmer. Wir umarmen einander, als ginge es um die Ewigkeit. Schließlich höre ich nur noch seine regelmäßigen Atemzüge.


  Vorsichtig mache ich mich los und schleiche ins Kinderzimmer. Lilli hat Coco zu sich ins Bett geholt und schützend einen Arm um ihn gelegt. Ich lege mich zu den beiden. Alles wird wieder gut, wiederhole ich immer wieder den einen Satz. Alles wird wieder gut. Ich kuschele mich eng an Lilli.


  *


  Als der erste Sonnenstrahl auf das Bett fällt, stehe ich auf und gehe auf den Balkon. Die Morgenstimmung hat etwas zutiefst Unschuldiges. Die Vorstellung, dass alle noch schlafen, erfüllt mich geradezu mit Andacht. In Gedanken sehe ich die Häupter meiner Lieben: Niko. Coco. Lilli. Max und Moritz. Timmi. Sie schlummern noch tief und fest, in ihre Kissen vergraben, und träumen sich durch den Kosmos ihrer Phantasien.


  Ich will all das nicht verlieren. Aber ich will auch nicht mich selbst verlieren. Der Preis wäre zu hoch.


  Eine Weile starre ich noch auf das Meer, das sich allmählich rosa färbt, dann tappe ich vorsichtig zum Schlafzimmer und spähe hinein.


  Niko liegt da, mit offenem Mund, und schnarcht sanft vor sich hin. Ich schlüpfe unter die Bettdecke. Nur noch mal kurz andocken. Ich bin todmüde. Gleich werde ich aufstehen, gleich, aber erst …


  »Halb zehn!«


  Mit diesem Schreckensruf springt Niko auf. Ich muss noch mal eingeschlafen sein. Wir haben verpennt! Und zwar richtig!


  »Ach du grüne Neune«, murmele ich und drehe mich um. Ein Tag, der so beginnt, wird flugs aus dem Kalender gestrichen, beschließe ich.


  »Ich muss in die Agentur, die Kinder müssen zur Schule, Lilli muss …«, ruft Niko, dann hält er inne. »Lulu?«


  Ich rühre mich nicht. Ich bin gar nicht da. Lulu Knospe ist auf Tauchstation, tausend Meter unter dem Meeresspiegel. Niko hechtet ins Bett zurück und kriecht zu mir unter die Decke.


  »Bist du krank?«, fragt er besorgt. »Brauchst du irgendwas?«


  »Ja, dich«, sage ich.


  Er küsst meine Nasenspitze. Dann setzt er sich auf.


  »Weißt du was? Wir spielen einfach Sonntag. Ich mache ein Super-Riesenfrühstück, die Kinder bekommen eine Eins-a-Entschuldigung morgen, und heute ist Familientag. In die Agentur fahre ich erst heute Nachmittag. Na?«


  »Du bist der tollste Mann der Welt«, nuschele ich verschlafen und werde mit einer Kuss-Offensive belohnt.


  Das ist sein schlechtes Gewissen, wispert diese dumme kleine Stimme mir zu.


  »Das ist der Super-Gau«, sagt Max, der in diesem Moment ins Schlafzimmer gelaufen kommt.


  »Heute schreiben wir einen Mathe-Test«, sagt Moritz, der ihm auf dem Fuße folgt.


  Wie auf Kommando wird Coco wach und kräht vor sich hin, während Lilli weinend in unser Bett stürzt, weil sie von einem bösen Mann geträumt hat, der ihr die Wasserpistole wegnehmen wollte. Willkommen im ganz normalen Familienwahnsinn.


  »Ruhe!«, ruft Niko. Alle halten inne, sogar Coco verstummt.


  »Heute werdet ihr eure Mutter mal verwöhnen, klar? Lulu braucht ein bisschen Unterstützung. Wir werden ihr heute alle helfen, und ich mache den Anfang. Also, wer kommt mit Brötchen holen?«


  »Ich!« – »Ich!« – »Ich auch!«, kommt es fast einstimmig aus drei Kinderkehlen.


  »Zähne putzen, anziehen – los!«, kommandiert Niko. »Zur Belohnung für gutes Timing winken Gummibärchen!«


  Die drei rasen ins Badezimmer.


  »Du bist einfach unschlagbar«, seufze ich.


  »Na ja, ich gelte zwar nicht gerade als Frauenversteher, aber es ist mir nicht entgangen, dass du eine Schonzeit brauchst. Kein Wunder, schließlich bist du eine hochsensible, einfühlsame, erschütterbare …«


  »Stopp, zu viel der Ehre. Ich nehme auch nonverbale Komplimente …!«


  Niko lässt sich das nicht zweimal sagen und verschwindet unter der Bettdecke. Ich lasse mich fallen und hebe ab. Irre. Wolke sieben mit Sternchen.


  »Fertig!«, strahlt Max mit zahnpastaverschmiertem Lächeln und klopft ungeduldig an den Türrahmen.


  »Ich auch«, stöhne ich entrückt.


  Nikos hochroter Kopf taucht wieder unter der Bettdecke hervor.


  »Croissants für meine Prinzessin?«, fragt er atemlos.


  »Yes, Sir«, antworte ich selig. Das Leben ist schön. Die Gespenster der letzten Nacht sind wie weggefegt. Bei Licht besehen, wirkt alles nicht mehr so dramatisch wie noch vor ein paar Stunden. Dies ist ein geschenkter Tag, ungeplant, unbeschwert. Ich liebe solche Tage.


  Niko springt auf und streift sich ein T-Shirt und Shorts über.


  »Abmarsch!«, befiehlt er unternehmungslustig und dirigiert die Kinderschar aus dem Zimmer.


  Ich stehe gähnend auf, während die ganze Truppe mit Gelächter und Gepolter die Treppe hinunterrumpelt, und hole Coco aus seiner Wiege. Er hat sich mitten in all dem Trubel noch ein kleines Nickerchen gegönnt und blinzelt mich schlaftrunken an.


  »Mmh, jetzt gibt es erst mal Frühstück für dich und dann eine nagelneue Windel«, flüstere ich in sein kleines Ohr und lege mich noch einmal mit ihm ins Bett.


  Plötzlich macht es plingklingeling. Und noch mal plingklingeling. Dann ist es wieder still. Ich sehe zum Nachttisch. Niko hat in der Hektik sein Handy vergessen. Da liegt es unschuldig neben einer zerlesenen Zeitschrift und einem angebissenen Apfel und guckt mich an. Plingklingeling bedeutet, dass gerade eine SMS eingegangen ist. Liebes Schicksal, wenn das jetzt eine Prüfung sein soll, dann finde ich das ganz schön unfair. Frauen sind neugierig, liebes Schicksal, das weißt du doch ganz genau. Also, was soll das?


  Coco unterbricht sein Frühstück und sieht mich fragend an. Nein, mein Sohn, deine Mami ist nicht der Typ Frau, der dem Angebeteten hinterherspioniert. Ich durchwühle grundsätzlich keine Hosentaschen, ich öffne keine Briefe, auf denen nicht mein Name steht, und auch das Handy meines Liebsten ist für mich tabu.


  Zaghaft beginnt Coco wieder zu trinken. Behutsam streichele ich sein Köpfchen mit dem dunklen Flaum, doch mein Blick wandert immer wieder gleichsam magnetisch angezogen zu Nikos Handy. Und wenn ich nun doch … Nein, ich tue es nicht.


  Ich konzentriere mich ganz auf Coco, aber das Plingklingeling gellt immer noch in meinen Ohren. Vertrauen ist gut, Kontrolle ist besser, höre ich mit einem Mal Yvonne wispern. Wenn du dich schon in Einzelhaft begibst, solltest du deinen Gefängniswärter gründlich testen, funkt nun auch noch meine Mutter dazwischen. Ob ich mal zum Arzt gehe? Das ist doch nicht normal, dass ich dauernd Stimmen höre.


  Coco ist satt. Vorsichtig bette ich ihn zwischen die Kopfkissen.


  Das Handy guckt mich auffordernd an. Auf der anderen Seite – was ist schon dabei? Sicherlich ist es nur eine sturzlangweilige SMS von seiner Sekretärin, 14.30 Termin mit Señor Irgendwer. Und es würde mich einfach beruhigen, wenn ich wüsste, dass da gerade kein heißes Liebesgeflüster aus Königstein angesemmelt gekommen ist, sondern eine ganz normale Business-News.


  Ich zaudere noch einen Moment, dann greife ich zu dem silbernen kleinen Telefon. Ein winziger Briefumschlag blinkt auf dem Display. Ich drücke die Taste darunter. So, nun ist es passiert. Mit zitternden Fingern halte ich das Handy ans Ohr.


  »Sie haben eine neue Nachricht«, referiert eine sachliche Frauenstimme. »Heute, zehn Uhr zweiunddreißig.«


  Dann piepst es. Ich halte den Atem an.


  »Hallo, Niko«, gurrt es mir entgegen. »Ich kann es kaum erwarten, dich zu sehen. Ich zähle die Tage, bis du hierher kommst. Ruf mich bitte ganz schnell an, es gibt tolle Neuigkeiten. Ciao, mein Schöner!«


  Das Handy brennt in meiner Hand. Ich tippe auf das Symbol mit dem roten Telefonhörer und lasse mich zurück aufs Bett fallen. Ich fühle nichts. Ich bin wie gelähmt. Aus. Vorbei.


  Schritte auf der Treppe lassen mich hochfahren. Herrje, ich muss das Handy wieder auf den Nachttisch legen, und zwar genauso, wie es vorher lag. Wie lag es denn eigentlich vorher? Keine Ahnung.


  »Du bist noch da? Bist du krank?«, fragt Timmi und reibt sich die Augen. »Was ist überhaupt los? Die Kinder sind mit Niko weggefahren, stimmt’s?«


  Ich würde so gern weinen, oder schreien, oder beides auf einmal. Aber es geht nicht. Ich fühle nichts, ich bin mausetot.


  »Burn-out«, sage ich tonlos. »Ich habe ein Burn-out.«


  Timmi setzt sich verdutzt zu mir auf die Bettkante.


  »Wie – burn out? Nun komm mir bloß nicht mit diesem neumodischen Schnickschnack-Vokabular. Du bist ja kreideweiß, viel schlimmer noch als gestern.«


  »Könntest du bitte Cocos Windeln wechseln? Ich gehe mal duschen«, sage ich mit letzter Kraft und stehe auf.


  »Klar, das ist meine leichteste Übung!«, ruft Timmi mit solch herzzerreißender Munterkeit, dass mir erst jetzt bewusst wird, wie furchtbar ich aussehen muss.


  »Und dann mache ich dir Rührei, Süße, und frischen Orangensaft. Ich kriege dich schon wieder hin. Wir reden später.«


  »Nein, besser jetzt«, sage ich und setze mich wieder. »Weißt du, Timmi, ich habe dir doch gestern eine Frage gestellt, zugegeben, eine ziemlich naive Frage, erinnerst du dich?«


  Timmi wiegt Coco auf seinen Armen und nickt.


  »Die Gretchenfrage, oder?«, sagt er düster.


  »Genau. Du hast doch Biologie studiert, jedenfalls ein paar Semester. Wie ist das eigentlich im Tierreich? Gibt es da so was wie lebenslange Treue?«


  Timmi denkt eine Weile nach, dann doziert er: »Ja, klar. Die Albatrosse zum Beispiel. Die haben das drauf. Erst warten sie vier Jahre mit dem Sex, dann bleiben sie für immer zusammen.«


  Albatrosse. Hm. Das mit der Wartezeit ist schon durch, diese Variante kommt also nicht in Frage.


  »Und sonst so?«, will ich wissen.


  Timmi denkt wieder kurz nach.


  »Korallenäffchen. Die Weibchen haben allerdings zwei Männer. Denen bleiben sie dafür treu.«


  Dieses Modell finde ich momentan nicht wirklich relevant.


  »Nur die Delphinfrauen, die sind arm dran«, ergänzt Timmi sein Privatissimum. »Drei Viertel der Delphinmännchen leben nämlich in homosexuellen Partnerschaften.«


  Ich würde so gern darüber lachen, aber mein Humorreservoir ist zur Zeit völlig leer.


  »Erspar mir den Rest, ja?«, flüstere ich.


  Gibt es denn gar keine Hoffnung? Ich stehe wieder auf und werfe einen letzten sehnsüchtigen Blick auf das malerisch zerwühlte Bett, in dem ich noch vor einer halben Stunde so glücklich herumgelümmelt habe. Wie sagte noch immer meine Großmutter? Wer sein Bett nicht täglich glatt streicht, der hat auch sein Leben nicht sauber gefaltet. Danke, liebe Oma, dass du nun auch in das Konzert der Stimmen mit einfällst. Gute Ratschläge bis der Arzt kommt.


  Schritt für Schritt schleppe ich mich ins Badezimmer. Im Spiegel betrachte ich mein Gesicht. Ein bisschen verquollen, aber eigentlich doch immer noch ganz passabel, denke ich verzweifelt. Ist sie jünger? Ist sie hübscher? Und was gibt ihr überhaupt das Recht, meinen Niko anzumachen? Jetzt bloß nicht heulen, befehle ich mir. So tun, als sei nichts gewesen. Jede Bemerkung, jede Anspielung macht doch alles nur schlimmer.


  Aber ich muss herausfinden, was hier gespielt wird. Und zwar schnell. Bloß wie? Während ich heißes Wasser über mein Gesicht laufen lasse, versuche ich meinen Kopf zu kühlen. Ich muss vorsichtig sein. Es sieht zwar alles ziemlich trübe aus, aber wenn es auch nur die winzigste Hoffnung gibt, dass das alles ein Missverständnis ist, dass Niko mir treu ist und wirklich nur mich liebt, dann muss ich klug vorgehen, um nicht alles zu zerstören.


  Wen um Himmels Willen könnte ich denn mal aushorchen? Die Sekretärin vielleicht? Fehlanzeige. Die würde es sowieso gleich Niko stecken. Die Kollegen in der Agentur? Leider kenne ich sie alle nur flüchtig, ich bin doch immerzu beschäftigt mit dem ganzen Familienzirkus, da kann ich nicht dauernd nette Kontakte zu den werten Herren Mitarbeitern pflegen. Tja, ich stehe auf dem Infoschlauch.


  Während ich mich in den weichen Bademantel wickele, gehe ich immer wieder die Liste von Nikos Vertrauten durch. Eigentlich weiß ich wenig über ihn, durchfährt es mich. Und eigentlich hätte ich mich schon viel eher für das interessieren können, was er so treibt. Aber ich habe das einfach ausgeblendet, trunken vor Liebesglück, zufrieden mit dem Paradies, das wir uns hier geschaffen haben. Ob das ein Fehler war?


  Die Paukenschläge auf der Treppe reißen mich aus meinen Gedankenspielen. Kaum zu glauben, was für ein wildes Getrommel drei Paar Kinderschuhe auf einer Holztreppe anstellen können.


  »Brötchen, Croissants, Hörnchen!«, gellt es mir entgegen. Die fröhlichen, erhitzten Gesichter der Kinder rühren mich zutiefst. Niko, ich kann nicht glauben, dass du diese kleinen Menschen unglücklich machen willst, von mir mal ganz abgesehen.


  Jetzt stürzt auch noch Niko herbei.


  »Prinzessin, wir richten gerade euren Thron her.« Er lacht und küsst mein Ohrläppchen. »Kleidet Euch an, Hoheit, dann gibt es ein fürstliches Frühstück. Timmi hat schon sämtliche Eier in die Pfanne gehauen, und Lilli macht Orangensaft!«


  »Danke, Euer Gnaden«, witzele ich zurück.


  So, ich habe nämlich jetzt mal den Knopf unbegrenzter Heiterkeit angeknipst. Noch ist nichts verloren. Im Zweifelsfall für den Angeklagten. Niko bekommt seine Chance. Das zumindest hat er verdient. Und ich zerre mir ein Lächeln ins Gesicht, das sich gewaschen hat. Nur keine Leidensmiene, dafür ist immer noch Zeit, wenn wirklich alles dahin sein sollte.


  »Sag mal, wo ist eigentlich mein Handy?«, fragt Niko unvermittelt und lässt mich los.


  Aha. Wahrscheinlich hat er schon auf seine süße Message gewartet.


  »Keine Ahnung, hast du es nicht mitgenommen?«, frage ich mit planvoll gespielter Arglosigkeit. »Möglicherweise liegt es im Auto?«


  Nur kein schlechtes Gewissen haben, rede ich mir gut zu, der Zweck heiligt die Mittel.


  »Nein, es muss hier irgendwo sein, ich sehe mal im Schlafzimmer nach. Also, bis gleich, Prinzessin!«


  Er küsst meinen Nacken und ist im nächsten Moment verschwunden. Zerstreut begutachte ich das Sammelsurium von Tuben und Stiften, das sich im Badezimmerschränkchen befindet. Ich hatte immer schon einen Hang zum Rumkünstlern im Selbstversuch. Und immer wenn es mir schlecht geht, beginne ich, mich exzessiv zu schminken. So, als könnte eine Extraportion Farbe meine entgleisenden Gesichtszüge irgendwie zusammenkitten. Also trage ich dick auf. Lachsfarbener Lidschatten, rosa Rouge, erdbeerroter Lippenstift. Na also, sieht doch fast aus wie ein glückliches Lächeln.


  Und was ziehe ich an? Ich krame im Schrank herum und wähle mein Lieblingskleid, ein feuerrotes Etuikleid aus Wildseide. Passt wunderbar zu den neuen Sandaletten, die ich in einer Ecke wiederfinde. Wenn schon das Drinnen ein Desaster ist, soll wenigstens das Draußen stimmen. Ich bin froh, dass Niko diese psychologischen Feinheiten meines Seelenkostüms noch nicht kennt. Deshalb sagt er auch nur: »Sensationell! Was für ein Anblick!«, als ich mich perfekt gestylt, aber hoffnungslos overdressed an den Küchentisch setze.


  Die Kinder haben meinen Platz mit Blumen geschmückt und die Kerze angezündet. Die Kerze, mit der ich gestern an dem unseligen Brief gezündelt habe. Aber diesen Gedanken schiebe ich schnell beiseite.


  »Habe ich heute Geburtstag oder was?«, frage ich und nehme mir vor, daran zu glauben, dass heute ein herrlicher Tag ist.


  »Wir kennen uns heute genau ein halbes Jahr«, sagt Niko feierlich. Ach, wirklich?


  »Na ja, jedenfalls ungefähr.« Niko lacht und zwinkert mir verschmitzt zu. »Wir sollten die Feste feiern, wie sie gerade daherkommen, und heute ist einfach eine günstige Gelegenheit, um dir zu sagen, dass wir dich unendlich lieben!«


  »Genau!«, ruft Lilli.


  Ich konzentriere mich heftig auf die Wimperntusche, die dick meine Augen umrandet und die bei der kleinsten Träne zu einem breiigen Etwas verlaufen würde.


  »Und ich liebe euch auch, und zwar unendlich«, antworte ich tapfer.


  »Lulu, dein Handy klingelt«, sagt Max trocken. Im Gegensatz zu Nikos Handy, das er normalerweise stets bei sich trägt, liegt mein Handy immer irgendwo herum, wo man es nicht erwartet. Jetzt zum Beispiel auf dem Kühlschrank. Sicherlich hat Timmi gestern Abend noch das eine oder andere fußballorientierte Fachgespräch mit seinen Kumpels daheim im fernen Deutschland geführt. Ich sehe es ihm nach, auch wenn meine Telefonrechnungen zuweilen explodieren. Dafür ist Timmies Handyrechnung meist auf null.


  »Dein Handy klingelt immer noch«, sagt Moritz und springt auf, um es mir zu holen.


  Wenn das jetzt Mutter ist, dann sterbe ich auf der Stelle. Ich will jetzt nichts hören über den Eheknast und die Hausfrauenfalle und ihren neuesten Lover.


  »Lass es klingeln, ich will nur frühstücken, und sonst gar nichts«, stoppe ich den eilfertigen Jungen.


  »Sehr gut«, sagt Timmi und löffelt mir eine Riesenportion Rührei auf den Teller. »Jetzt wird brav gefuttert!«


  Er war mal Gelegenheitskoch im »Café Kaputt«, einer alternativen Kneipe in meiner Heimatstadt, und hat dort überraschend virtuos gelernt, die herrlichsten Speisen zuzubereiten. Seine experimentelle Phase hat er zum Glück bereits hinter sich. Ich kann mich noch gut an seinen Rahmwirsing mit Schokoladensplittern erinnern und an die Räucherforelle mit Hackfleischsauce. Aus dieser kreativen Zeit sind dankenswerterweise nur noch die exklusiven Juniorbelustigungen geblieben, zum Beispiel Negerkuss-Mousse mit Nutelladressing oder Fanta-Eis auf Marshmellows, ein Brenner an Kindergeburtstagen.


  Bei Timmis Rührei aber werde ich schwach. Es ist nicht zu feucht und nicht zu trocken, es ist locker und eine Spur sahnig und einfach traumhaft.


  »Da ist Cholesterin drin«, sagt Max, die Schlaubirne vom Dienst.


  »Und Fischmehl«, ergänzt Moritz.


  »Mama, was ist Cholstriiien?«, fragt Lilli.


  »Alles bullshit«, greift Niko ein, »Cholesterin ist in Maßen eine gute Sache, und die Eier kommen vom Ökohof nebenan, da gibt es nur Körner und Grünzeug fürs Federvieh, von Fischmehl keine Spur.«


  »Mama, was ist bullschi?«, fragt Lilli.


  Ronald McDonald könnte von uns wirklich eine Menge lernen. Zum Beispiel, wie ein echtes Happy Meal aussieht. Vielleicht lade ich ihn mal zum Frühstück ein.


  »Bullshit ist so was wie Schei …«, will Max gerade erläutern, aber Niko legt den Finger auf die Lippen.


  »Nicht beim Essen«, ermahnt er seinen Sohn.


  »Wieso, du hast doch …«, begehrt Moritz auf, aber ein gestrenger Blick seines Herrn Papa hält ihn von weiteren vokabularischen Erklärungen ab.


  »Wisst ihr was? Zur Feier des Tages machen wir einen Bootsausflug«, schlägt Niko vor.


  Die Begeisterung ist kaum zu bremsen.


  »Aufs Boot! Wahnsinn! Endlich!«


  Niko hat im Hafen von Portopetro einen wunderschönen alten Kahn liegen, der leider viel zu selten benutzt wird, weil der Herr des Hauses so viel arbeitet. Es ist ein Holzschiff mit Motor, auf dem man aber auch Segel setzen kann, alte, gelblichweiße Segel, die umständlich mit einer Seilwinde hochgezogen werden müssen. Wenn ich auf den warmen Planken dieses Schiffes liege, versinkt die Welt. Und auch in der winzigen Kajüte haben Niko und ich bereits mehrfach die Welt um uns herum vergessen … Genau das Richtige also für einen Tag, der mit so vielen Zweifeln begonnen hat. Apropos, ich weiß noch immer nicht, wen ich als Informanten gewinnen könnte. Ich muss bald Gewissheit haben, sonst werde ich noch völlig verrückt.


  »Ich mach euch einen Picknickkorb«, sagt Timmi und fängt schon an, Brötchen zu belegen, während alle aufspringen und sich für die Bootspartie fertig machen. »Im Kühlschrank liegt noch eine Flasche Prosecco, auch das kann nicht schaden!«


  Timmi ist einfach klasse.


  »Ich werde dich bei Gelegenheit fürs Bundesverdienstkreuz vorschlagen«, sage ich dankbar. Timmi grinst. Er weiß genau, dass ich meine großen Gefühle gerne hinter formelhaften Sprüchen verberge.


  Wieder klingelt mein Handy. Herrschaftszeiten, ich stelle das Ding jetzt ab. Der heutige Tag ist handyfreie Zone. Vorher aber sehe ich noch mal kurz aufs Display. »Nummer unterdrückt«, steht da. Ich bin plötzlich neugierig. Wer kann das denn sein? Ich drücke den grünen Hörer.


  »Hallo«, sage ich.


  »Hallo«, sagt eine Männerstimme, die mir irgendwie bekannt vorkommt. Auch du liebes bisschen, das ist Paul.


  »Wirklich sehr nett, dass du anrufst, aber ich habe heute ein virulentes Zeitproblem«, wiegele ich ihn gleich ab. Von wegen, ich schieb’s dazwischen. In meinen Terminkalender passt nicht mal ein Fliegenbein.


  »Kein Thema«, sagt Paul. »Ich kriege das schon allein hin. Du kannst dich ja mal melden, wenn du ein Stündchen Ruhe hast.«


  Ich finde es sehr wohltuend, dass er keinen Druck macht. Ziemlich relaxed auf einmal, der Typ. Dabei hat er doch eine ganze Menge um die Ohren, eine Wohnung suchen, das Touri-TV organisieren, zusammen mit Niko die Details besprechen, und – Himmel noch mal, was bin ich schwach beschimmert! Ich habe wirklich eine kilometerlange Leitung. Paul ist es! Der Informant, den ich so dringend brauche! Er weiß sicherlich mehr über Vanessa Markus, als Niko mir jemals sagen wird. Und ich hätte diesen kostbaren Doppelagenten um ein Haar in die Wüste geschickt – voll daneben ist eben auch vorbei.


  »Äh – Paul?«


  »Ja?«


  »Du, ich sehe da gerade im Kalender, dass der Zahnarzttermin abgesagt wurde. Das gibt mir ein bisschen Spielraum.«


  »Ach ja?« Er klingt etwas befremdet, so, als ob er mir meinen plötzlichen Gesinnungswandel nicht ganz abnimmt. »Und wann hast du diesen – Spielraum?«


  Gute Frage. Ich sehe zur Uhr. Wir sind bis nachmittags auf dem Boot, dann fährt Niko in die Agentur.


  »So gegen vier?«, frage ich.


  »Gegen vier? Haben die Maklerbüros dann nicht schon geschlossen?«


  Verfleckt und zugenäht. Da hat er Recht.


  »Och, ich dachte, ich zeige dir erst mal, wo es sich überhaupt schön wohnt auf der Insel. Von verwunschen bis glamourös, alles ist drin.«


  Eine Weile ist es still am anderen Ende.


  »Abgemacht«, sagt Paul schließlich. »Wo treffen wir uns?«


  In meinem Kopf rattern diverse Tagesplanungen ab. Lilli zum Kindergeburtstag bringen? Macht Timmi. Der kann dann gleich anschließend Max zum Zahnarzt fahren und Moritz mitnehmen, zur Abschreckung, damit er nicht so viel Süßes isst. Niko wird dann längst in Palma sein, also soll Paul mich am besten hier auflesen.


  »Hol mich doch einfach ab«, flöte ich. »Hier in der Nähe gibt es tolle Locations.«


  »Hey, Dates machst du nur mit mir, klar?« Nikos Stimme kommt gleichsam aus dem Nichts. Im nächsten Moment spüre ich starke Arme, die sich um meine Taille legen. »Wer ist denn der Glückliche?«


  »Es ist Paul«, erkläre ich und dehne meine Mundwinkel bis fast zu den Ohrläppchen. Vielleicht klappt’s ja und Niko hält das für ein Lächeln.


  »Wie lieb von dir«, sagt Niko und küsst mich mitten auf den tiefroten Mund. Dann entwindet er mir das Handy.


  »Paul? Ja, super, ich wusste doch, dass Lulu das irgendwie hinbiegt. Wir sehen uns dann später, okay?«


  Ich erobere mein Handy zurück.


  »Also, um vier bei mir.«


  Bei mir, habe ich gesagt. Nicht: bei uns. Der gute alte Sigmund Freud würde sich ins Fäustchen lachen. Aber Niko ist so erfreut über meinen immobilientechnischen Eifer, dass er diesen Lapsus überhört.


  »Los, aufs Schiff, ich möchte dich entern«, raunt er in mein Ohr.


  *


  Halb vier schon. Das wird klemmig. Ich bin aufgeregt wie ein Teenager vor dem Abschlussball. Der Countdown läuft, in dreißig Minuten schlägt die mental angeschärfte Persönlichkeit hier auf und versprüht Intelligenz, Kreativität und irgendetwas, was ich vergessen habe. Eigentlich müsste ich dringend Yvonne anrufen. Vielleicht verbietet ja Pluto ausgedehnte Autofahrten mit kriminalistischer Nebentätigkeit.


  Die Bootspartie jedenfalls war super. Lilli hat sich übergeben, Max hat sich in seine Angelschnur verwickelt, und Niko hat einen leichten Bandscheibenvorfall, weil er sämtliche Segel allein hochziehen wollte. Wenn Männer sich verheben, hört der Spaß auf. Bei mir fängt er gerade erst an.


  Nur diese Stachelbeerbeine stören mich. Lola Montez hat sich schließlich auch enthaart, bevor sie auf Spionage ging, oder?


  Erhitzt von der Sonne und der Seeluft rase ich ins Badezimmer und greife verstohlen zu Nikos Rasierschaum. Ich gebe es ja zu: Ich habe eine teuflische Angst vorm Kaltwachs-Enthaaren, deshalb rasiere ich meine Beine nass. Mit Nikos Equipment. Heimlich, versteht sich, denn welcher Mann möchte schon seinen Rasierschaum mit der Liebsten teilen?


  Wenn ich nur nicht so aufgeregt wäre. Das Haus ist beunruhigend leer. Sonst ist eigentlich immer jemand da. Doch jetzt – absolute Stille. Niko ist schon unterwegs nach Palma, und Timmi kutschiert die Kiddies.


  Wo sind nur die Rasierklingen? Ich gebe mir Mühe, um die schlimmsten Schürfwunden zu vermeiden. Dann spule ich das Beauty-Notprogramm ab: Duschen, Eincremen, Heißwickler, Gesichtsmaske. Zwanzig vor vier. Jemand klopft unten. Das muss Rosa sein. Eigentlich kommt sie ja immer um die Mittagszeit, aber wenn sie niemanden antrifft, bringt sie die Post zu späterer Stunde vorbei, um nicht auf ihr rituelles Schwätzchen verzichten zu müssen.


  »Komm rein, Rosa!«, rufe ich ihr zu.


  Keine Reaktion.


  »Komm hoch ins Badezimmer, ich brezele mich gerade auf!«


  Wieder keine Reaktion. Mensch Rosa, ich habe es galaktisch eilig. Also gut. Ich donnere die Treppe hinunter.


  Nicht schon wieder. P wie Paul. P wie Pleiten, Pech und Pannen. Ich mache auf dem Absatz kehrt. Beziehungsweise auf den nackten Fußsohlen.


  »Ist die ganze Mühe etwa für mich?«, ruft Paul mir süffisant hinterher.


  So weit kommt das noch, dass er sich was drauf einbildet, mit mir durch die Pampa zu fahren. Jetzt wird mal die verbale Kampfzone ein bisschen erweitert.


  Auf halber Treppe drehe ich mich um.


  »Sorry«, säusele ich, »aber ich treffe später noch einen jungen Mann, der ausgesprochen naschbar ist.«


  Dann fliehe ich ins Badezimmer. Ich weiß wirklich nicht, worüber ich mich mehr ärgere: Dass Paul mich in diesem Aufzug gesehen hat oder dass ich so einen saublöden Spruch abgesondert habe.


  Ich spüle die Maske ab und zerre die Heißwickler aus dem Haar. Cool down, mache ich mir Mut. Vielleicht ist es gar nicht schlecht, dass er dich so abgelöffelt gesehen hat. Das ist zwar unerotisch wie Kamillentee, schafft aber eine spontane familiäre Nähe. Die beste Basis, um das Gespräch unauffällig auf Niko zu bringen.


  »Nimm dir einen Drink!«, rufe ich die Treppe hinunter. »Fühl dich wie zu Hause!«


  Ich schlüpfe wieder in mein Lieblingskleid. Zur dickwandigen Maske reicht die Zeit nicht mehr, aber ein ungeschminktes Gesicht ist auf jeden Fall unverdächtiger als ein makellos bemaltes Lärvchen. Na ja, ein bisschen Wimperntusche darf’s schon sein. Und der erdbeerrote Lippenstift. There’s no biz like showbiz.


  Ich lausche in Richtung Küche. Nichts zu hören. Dann nestele ich die Riemchen meiner Sandalen zu und trippele nach unten.


  Paul hat sich ein Glas Milch aus dem Kühlschrank genommen. Ausgerechnet Milch. Mein Seelentröster in allen Lebenslagen. Liebes Tagebuch, ich habe einen Mann getroffen, der auch gern Milch trinkt. Das gab’s noch nie! Es sind eben die kleinen Sachen, die uns an große Dinge glauben lassen, denke ich. Paul wird mir alles verraten, was ich wissen will. Vermutlich trägt er sogar ein Fahndungsfoto von Vanessa Markus bei sich.


  »Ich trinke auch gern Milch«, bemerke ich. Du liebes Lieschen, was für eine brillante Konversation. Ich fühle mich irgendwie unbehaglich. Paul macht mich sowieso nervös. Und meine Sherlock-Holmes-Recherche noch mehr.


  »Hübsches Kleid«, sagt Paul. Auch nicht gerade eloquent.


  »Na dann können wir ja loslegen«, trällere ich. »Als Erstes zeige ich dir den Hamburger Hügel, dann unser malerisches Hafenstädtchen Portopetro und dann …«


  »Moment, den Hamburger Hügel?«


  »Ja, der heißt hier so. Rund um Santanyi haben sich nämlich die Hanseaten angesiedelt. Aber keine armen Matrosen, sondern altes und neues Geld aus dem hohen Norden. Da gibt es Villen und Fincas mit Toscana-Touch, mit kalifornischen Lounges und griechischen Patios. Und edle Restaurants, wohin das Auge blickt. Nicht gerade landestypisch, aber hochkomfortabel.«


  »Aha«, sagt Paul. Wir steigen die Ufertreppe hoch. Schon von weitem erkenne ich den silbergrauen Mercedes, der mich gestern so in Angst und Schrecken versetzt hat.


  »Señora Lulu, Señora Lulu!«, gellt unten am Strand ein Schrei. Es ist Rosa. Aufgeregt schwenkt sie die Post und läuft auch schon wieselflink die Treppe hoch. Rosa hat wirklich eine staunenswerte Kondition. Alle Achtung.


  »Post für Sie – Post für Señor. Aus Deutschland«, fügt sie geheimnisvoll hinzu und lässt einen rosafarbenen Briefumschlag aus dem Stapel herauslugen. Ich habe keine Lust auf atmosphärische Störungen und beschließe, die neuerliche Kommunikations-Offensive von Vanessa Markus einfach zu ignorieren.


  »Leg die Post unten auf den Tisch, sei so gut. Im Kühlschank steht noch ein offener Weißwein. Entschuldige, aber wir haben es sehr eilig!«, sage ich deshalb.


  »Hola«, erwidert Rosa enttäuscht und streift Paul mit einem misstrauischen Blick. Er entführt nämlich soeben ihr Nachmittagsschwätzchen, und das lässt man sich nicht gern ohne weiteres wegnehmen.


  »Also, bis morgen. Dann habe ich wieder Zeit«, verspreche ich.


  Rosa wendet sich um und winkt mir im Weggehen über die Schulter zu. Auf jeden Fall habe ich sie für den Rest der Woche mit Gesprächsstoff gefüttert, wenigstens das.


  »Bitte sehr, die Dame«, sagt Paul und hält mir die Wagentür auf. Sein sarkastischer Tonfall ist mir nicht entgangen. Ich weiß ganz genau, dass er mich nicht für eine Dame hält, sondern für eine Wasserpistolen-Terroristin mit antiautoritären Allüren. Mit einem Wort: Er findet mich unmöglich.


  Ich setze mich auf die roten Lederpolster und warte, bis er den Motor anlässt. Wie mache ich ihn mir bloß gewogen? Und auskunftsfreudig?


  »Frieden?«, frage ich und sehe ihn von der Seite an.


  »Also, Krieg mit dir würde ich meinem ärgsten Feind nicht wünschen«, antwortet er schmunzelnd. Wieder lachen seine Augen, so wie gestern Abend.


  »Also Frieden. Oder zumindest Waffenstillstand«, beschließe ich. »Gut. Fahren wir also als Erstes zum Hamburger Hügel.«


  Paul dreht am Radio herum.


  »Musik gefällig?«, fragt er.


  »Gern.«


  Die leicht gezwungene Atmosphäre macht mich ganz zappelig. Ein schmusiges Jazzstück erklingt.


  »Okay?«, fragt Paul knapp. Ich nicke. Meine Lieblingsmusik. Ein sanft swingender Klassiker von Ella Fitzgerald.


  »Dann sag mir mal, wo’s langgeht«, sagt Paul.


  Das hättest du wohl gern.


  »Zweite rechts und dann immer geradeaus«, dirigiere ich ihn.


  »Ehrlich gesagt möchte ich noch rasch einen Happen essen, heute war nicht mal ein Frühstück drin, so viele Termine hatte ich. Ich lade dich selbstverständlich ein. Wo gibt es denn so ein typisches Edel-Restaurant mit Hanseaten-Touch?«


  Wie denn nun? Essen gehen stand nicht auf dem Programm. Aber vielleicht ist es eine günstige Gelegenheit, um ganz unverfänglich über Niko zu plaudern.


  »Das ›Estancia‹ ist ganz passabel«, erkläre ich. »Die Kaninchenkeulen sind berühmt.«


  »Es sei denn, du möchtest dir deinen Appetit für dein naschbares Rendezvous aufbewahren«, stichelt Paul. Ich beiße mir auf die Lippen. Das ist jetzt die Strafe für mein freches Mundwerk. Ich übergehe seine Anspielung und beginne die neutrale Fremdenführerin zu mimen.


  »Rechterhand erstreckt sich ein Höhenzug, der mit schattigen Pinienhainen aufwartet. Dort sind in kleinen Tälern verborgen überaus attraktive Grundstücke parzelliert worden, die teilweise eigenen Zugang zum Bach haben, was in dieser heißen Gegend natürlich ein großer Vorteil ist. Für den Fall, dass du einen Pool möchtest, ist das jedenfalls äußerst interessant. Häuser mit Meerblick oder eigenem Strand gibt es hier zur Zeit praktisch nicht. Da wird man eher an der Nordküste fündig. Doch die Anbindung an Palma ist dort oben problematisch. Von hier aus ist man dagegen an guten Tagen in etwa zwanzig Minuten dort, wegen der Autobahn.«


  Paul sieht geradeaus und schweigt. Hört er überhaupt zu? Ich bin mir da nicht so sicher. Gedankenverloren summt er vor sich hin.


  »Möchtest du einen Pool?«, hake ich nach.


  »Ich finde, dass Ella Fitzgerald immer so singt, als ob sie das Mikrophon liebkost«, sagt er versonnen. Der Typ hat Nerven. Eine typisch männliche Phantasie eben. Ziemlich phallisch.


  »Da vorn hinter dem Supermarkt links«, ordne ich an. Mir ist wahnsinnig heiß, trotz der Klimaanlage, die er aufgedreht hat. Ob mein Deo mich gleich im Stich lässt? Was mache ich überhaupt hier? Gestern Morgen war die Welt noch in Ordnung. Und heute sitze ich mit einem wildfremden Mann im Auto und lasse mich von ihm zu Essen einladen, um meinen zukünftigen Mann auszuspionieren.


  »Und jetzt den Steilhang hoch«, befehle ich.


  Der Mercedes schaukelt über Feldsteine und Schlaglöcher dahin. Schon von weitem erkenne ich die blauen Sonnenschirme des »Estancia«. Ich muss Yvonne anrufen, sonst platze ich gleich.


  Oben angekommen, steige ich sofort aus.


  »Such mal einen hübschen Platz, ich bin gleich wieder da!«, rufe ich ihm zu und verschwinde schnurstracks auf dem Örtchen. Wie gut, dass ich noch rasch mein Handy eingepackt habe. Mit fliegenden Fingern tippe ich Yvonnes Nummer.


  »Hallooo?« höre ich ihre angenehm verrauchte Stimme.


  »Ich bin’s, Lulu«, sage ich hastig.


  »Na endlich. Und? Ist Mister Wunderbar schon in dein Leben getreten?«


  »Wie man’s nimmt. Er heißt Paul und ist ein Studienfreund von Niko. Sag mir bitte schnell, was befinden die Sterne heute?«


  »Oh Schätzchen, ich bin froh, dass du anrufst, denn ich habe mir heute Morgen schon mal vorsichtshalber dein planetares Orakel angesehen. Sekunde, ich hole meine interstellare Schicksalskarte.«


  Ich setze mich auf den Toilettendeckel und erwarte fatalistisch das Urteil der Sterne. Willkommen bei der kosmischen Talkshow.


  »Also. Der Kommunikationsplanet Merkur steht quer. Vorsicht mit zwischenmenschlichen Themen! Und Venus prüft heute dein Beziehungsfundament!«


  Das kann ja heiter werden. Augen auf beim Käsekauf.


  »Und weiter?«


  Nebenan rauscht die Spülung. »Lauter, ich verstehe kein Wort!«


  »Lulu, du musst dringend auf dich aufpassen! Aber ich habe auch noch einen Joker für dich. Wenn mich nicht alles täuscht, sehe ich da ein Glücksschweinchen in deinem astrologischen Einkaufskorb. Hat was mit deinem Job zu tun oder so.«


  »Ach Yvonne, jobmäßig bin ich gerade völlig ausgebootet worden. Vermutlich soll das so sein, schließlich wollte ich mich ja ganz bewusst auf mein ausgefülltes Liebesleben und meine charmante Großfamilie konzentrieren …«


  »Hör mal, Mäuschen, es ist völlig okay, wenn du neue Prioritäten setzt, aber weiß dein Unterbewusstsein eigentlich schon Bescheid?«


  Frag es doch selber, würde ich am liebsten antworten. Ich bin ein wenig ratlos.


  »Danke, Yvonne. Ich rufe dich später wieder an«, beende ich den fernmündlichen Beratungstermin und verlasse die schützenden Mauern der Damentoilette. Was hat bloß das Glücksschweinchen auf meinem Beziehungsfundament zu suchen? Und wie soll ich mich bitteschön mit Paul unterhalten, wenn der Kommunikationsplanet gerade quer am Himmelszelt hängt?


  Schon von weitem winkt mir Paul zu. Er hat sich ein ruhiges Plätzchen ausgesucht, etwas abseits vom nonchalanten Getümmel der zeigefreudigen Nobel-Aussteiger, die sich gegenseitig ihre nagelneuen Ralph-Lauren-T-Shirts vorführen. Ein angenehm kühler Wind bewegt die Zweige der Bäume. Hier oben ist es immer herrlich.


  Paul erhebt sich ritterlich, als ich mich setze. Vor ihm stehen bereits eine Flasche Prosecco und zwei Gläser. Scheint ein notorischer Genießer zu sein. Nach Yoghurt-Deckel-Ablecker sieht er jedenfalls nicht aus.


  »Ich hoffe, dass ich deinen Geschmack getroffen habe«, sagt Paul und gießt die beiden Gläser voll.


  »Auf Niko«, verkünde ich, bevor er einen anderen Toast ausbringen kann.


  »Auf Niko«, bekräftigt er. »Ohne ihn hätten wir uns schließlich nicht kennen gelernt.«


  »Stimmt nicht«, werfe ich vorlaut ein. »Das haben wir Lilli zu verdanken.«


  »Also auf Lilli«, verbessert sich Paul und stößt mit mir an.


  Na, da trinke ich doch gerne mit. Ich habe plötzlich eine wahnsinnige Sehnsucht nach Lilli. Und nach Coco.


  »Spätestens um sieben muss ich wieder zu Hause sein«, ermahne ich mein seltsames Gegenüber. Sonst denkt der noch, ich bleibe den ganzen Abend mit ihm zusammen.


  »Keine Sorge, ich liefere dich pünktlich wieder ab«, sagt er artig, als sei ich eine Tanzstundenbekanntschaft. »Aber vorher möchte ich dich einfach ein bisschen verwöhnen. Ich habe das deutliche Gefühl, dass du eine kleine Auszeit ganz gut gebrauchen kannst.«


  Die Kunst des Gedankenlesens war mir schon immer unheimlich. Ich versuche, an etwas Unverfängliches zu denken. An Mathetests zum Beispiel. Oder an Zahnarzttermine.


  »Oh, vielen Dank, aber ich bin sehr, sehr glücklich. Mir fehlt es an nichts«, sage ich trotzig.


  »Da bin ich erleichtert. Gestern Abend hatte ich das Gefühl, dass mein guter Freund Niko dich ganz schön mit Beschlag belegt. Verzeih mir meine Offenheit, aber gewundert hat es mich schon, dass er nichts von deinen Talkshow-Erfahrungen erzählt hat. Mich dagegen interessiert das brennend. Wir können jeden Tipp gebrauchen. Und kompetente Mitarbeiter sowieso.«


  Hey, soll das etwa ein Jobangebot sein? Ist Paul möglicherweise das Glücksschweinchen, das Yvonne erwähnt hat? Ich bin so amüsiert von dieser Vorstellung, dass ich zu kichern anfange.


  »Was ist daran so komisch?«, fragt Paul verwirrt.


  »Ach, weißt du«, sage ich, immer noch kichernd, »das Leben ist wie ein Überraschungsei. Etwas zum Naschen, etwas zum Basteln und etwas zum Spielen.«


  Zum Glück kommt in diesem Moment der Ober und stellt ungefragt ein paar Oliven vor uns hin. Paul sieht mich fragend an.


  »Würdest du etwas aussuchen? Ich bin sicher, dass du das Richtige wählst.«


  Wo gibt’s denn so was? Einen Mann, der mal nicht machomäßig alles unter Kontrolletti haben will?


  »Wenn du darauf bestehst …«, sage ich zögernd. Also los. Festen Blicks ordere ich unser Essen. Ich habe Hunger!


  »Bitte zunächst einen warmen Rucolasalat mit roten Zwiebeln, Pinienkernen und Parmesan. Dann die Avocadocreme mit Scampi und Minze und als Hauptgang den Kaninchenrücken mit Ingwer und Sojasauce. Als Dessert Panna cotta mit Holunderbeerkonfitüre.«


  Der Kellner schreibt alles auf und entfernt sich geräuschlos.


  »À la bonne heure«, sagt Paul anerkennend.


  »Wieso?«, will ich wissen.


  »Ich habe da so eine Theorie«, sagt Paul geheimnisvoll und trinkt einen großen Schluck Prosecco. »Ich unterscheide die Menschen in die Zauderer und die Entscheider. Du hast den Test mit Bravour bestanden, Lulu. Und es gibt, nebenbei gesagt, gar nicht so viele Menschen, die sich bei einer so einfachen Sache wie der Bestellung eines Menüs als profilierte Entscheider entpuppen. Gratulation!«


  Ich lehne mich zurück. Komische Spielchen sind das. Bin ich hier in einem Psycho-Training gelandet?


  »Was kommt als Nächstes?«, frage ich keck.


  »Nun sei nicht gleich beleidigt«, beschwichtigt mich Paul. »Ich war jahrelang Coach. Und da geht einem das einfach in Fleisch und Blut über. Vor allem, wenn man ein so dankbares und faszinierendes Objekt vor sich hat.«


  Ich fühle mich plötzlich wie in einer Seifenblase. Und bemerke staunend, dass ich inständig hoffe, ihr Zerplatzen noch ein wenig hinauszögern zu können. Das Leben ist auf einmal wieder so bunt. Sicher, mit Niko wandele ich auf den Gipfeln des Glücks, doch hier und jetzt spüre ich so eine schwebende Leichtigkeit, dass ich am liebsten abheben würde.


  »Beschreibe spontan deine seelische Verfassung«, sagt Paul unvermittelt.


  Ich denke nicht nach, sondern spinne einfach meinen Gedanken weiter.


  »Warum soll ich zu Fuß gehen, wenn ich fliegen kann?«


  Paul beugt sich zu mir vor. »Super«, flüstert er andächtig.


  Macht der Witze?


  »Beschreibe, wie ich auf dich wirke.«


  Das ist schon eine härtere Nuss. Ich überlege kurz, wie ich mich vorher fühlte. Ein bisschen eingefroren war ich, ängstlich. Das alles ist vergessen.


  »Du wirkst auf mich wie ein Schock-Entfroster.«


  »Phantastisch«, schwärmt Paul. Das kann er einfach nicht ernst meinen. Was soll das alles?


  »Und jetzt sind die Synonyme dran. Formuliere einfach locker drauflos. Ich gebe dir Stichworte, und du umschreibst sie.«


  Ich gehöre leider zu den Frauen, die jede Art von Test lieben. Testen Sie Ihren Schüchternheitsquotienten. Testen Sie Ihre Kreativität. Testen Sie ihren Flirtfaktor. Da werde ich schwach.


  »Aufgepasst, es geht los«, sagt Paul, ohne mein Einverständnis abzuwarten.


  »Nummer eins. Liebesgeflüster am Telefon!«


  »Handy aufs Herz«, antworte ich wie aus der Wasserpistole geschossen.


  »Blonder Herzensbrecher!«, wirft er mir das nächste Stichwort an den Kopf.


  »Schwedenhappen!«


  »Sehr gut. Nummer drei. Fitness-Studio.«


  »Planet der Affen.«


  Nun ist es still am Tisch. Paul betrachtet mich nachdenklich. Dann sagt er leise: »Wenn es nach mir geht, hast du den Job.«


  Ich bin völlig verdattert. Welchen Job denn, um Himmels willen? In meinem Kopf verhaken sich die Fragezeichen.


  In diesem Moment bringt der Kellner die Vorspeise. Doch Paul macht keine Anstalten zu essen. Im Gegenteil, er faltet seine Serviette wieder zusammen und schweigt mich mit großen Augen an. Könnte natürlich auch sein, dass er einfach nur etwas beschwipst ist. Die Hitze des Sommers bekommt nicht jedem. Und in Verbindung mit Alkohol hat sie schon manchen Neuankömmling auf Mallorca aus den Pantinen gehauen.


  »Geht’s dir gut?«, frage ich vorsichtig.


  »Gut? Bestens!«, antwortet Paul. Er faltet die Serviette wieder auseinander und greift zum Besteck.


  »Köstlich«, murmelt er zwischen zwei Bissen. »Dieses Lokal könnte sich zu meinem Lieblingsrestaurant entwickeln.«


  Ich esse erst mal. Essen hält Leib und Seele zusammen, auch wenn dies hier nicht gerade aus der »Du darfst«-Abteilung stammt. Schlemmen ist eine meiner Leidenschaften, die ich nur sporadisch auslebe – auch wenn Timmi sensationell kocht, so bleibt doch zu Hause meist keine Ruhe, um sich dem Genuss hinzugeben. Irgendwo fällt immer ein Glas um, oder die Zwillinge analysieren die Inhaltsstoffe, oder das Telefon klingelt, die ganz normale Alltagshektik eben, wie sie in allen Familien stattfindet.


  Und wenn ich mit Niko ausgehe, dann picke ich zumeist nur wie ein Vögelchen herum, weil dann in meinen Bauch lediglich Schmetterlinge passen und kein opulentes Menü.


  Sehr gut. Ein Mann, in dessen Gegenwart ich hemmungslos futtern kann, wird jedenfalls meinem Herz nicht gefährlich werden. Oder?


  Ich betrachte Paul, der seinen unvermeidlichen Hut nun abgesetzt hat. Er beruhigt mich irgendwie, andererseits habe ich ein so komisches Summen im Ohr. Wie war das noch mit dem Job?


  »Von welchem Job hast du eigentlich eben gesprochen?«, frage ich und knüpfe damit den Faden unserer Unterhaltung weiter.


  »Na, das kannst du dir ja wohl denken«, sagt Paul trocken. »Ich meine die Moderation unseres Touri-TV.«


  Wie bitte? Ich verschlucke mich derart an den Pinienkernen, dass Paul mich nur durch energisches Klopfen auf den Rücken vor dem sicheren Erstickungstod bewahrt.


  »Wenn mich nicht alles täuscht, steht doch bereits eine gewisse Vanessa Markus auf dem Siegertreppchen«, werfe ich heiser ein, immer noch atemlos.


  »Tja«, sagt Paul nur und trinkt sein Glas aus.


  Wie denn jetzt?


  »Sie scheint ja außerordentlich begabt zu sein«, sage ich. Ein Versuchsballon. Schließlich bin ich in geheimer Mission unterwegs.


  »Ach, du kennst sie?«, fragt Paul mit wachsamem Blick.


  »Na jaaa, eigentlich nicht richtig. Aber ich habe schon viel von ihr gehört.«


  »Soso«, brummt Paul.


  »Und wie findest du sie?«, frage ich mit bangem Herzen.


  Er zuckt mit den Schultern und tut so, als ob er sich brennend für die Aussicht interessiert.


  »Wie ich sie finde? Nett, wirklich sehr nett. Aber deinen Esprit hat sie nicht.«


  Ich schöpfe Hoffnung. Vielleicht ist sie gar nicht die Miss Wonderful, wie sie sich in meinen Eifersuchtsphantasien darstellt. Vielleicht sieht Niko sie einfach als passable Kollegin. Also Aktion Sexbombe entschärfen? Ich muss es unbedingt herausfinden.


  »Ist sie – attraktiv?«


  Belustig schiebt Paul den Teller von sich.


  »Sie gilt als sehr sexy, aber wenn du mich fragst – kein Mensch schaltet eine textbetonte Sendung ein, nur weil der Ausschnitt wohlgefüllt ist.«


  »Nun, es ist allgemein bekannt, dass sexuelle Schlüsselreize auf dem Umweg über das Kleinhirn der Männer direkt in die Fernbedienung umgeleitet werden«, gebe ich zu bedenken.


  »Ach ja?« Er grinst mich nun ganz offen an. Oh, Lulu Knospe, du hältst dich für so raffiniert, dabei hat er dich doch längst durchschaut. Ich kapituliere. Es muss heraus. Wenigstens ein paar Fragen muss ich loswerden.


  »Kennt Niko sie schon länger?«, frage ich zaghaft und schaue dabei auf meinen Teller. Paul soll bloß nicht bemerken, wie viel mir an dieser Frage liegt.


  »Er hat sie beim letzten Werbekongress aufgegabelt, so viel ich weiß. Und nächste Woche gibt es ein Casting.«


  Dong. Das sitzt. Wie war das noch? Niko fliegt nächste Woche nach Frankfurt. Zwei Tage und zwei Nächte. Romantikhotel Rosenhöhe, hämmert es plötzlich wieder in meinem bangen Herzen


  »Ach, das Casting in Frankfurt?«, frage ich lässig.


  »Genau.«


  Pauls Einsilbigkeit ist nicht gerade beruhigend.


  »Sag mal …«, nein, ich muss aufhören. Schluss jetzt. Oder? Die Gelegenheit ist günstig. Wer weiß, wann ich das nächste Mal wieder mit Paul allein bin.


  »Wie war das eigentlich früher so mit Niko?«


  »Früher?« Paul hebt die Augenbrauen.


  »Ich meine, war er schon immer so ein göttlicher Womanizer?«


  Nun ist es heraus.


  »Wenn du auf seine Beständigkeit in Liebesdingen anspielst, dann musst du ihn schon selber fragen. Ich kann dir aber versichern, das er hin und weg ist von dir. Ich kenne seine erste Frau. Die war ein richtiger Nachtfalter und ist ihm eines Tages einfach entflogen. An ihm lag es jedenfalls nicht. Zufrieden?«


  Schuldbewusst starre ich auf meinen Teller. Er muss mich für ziemlich einfältig halten. Doch Paul, der nette Paul, erlöst mich.


  »Hör mal, Lulu, ich bin euer Trauzeuge. Das ist für mich nicht einfach ein Pausenfüller. Ich nehme das sehr ernst. Und du kannst dich darauf verlassen, dass du ab jetzt einen verlässlichen Begleiter hast, ehetechnisch und auch sonst.«


  Und auch sonst?


  »Geh nicht zu Fuß, flieg einfach«, sagt Paul und lächelt mich an.


  *


  »Da ist ja endlich mein Fräulein Tochter. Wird auch Zeit. Die Kinder verschlammen am Strand, nachdem sie sich mit Niko Hamburger bis zur Kieferblockade reingestopft haben, dein Baby hat Hunger, und dein Zukünftiger telefoniert sich die Finger nach dir wund! Und wer ist das da, bitteschön?«


  Oha. Mutter ist da. Sie hatte immer schon eine sehr direkte Art. In eine hellgrüne Wolke aus Chiffon gehüllt, wiegt sie Coco auf dem Arm, der sie erstaunt betrachtet. Sie hat mal wieder eine neue Haarfarbe, irgendwas in Richtung Orange. Mutter liebt es farbenfroh.


  »Das ist Paul, Nikos Freund und Kollege.«


  »Nehmen Sie sich in Acht vor ihr, sie ist ein wildes Kälbchen«, sagt Mutter statt einer Begrüßung und hält Paul ihre üppig beringte Hand hin, die er mit einem Handkuss beehrt. Unschlüssig steht er dann auf der Terrasse herum. Eigentlich wollte er mich nur ordnungsgemäß nach Hause bringen. Von Familienanschluss war nicht die Rede. Aber Mutter ist in Fahrt.


  »Willkommen im Club. Apropos Kälbchen: Ich denke, Timmi ist der aufgeklärte Meisterkoch. Wieso dürfen dann deine Kinder geschredderte Tiere auf Brot essen?«, verhört sie mich.


  »Weil dann romantische Gefühle aufkommen. Schon vergessen? Ich habe Niko bei MacDoof kennen gelernt.«


  Das war wirklich so. Ich stöhne auf. Da hat man die Vierzig ehrenvoll überschritten und wird immer noch zusammengedonnert von mütterlichen Rezensionen der deftigen Art.


  »Freut mich, Ihre Bekanntschaft zu machen, gnädige Frau«, sagt Paul mit schwiegersohnkompatibler Höflichkeit und lächelt mir verschwörerisch zu.


  »Hinter einer bemerkenswerten Frau steht immer eine ebensolche Mutter«, fügt er hinzu.


  »Oh, Sie Schelm«, schnurrt Mutter dankbar.


  Ich nehme Coco in die Arme und lasse mich ermattet von den vier Gängen auf einen Liegestuhl fallen. Das Essen war wunderbar, ich fühlte mich so wohlig verwöhnt wie in einem Seidenkokon, und nun das.


  »Heiß ist das heute«, seufzt Mutter. »Wo sind eigentlich die sagenhaften Drinks, von denen man hier immer hört? Schließlich habe ich einen flüssigkeitsgekühlten Viertakt-Motor, der gerade ganz schön auf dem Trockenen liegt.«


  »Was darf ich Ihnen holen, gnädige Frau?«, fragt Paul mit gespielter Devotheit und deutet eine Verbeugung an.


  »Ich würde vorschlagen, dass wir mit einem Gin Tonic beginnen und uns dann systematisch durch die Vorräte kämpfen«, verkündet Mutter in Bestlaune. »Wissen Sie, ich muss regelmäßig nach dem Rechten sehen, meine Tochter ist zwar ein richtiger Smartie, aber für die handfesten Dinge des Lebens bin ich zuständig.«


  »Danke Mutter, verbindlichsten Dank. Vielleicht versuchst du es mal bei der Telefonseelsorge. Die brauchen immer Leute. Oder du gründest einen Chatroom zum Thema: Wie viel Mutter braucht der Mensch?«


  »Sehen Sie? So ist sie immer«, beschwert sich meine Frau Mama bei Paul und hebt theatralisch die Hände. »Hat man nicht ein bisschen mehr Respekt verdient, wenn man die Wechseljahre durchschlingert?«


  »Hör nicht auf sie, in hormoneller Hinsicht ist sie ein wandelndes Hochdruckgebiet«, halte ich dagegen.


  Ein spezieller Duft liegt in der Luft. Coco hat unüberriechbar eine volle Windel. Ich bin mal wieder sehr gerührt. Schon oft wartete er mit seinem großen Geschäft, bis er im sicheren Hafen der mütterlichen Arme gelandet war. Man nennt es Urvertrauen.


  Jetzt stemmt Mutter die Hände in die Hüften.


  »Lululein, ich erwarte ja nicht, dass gleich der Zucker aus der Tapete rieselt, wenn ich mal einen Besuch bei meiner Tochter mache, aber ein bisschen mehr Mühe könntest du dir schon geben. Was hast du überhaupt die ganze Zeit gemacht?«


  Ja, was habe ich eigentlich sagenhafte drei Stunden lang gemacht? Nichts anderes, als ein kleines Abenteuer zu erleben, eine Flucht aus dem Alltag. Und ich habe nicht mal ein schlechtes Gewissen. Paul gibt mir das Gefühl, etwas ganz Besonderes zu sein. Er ist ein Mann mit Sahnehäubchen, ein lässiger Verwöhner, mit dem ich mich einfach wohl fühle. Kein Testosteron auf zwei Beinen, nur ein wahnsinnig angenehmer Mensch.


  Sicher, Niko hält mich auch für etwas Besonderes, schließlich würden wir sonst nicht heiraten, aber manchmal … Nein, nicht beschweren. Ich darf nicht ungerecht sein. Eine Liebe zu leben, vierundzwanzig Stunden am Tag, das ist etwas anderes, als mit einem Mann ein paar unbeschwerte Stunden zu verbringen. So viel habe ich bereits gelernt aus meinem Zickzackleben.


  Wie aufs Stichwort kommt nun Niko aus dem Haus. Er hat einige Papiere unter dem Arm und sieht sehr beschäftigt aus.


  »Lulu, da bist du ja. Oh, hallo Paul. Na, habt ihr ein passendes Anwesen gefunden?«


  Niko gibt sich Mühe, entspannt zu wirken, aber ich kenne ihn inzwischen gut genug, um die kleinen Gewitterwölkchen der Missbilligung auf seiner Stirn zu registrieren.


  »Wir sind stundenlang herumgefahren. Lulu hat sich wirklich sehr viel Mühe gegeben, und ich bin ihr dankbar, dass sie die Strapaze auf sich genommen hat«, antwortet Paul an meiner Stelle. Du charmanter Lügner, durchfährt es mich. Schon wieder habe ich ein Geheimnis mit ihm. Wenn das man gut geht.


  »Ach, ihr wart auf Häusersuche? Na, das ist zur Zeit nicht einfach; hier wird ja alles angeschwemmt, was daheim nicht mehr niet- und nagelfest ist«, grantelt Mutter.


  »Zwei, drei Sachen sind schon in der engeren Wahl«, ergänze ich die Geschichte und vermeide es, Paul dabei anzusehen.


  »Aha. Gut, sehr gut, Paul. Ich hatte dich aber eigentlich um sechs in der Agentur erwartet – wir müssen dringend das Casting vorbereiten.«


  Der Vorwurf in Nikos Stimme ist nicht zu überhören. Paul hat das Casting auf seine Weise vorbereitet, möchte ich am liebsten sagen, doch ich ahne, dass sich da ein hammerharter Konflikt anbahnt. Nur das nicht.


  Eine gewisse Spannung liegt in der Luft.


  »Ich werde mal die Windeln wechseln gehen.« Ich versuche das Gespräch zu erden.


  »Mami!«


  Danke, süße Lilli. Kinder haben so eine herzerfrischende Art, die kompliziertesten Situationen in fröhliches Wohlgefallen aufzulösen. Lilli springt in meine Arme, küsst mich und Coco mit feuchtem Überschwang, und ich drücke sie fest an mich, auch wenn mein Lieblingskleid auf der Stelle versandet.


  »Na, wie war der Kindergeburtstag?«, will ich wissen.


  »Klasse«, strahlt Lilli. »Guck mal, ich habe einen Frosch aus Schleim gewonnen.«


  »Oh – schön«, sage ich bewundernd, auch wenn der Ekel mich schüttelt. Es gibt dermaßen perverses Spielzeug, dass man es am liebsten gleich im Mülleimer entsorgen möchte. Aber die Kinder lieben natürlich den Trash.


  »Und hier – eine Leckmuschel!«


  Für die habe ich ausnahmsweise eine Schwäche. Es gab sie schon in den klebrigen Wundertüten meiner Kindheit. Hingebungsvoll lasse ich das süße Zeug auf meine Zunge gleiten. Glückshormone frei Haus, denke ich. Die ideale Ergänzung zur Panna cotta.


  Niko, Paul und Mutter betrachten von sicherer Entfernung aus meine kulinarische Entgleisung.


  »Es ist mir ein Rätsel, wie sie bei diesen Ernährungsgewohnheiten ihre Figur hält«, meckert Mutter vor sich hin. »Ich dagegen lebe fast nur von Grünzeug, und dennoch verzweifle ich manchmal an der Hartnäckigkeit, mit der sich Vitamine als Dickmacher erweisen.«


  »Aber gnädige Frau, Sie sind doch lediglich – nun, stattlich«, sagt Paul.


  Niko verdreht die Augen. Alles nimmt er hin: meine Launen, das Kindergewusel, die Anwesenheit von Timmi. Doch bei Mutter wird seine Toleranzgrenze locker unterschritten.


  »Ich gehe mal kurz zum Boxenstopp, mit Coco und mit Lilli duschen – macht es euch gemütlich«, mit diesen Worten stehe ich auf.


  »Ich wollte auch gerade gehen«, sagt Paul ein wenig unsicher.


  »Bleib doch, alter Freund«, lenkt Niko ein. »Wir können ja einen Strandspaziergang machen, dann briefe ich dich für den Termin morgen.«


  »Und mein Gin Tonic?«, beschwert sich Mutter.


  »Wird gleich serviert!«, rufe ich und nehme Lilli auf den Arm.


  Familie al dente. Ich bin wieder da, wo ich hingehöre. Aber wird das reichen, auf die Dauer? So gern ich auch aufgehe in Mutterpflichten und Mutterfreuden, mein Leben lang habe ich auch gearbeitet und bin stolz darauf. Von Ehrgeiz zerfressen war ich nie, doch Paul hat meine vitalsten Überlebensinstinkte geweckt. Ich will kein weichgespültes Hausfrauendasein, ich will nicht versauern, nicht mal im Paradies. Ist das nun undankbar?


  »Du bist die liebste Mami der Welt«, beteuert Lilli, als wir unter der Dusche stehen und uns gegenseitig einseifen.


  »Und du bist das liebste Kind des Universums«, antworte ich.


  Während wir uns abtrocknen, versuche ich Bilanz zu ziehen. Was habe ich eigentlich heute erfahren? Im Grunde mehr über mich als über Niko und Vanessa Markus. Auf der Agentenschule würde ich mir eine Drei bis Vier geben. Schon ganz nett für den Anfang, setzen. Aber mit den essentiellen Fragen bin ich keinen Schritt weitergekommen. Zum Beispiel, ob Niko tatsächlich eine berufsbegleitende Liaison hat. Und ob diese unselige SMS von Vanessa Markus ist. Und ob Niko bemerkt hat, dass ich ihm hinterherspioniere. Immerhin habe ich die Message gelöscht. Ob er deshalb so umwölkt wirkte?


  Soll er doch, denke ich. Soll er ruhig irritiert sein, ich bin es schließlich auch. Und vielleicht habe ich ja köstliche Missverständnisse produziert. Liebling, warum hast du nicht auf meine SMS geantwortet? Welche SMS? Aber ich habe doch … Nö, nichts angekommen. Das kann doch nicht sein. Hast du sie denn an die richtige Nummer geschickt? Um Himmels willen, ja. Für wie blöd hältst du mich denn? Oh, Schatz, tut mir Leid.


  Ich lächele grimmig vor mich hin bei der Vorstellung, wie so ein Dialog ablaufen könnte. Aber so spaßig ist das Ganze nicht. Ich liebe Niko. Das macht mich so schrecklich verwundbar.


  »Mami, darf ich Coco wickeln?«, fragt Lilli.


  »Aber klar doch.«


  Coco strampelt nach Leibeskräften. Platsch, liegt die volle Windel auf den Kacheln. So schnell kann mich glücklicherweise nichts erschüttern. Keine Öltücher, die glänzende Spuren auf dem Wickeltisch hinterlassen, keine Kleenexbox, aus der hundert Tücher gleichzeitig herausgezupft werden.


  Neurotische Feinnervigkeit ist meine Sache nicht. Nicht in der Kinderwelt. Emotionales backing nennt man so was, glaube ich. Und ich bin süchtig danach. Was dem Alkoholiker sein morgendliches Stützbier ist, das sind für mich die Kurzen.


  Gestärkt kehre ich in den Schoß der Familie zurück. Und stark muss ich auch sein. Denn Mutter steht in der Küche und brät pfeifend Spiegeleier mit Speck, während sie zwischendurch an ihrem Gin Tonic nippt.


  »Ich koche mal was Anständiges für die Männer«, sagt sie resolut, als sie mich sieht.


  Kein Kommentar. Sie gibt mir immer das Gefühl, dass ich alles falsch mache. Und dass ich nie meine Familie satt bekomme, es sei denn, sie selber stellt sich mal an den Herd. Einmal Kind, immer Kind. Und zwar lebenslänglich. Jetzt hilft nur noch ein Glas Milch.


  Timmi wippt teilnahmslos im Schaukelstuhl herum, betrachtet das Schauspiel meiner brutzelnden Mutter und dreht sich eine Zigarette.


  »Hattest du einen schönen Tag?«, fragt er.


  Wie gern ich ihn habe. Es scheint ihm wirklich etwas daran zu liegen, wie es mir geht.


  »Schön? Schön wär’s. Sie hat sich mal wieder aufgeopfert«, antwortet Mutter für mich. »Ist bei der Hitze mit diesem Paul durch die Gegend gefahren und hat Häuser abgeklappert.«


  »Und du?«, frage ich Timmi.


  »Ich habe die Kinder gleichmäßig verteilt, und dann habe ich mir was Besonderes gegönnt: Ich habe kochen lassen. Bin einfach mal gut essen gegangen.«


  »Wo hast du dich denn nach allen Regeln der Kunst verwöhnen lassen?«, frage ich mit einem Seitenblick auf Mutter, die laut pfeifend vor sich hin brät.


  Timmi hört auf zu schaukeln.


  »Im ›Estancia‹.«


  Mir fällt fast das Glas aus der Hand.


  »Hast du ›Estancia‹ gesagt?«, frage ich bebend.


  »Ja, genau. Ich mag den Laden. Das Essen ist mindestens so delikat wie die Gäste, die dort verkehren«, antwortet Timmi und grinst auf diese unwiderstehliche Art und Weise, bei der die kleine Zahnlücke oben links sichtbar wird.


  *


  »Und – bewegt euch!«


  Ich hotte los. Schon nach einer Minute sehe ich bunte Sternchen, denn diese Spezialgymnastik erfordert alle Kraft, die ich nicht habe. Fitbo heißt der neue Kultsport auf Mallorca, und meine Kolumne wird sich diese Woche der Sache annehmen.


  »Und jetzt – ein linker Haken! Beine hoch! Arme hoch! Und rein mit der Faust!«


  Die Trainerin ist eine platinierte Blondine, bemitleidenswert dünn und erschreckend braun. Sie trägt einen neonbunten Sportdress in Pink und Giftgrün und feuert uns zu immer aggressiveren Kampfhandlungen gegen einen imaginären Feind an.


  Es sind nur Frauen da. Frauen jeden Alters und jeder Statur. Sie alle brüllen und schwitzen, was das Zeug hält. Frustabbau der sportlichen Art. Sie scheinen ganz konkrete Vorstellungen zu haben, wem sie gerade einen Haken oder einen wohldosierten Fußtritt verpassen möchten. Die Gesichter sind verzerrt. Wenn das Turnvater Jahn wüsste!


  Erleichtert stelle ich fest, dass ich niemanden zusammenschlagen möchte. Wirklich nicht. Aber mit dieser friedfertigen Haltung scheine ich völlig allein zu sein. Das heißt, nicht ganz. Ich blinzele zu Yvonne hinüber, die sich bereit erklärt hat, mich auf meiner seltsamen Recherche zu begleiten. Auch sie hat offenbar Mühe, die richtige Motivation für diese gewalttätige Variante der körperlichen Ertüchtigung zu finden. Dafür ist sie hübsch anzusehen in ihrem lavendelfarbenen Catsuit.


  »Los! Gebt alles! Mehr! Stärker! Und zwei, drei, vier, aaah!«


  Also los. Ich muss diese Stunde irgendwie überstehen. Gibt es nicht doch jemanden, dem ich so richtig was Schlechtes wünsche? Fehlanzeige. Selbst Frau Markus möchte ich nicht auf diese Weise erledigen. Die hat was anderes verdient. Kakerlaken im Romantikhotelbett oder unabwendbare Migräne nebst Akneschub beim Stelldichein mit meinem zukünftigen Mann.


  »Ja! Ja! Ja!«, schreit die Trainerin. Sie heißt Kiki, und genau so sieht sie auch aus. Hört das denn nie auf?


  Erschöpft hüpfe ich ein wenig zur Seite und halte mir meinen Bauch. Seitenstechen oder so etwas muss das sein. Sofort taucht Yvonne neben mir auf.


  »Süße, hältst du durch?«, fragt sie schwer atmend.


  »Als Zuschauer, ja«, antworte ich und setze mich an die große Spiegelwand. Yvonne hält mir eine Flasche Wasser hin.


  »Da, Mäuschen, trink erst mal was!«, muntert sie mich auf und hockt sich neben mich.


  »Sind die eigentlich alle verrückt geworden?«, frage ich sie leise.


  »Nee, die haben alle keinen Lover. Wenn du mich fragst, müsste es so was wie Andrax auf Krankenschein geben. Dann würden die nicht so verbissen gucken und müssten nicht ein irres Geld dafür ausgeben, dermaßen kampfmaschinenartig den Kreislauf zu aktivieren. Ich meine – rhythmische Bewegungen können ja durchaus auch angenehme Nebenwirkungen haben!«


  Wir kichern ein bisschen, verstummen aber, als wir den gestrengen Blick von Kiki spüren.


  »Was ist?«, schreit sie wütend.


  Ich deute auf meinen Bauch und hebe entschuldigend die Hände.


  »Komm, Abflug«, befiehlt Yvonne, und wir trollen uns.


  In der Bar des Fitness-Studios gönnen wir uns den obligatorischen Cappuccino. Mit extra viel Milchschaum.


  »Danke, dass du mitgekommen bist, allein wäre ich hier völlig untergegangen im Verein der Hauruck-Dynamikerinnen«, ächze ich.


  »Schon gut. Du hast einen schwachen Mars, da ist man eben keine Sportkanone«, fachsimpelt Yvonne und zündet sich einen nadelfeinen Zigarillo an. Eine Todsünde in der hellblau gestrichenen Lounge mit den apricotfarbenen Plastiksitzen, wo es zum guten Ton gehört, buntfarbige Energy Drinks und dürre Wellness-Salate einzunehmen. Aber Yvonne hält die giftigen Blicke locker aus. Stoisch ascht sie in Ermangelung bereitstehender Aschenbecher auf die Untertasse, während an den Nebentischen ausgezehrte Fitnessfanatikerinnen anfangen zu tuscheln.


  »Du und deine Sterne«, seufze ich. »Sie lügen wirklich nicht, deine himmlischen Gestirne. Und ich dachte immer, ich kann mein Leben selbst in die Hand nehmen.«


  »Kannst du auch«, sagt Yvonne. »Aber manche Dinge sind einfach Schicksal. Sei froh, das nimmt dir ein wenig die Last von den Schultern. Suche nicht immer Erklärungen in dir. Die Sache mit Niko zum Beispiel. Das sind Dinge, die einfach passieren. Aber Jupiter lässt dich nicht im Stich, verlass dich drauf.«


  Sehr tröstlich. Heute Morgen habe ich eine fünfstöckige Hochzeitstorte bestellt. Mit Marzipanrosetten und einem Glücksschweinchen statt einem Hochzeitspaar obendrauf. Der Konditor fand das ziemlich daneben, aber mir war einfach danach. Das glücklich sich liebende Paar in Marzipan wäre mir vorgekommen wie eine Lüge aus Zuckerguss.


  »Weißt du, Yvonne, der Gedanke an die Hochzeit macht mich von Tag zu Tag hibbeliger. Irgendwie fühle ich mich wie ferngesteuert. Das ganze Hochzeits-Programm läuft ab, als sei nichts vorgefallen, die Einladungen sind geschrieben, das Lokal ist bestellt, sogar der Organist ist schon gebucht. Lilli wird Blumen streuen und ist ganz versessen auf ein Spitzenkleidchen nebst Lackschuhen. Und ich sitze hier und weiß überhaupt nicht, wie es weitergehen soll.«


  »Kleines, sollen wir die Hochzeit abblasen?«, fragt Yvonne.


  Eine Sekunde geben wir uns, dann kommt er, unser ultimativer Lieblingsspruch, und zwar im zweistimmigen Chor: »Mädchen, die das Tuten hassen, sollten auch das Blasen lassen.«


  Wir lachen uns halb scheckig, wie immer.


  »Aber vielleicht wäre es besser, wenn du daheim heiratest, mit hilfreicher Unterstützung deiner Freunde«, gibt Yvonne zu bedenken.


  »Zu spät«, sage ich. »Besser wäre es vermutlich, nur so zur Beruhigung. Aber selbst wenn ich wollte, lässt sich nun doch nicht mehr alles ändern. Hauptsache, du bist dabei.«


  Yvonne lächelt sibyllinisch vor sich hin. Vermutlich denkt sie gerade über ein hocherotisches Hochzeitsgeschenk nach.


  »Komm, wir haben noch einen anderen Programmpunkt, der nicht minder schräg klingt«, schlage ich vor, als wir uns einigermaßen erholt haben, und greife zu meiner Sporttasche.


  »Was ist es denn? Hardcore-Bungee von der Palme?«


  »Nein, wir duschen erst mal, ich hole Coco aus der Kinderbetreuung, und dann besuchen wir den Crashkurs fürs Lebensglück – das Step-by-step-Programm ›Wie ich den Richtigen finde und auch behalte‹. Klingt doch zumindest nicht nach körperlicher Kasteiung.«


  Yvonne löscht ihren Zigarillo.


  »Deine Kolumne bringt mich noch um. Die Frauen sollten lieber zu mir kommen und sich ein neues Kleid kaufen, das kostet viel weniger und hat einen deutlich höheren Spaßfaktor.«


  »Ich bin drauf gekommen durch die Gurkentruppe, die sich in Mutters Finca eingemietet hat. Kein Mensch will mehr Orgasmus-Kurse, stattdessen sind jetzt Beziehungs-Seminare der Hit.«


  »Na, hoffentlich haben die bequeme Couchen für die Psychonummer.« Yvonne gluckst und steht auf. »Schätzchen, wir reinigen jetzt unsere Aura, und dann werden wir das Seminar aufmischen.«


  Eine Stunde später rumpeln wir den steinigen Feldweg zu Mutters Finca hoch. Ich sehe mich immer wieder nach Coco um, ob das wilde Schlingern des Autos ihm zusetzt, aber gerade das scheint ihm bestens zu gefallen. Fröhlich vor sich hin krähend sitzt er in seiner Babywippe. Erinnerungen werden wach. Hier war es, hier kam mitten in der Nacht Niko als Retter angebraust, während ich panisch in meinem Fruchtwasser lag und Coco partout den mütterlichen Bauch verlassen wollte. Ach, Niko …


  »Keine Nostalgie«, ordnet Yvonne an.


  »Aye, aye, Captain«, sage ich folgsam.


  Vor dem Haus sitzen bereits zehn Frauen zwischen zwanzig und sechzig, eine bunt gemischte Notgemeinschaft, die offenbar nur ein Ziel hat: den Mann fürs Leben einzusacken. Die Sonne malt kleine lustige Flecken durch das Laub der Bäume und fällt auf Gesichter, die nur aus Fragezeichen bestehen.


  »Hallo, seid ihr beide Lulu und Yvonne?«, fragt die Kursleiterin strafend, eine robuste Mittvierzigerin mit einer pudelartigen Dauerwelle im schwarzen Haar. Dann starrt sie kurz Coco an, der ihr ohne Frage ernste atmosphärische Störungen bereitet. »Kinder sind hier eigentlich nicht zugelassen. Na gut. Aber viel schlimmer ist: Ihr seid zu spät. Regel Nummer eins: Beim ersten Mal ist Pünktlichkeit Pflicht. Und wenn ER unpünktlich ist, wird er auf der Stelle ausgemustert. Pardon wird nicht gegeben. Entweder er zeigt Interesse oder sie lässt es sein. Klar?«


  Yvonne fängt an, irgendetwas Unfreundliches zurückzugrummeln, doch ich trällere glockenhell: »Klar!«


  Dann setzen wir uns. Coco nehme ich auf den Arm, wo er sich wonnig streckt. Eine Kanne mit grünem Tee wird herumgereicht. Die Teetassen sind selbstverständlich handgetöpfert. Manche der Kursteilnehmerinnen haben Papier und Stift mitgebracht, ganz Ausgebuffte hämmern bereits auf schicke kleine Laptops ein.


  »Ich bin Tina«, stellt sich unser Pudelboss vor. »Wir waren gerade bei den Basics. Also. Die wichtigste Sache, die ihr heute lernen werdet, ist die: Jeder hat seinen eigenen Love-Code. Und der ist in neunundneunzig Prozent aller Fälle falsch programmiert.«


  Ein Raunen geht am Tisch herum. Noch beeindruckt mich hier gar nichts. Klingt einfach zu niederschmetternd: Falscher Love-Code? Und was ist überhaupt ein Love-Code? Ich bin doch kein Computer.


  »Step one!« Tina verschafft sich wieder Gehör, nachdem sie mit abschätzigem Lächeln die Reaktion auf ihre provokante These abgewartet hat. »Erst mal müsst ihr euch klar machen, dass ihr auf der Jagd seid. Vierundzwanzig Stunden am Tag. Selbst wer in einer festen Beziehung lebt, hält dauernd Ausschau, ob’s nicht noch was Besseres gibt, stimmt’s?«


  Yvonne und ich sehen einander kurz an, die anderen Damen betrachten peinlich berührt ihre Fingernägel. Paul, denke ich schuldbewusst. Ich liebe Niko und habe einen handfesten Flirt mit seinem besten Freund. Zu blöd, um wahr zu sein, aber eine unbestreitbare Tatsache.


  »Und nun analysiert euer Beuteschema. Denkt mal nach. Ist es nicht so, dass ihr euch immer wieder in denselben Typ Mann verliebt? Nein? Dann schreibt mal alle eure verflossenen Partner auf und notiert daneben die wichtigsten Eigenschaften. Ich verspreche euch, dass ihr eine Überraschung erleben werdet.«


  »Und welche?«, frage ich ein wenig vorlaut.


  »Nun, wie ich schon sagte, gleich werdet ihr euer ganz persönliches Beuteschema herausfinden«, sagt Tina triumphierend. »Das Suchraster, auf das ihr euch emotional eingetickt habt.«


  »Alle Partner?«, flüstert Yvonne entsetzt. »Dann bin ich ja morgen Früh noch nicht fertig.«


  Natürlich hat Tina das gehört.


  »Wir sind hier nicht auf dem Herrenklo, wo man mit quantitativen Eroberungsphantasien auftrumpft«, weist sie Yvonne scharf zurecht. »Nimm einfach die zehn Wichtigsten, und basta.«


  Alle beginnen heftig zu schreiben. Zwei Frauen lächeln dabei, die anderen runzeln zornig die Stirn. Mein lieber Herr Gesangverein, wo sind wir denn nun wieder gelandet? Dass die Liebe offensichtlich ein verwundungsintensives Schlachtfeld ist, kann man an den verspannten Mienen deutlich ablesen.


  Ich verlagere Coco auf meinen linken Arm und schreibe ein paar Namen hin. Dann stelle ich fest, dass ein völlig heterogener Haufen dabei herauskommt. Kein Beuteschema zu erkennen. Timmie, der verschmitzte Softie. Robert, der feinsinnige Intellektuelle. Roberto, der alerte Medien-Macher. Niko, der notorische Lebenskünstler. Oh nein, ich habe auch Paul hingeschrieben. Wieso denn das? Verstohlen streiche ich den Namen wieder durch, aber Yvonne war schneller als mein Kugelschreiber.


  »Das ist ja mal eine News, ich wusste gar nicht, dass ihr schon so weit gekommen seid.«


  »Sind wir auch nicht!«, zicke ich sie an und ärgere mich über mich selber. Jetzt fängt auch noch Coco an zu maunzen. Eilig schiebe ich mein T-Shirt hoch und gebe ihm zu trinken.


  »Lulu ist ja wohl bereits fertig«, sagt die Psycho-Dompteuse. »Also?«


  Ich wiege den trinkenden Coco hin und her und zucke die Schultern. »Die sind alle völlig verschieden.«


  »Warte ab und höre zu, dann wirst auch du dein Beuteschema erkennen. Meistens ist es übrigens der Vater, der insgeheim gesucht wird.«


  Alle erschauern, nur Yvonne sagt: »Lulu kennt ihren Vater gar nicht, vielleicht liegt es daran …«


  Tina wirft uns einen eisigen Blick zu. Wir sind hier die renitenten Störer, und am liebsten würde sie uns im Pool entsorgen. Aber wir haben bereits bezahlt und können nicht einfach wegen Unbotmäßigkeit entfernt werden.


  »Also, ich bin die Gundi, und ich habe Folgendes herausgefunden«, ergreift eine zarte Rothaarige im bodenlangen Blümchenkleid das Wort. »Meine Männer sind immer Machos, die Bier trinken wollen, Spaß haben und manchmal auch Sex. Aber Verantwortung übernehmen, Waschpulver einkaufen und kuscheln – nicht die Spur.«


  Plötzlich reden alle aufgeregt durcheinander. Coco hört auf der Stelle auf zu trinken und hebt neugierig das Köpfchen. Es ist, als sei ein Bann gebrochen. Überall die gleiche Geschichte – sie alle sehnen sich nach einem treuen, humorvollen und einfühlsamen Mann, werden aber zu gebeutelten Wiederholungstäterinnen, sobald sie sich verlieben: Dann kommt immer wieder Mister Raubein hereinspaziert und nietet alles um, was an Wünschen im weiblichen Herzen schlummert.


  »Ich teile das Bett seit zehn Jahren mit meinem Teddy. Und ich frage mich allmählich, warum der Mann auf der anderen Seite der Matratze nicht mal zur Mitte rückt«, gibt eine berufsjugendliche Mittdreißigerin im hautengen Top zu.


  »Und ich würde so gern zur Tulpenblüte nach Holland fahren, aber mein Putzi will immer nur kegeln«, gesteht eine rustikale Brünette.


  Zufrieden betrachtet Tina ihr Werk und schlürft den mittlerweile kalten Tee.


  »Und jetzt nehmt ihr einen neuen Zettel und schreibt auf, was ihr euch vom nächsten Mann wünscht.«


  Lieber Weihnachtsmann, diesmal wünsche ich mir … Ich komme mir so albern vor. Männer bestellt man sich doch nicht per Wunschliste oder im Versandhaus.


  Gundi schluchzt lustvoll vor sich hin, während sie in Windeseile das ganze Blatt füllt. Dann wischt sie sich die Tränen von der Wange und liest vor: »Verständnisvoll, höflich, häuslich …«


  Kann das denn wahr sein? Das klingt doch genauso, als habe ihre eigene Mutter es ihr eingehämmert. Der vollendete Schwiegersohn wird da auf dem Blatt skizziert. Wollen Frauen wirklich so was?


  Ich luge zu Yvonnes Zettel und muss mich schwer beherrschen, um nicht loszuprusten. Da steht nämlich: »Verrückt, sexuell obsessiv, muskulös, stark behaart, flirtig, gierig, ungebunden …«


  Währenddessen spaziert Tina um den Tisch herum und behält uns fest im Blick. Coco liegt bequem über meiner Schulter, und mit sanftem Reiben seines Rückens entlocke ich ihm zarte Bäuerchen. Pikiert sieht Tina weg.


  »Yvonne, willst du mal lesen?«, sagt sie mit der gespielten Freundlichkeit einer frustrierten Mathematiklehrerin.


  »Aber gern«, sagt Yvonne und lehnt sich zurück. Dann beginnt sie zu lesen.


  Es wird still, sehr still. Nur der Wind spielt mit den Blättern, und von fern hört man das Rauschen des kleinen Baches, in dem Lilli noch vor kurzem ausprobierte, ob tote Mäuse schwimmen können.


  »Ich glaube, du hast es nicht wirklich verstanden«, sagt Tina enttäuscht und legt einen Unterton perfiden Mitleids in ihre Stimme.


  »Ich bin Anna, und ich wünsche mir den Mann meines Lebens folgendermaßen«, ergreift nun eine eisgraue Dame in den Fünfzigern die Initiative. Ihr ebenfalls eisgrauer Seidenanzug sitzt untadelig, trotz der Hitze, und ihr schwerer Schmuck blitzt in der Sonne.


  Alle Köpfe wenden sich ihr zu. Munter beginnt Anna zu lesen: »Rüstig, naturverbunden, wohlhabend.«


  Wieder betretene Stille.


  »Hat sie es verstanden?«, meldet sich Yvonne keck zu Wort.


  »Jeder kann seine eigenen Kriterien formulieren«, pariert Tina die Frage. »Das Wichtigste aber ist: Diesen Zettel klebt ihr euch heute Abend an den Badezimmerspiegel. Und jeden Morgen lest ihr euch mit lauter Stimme den Zettel vor.«


  Hört sich irgendwie nach Pfeifen im Keller an.


  »Und das wirkt?«, fragt Gundi andächtig.


  »Aber sicher. Wir nennen es das Umprogrammieren des Love-Codes. Wenn ihr dann jemanden kennen lernt, könnt ihr anhand der Checkliste sofort herausfinden, ob er euren individuellen Kriterien entspricht. Fehlgriffe und Enttäuschungen sind dann praktisch ausgeschlossen.«


  Ich muss schon sagen, ich bewundere Tina, mit welcher Überzeugung sie diesen Schwachsinn herunterbetet. Wer verliebt sich denn nach Checkliste? Wer liest denn noch den Flugplan, wenn die Flugzeuge im Bauch schon rotieren?


  »Was ist mit Liebe?«, frage ich schlicht. Alle starren mich an. Liebe! So was Altmodisches! Hier geht es um moderne Beziehungen! Coco fängt an zu weinen, und ich herze und küsse ihn, bis er Ruhe gibt. Ach so, denken alle. Muttertier. Klar, deshalb spricht sie auch von Liebe. Arme sentimentale Irre.


  »Verlieben geht rasend schnell«, gibt Tina zu. »Doch dann kommt der Alltag. Was nützen seine schönen Augen, wenn er sich weigert, den Müll runterzubringen? Was bedeutet schon heißer Sex, wenn er am Wochenende sein Auto wäscht, statt mit Ihnen einen neuen Sprossensalat auszuprobieren?«


  »Alles«, sage ich leise. »Schöne Augen, heißer Sex, die Seligkeit des Augenblicks, das bedeutet doch alles!«


  Die Stimmung an dem dekorativ vernarbten Holztisch wird mit einem Mal tief melancholisch. Wo soeben noch der ideale Mann eingefordert wurde, hängen nun Reminiszenzen an selige Augenblicke in der Luft. Schöne Augen, heißer Sex, das wünschen sich alle. Doch der Konflikt naht auf dem Fuße. Augenblick oder Ewigkeit? Himmelstürmende Verliebtheit oder feministisch kompatible Beziehung?


  »Wir machen mal einen Break«, beschließt Tina. »Im Haus gibt es ein kleines Büffet mit Salatbar.«


  Essen kommt immer gut, stelle ich mal wieder fest. Aufgeregt debattierend drängen sich die beziehungsverstörten Damen um den Küchentisch und füllen sich die Teller. Auch ich habe Appetit. Nur Yvonne fehlt.


  Ich finde sie in der Hängematte hinter dem Haus, wo sie träumerisch an einem Zigarillo zieht. Ich bugsiere Coco in seine Babywippe und schaukele ihn sacht. Zeit für seinen Mittagsschlaf.


  »Vielleicht sollten wir keine Illusionen zerstören«, versuche ich ein Gespräch anzufangen.


  »Das tun die sowieso schon selber«, bemerkt Yvonne knapp und schaut mich nachdenklich an. »Und du?«, fragt sie schließlich.


  Ich setze mich mit meinem Teller neben Coco ins Gras und koste die Grünkernpastete mit Paprika.


  »Weißt du …«, beginne ich. Eigentlich ist dies der Beginn schrecklicher Sätze, aber das ist mir jetzt egal. »Für mich steht sehr viel mehr auf dem Spiel als die Frage, ob ich einen Typ sausen lasse, der sich einen Teufel um den Müll schert. Ich habe Kinder. Und Niko ist nicht nur der Mann, den ich liebe, er ist auch der Mann, der mir eine Heimat gibt, der mir eine Familie beschert. Verstehst du? Mal hier und da im Genpool fischen und wahlweise Grips oder Bizeps zu genießen, darum geht es nicht mehr bei mir. Niko ist eine erotische Sensation, er ist ein hinreißender Vater, er versteht mich mit meinem ganzen Schlamassel, das gab’s noch nie. Und er ist bereit, nicht nur mich zu nehmen, sondern alles, was eben an mir dranhängt, die Kinder, sogar Timmi. Wenn ich jetzt hinschmeiße, dann war’s das. Dann verliere ich nicht nur einen tollen Mann, sondern Lilli und Coco verlieren einen neuen Papa und neue Geschwister und – ach, ich weiß, das muss furchtbar auf dich wirken …«


  Mit einem Satz ist Yvonne aus der Hängematte gesprungen und kauert sich neben mich.


  »Süße, ich verstehe dich. Sogar besser, als du denkst. Wir werden das schaffen. Wir werden nur einen einzigen Test machen, sei so lieb: Wir müssen checken, ob da schon vor der Hochzeit eine andere Nummer läuft.«


  Ich nicke. Aber da ist noch was.


  »Spuck’s aus, was ist Test Nummer zwei?«, fragt Yvonne.


  »Ob er es erträgt, wenn ich noch mal Lust bekomme, einen Super-Job zu machen. Ich spreche jetzt nicht von dieser albernen Kolumne. Ich spreche von mehr.«


  Yvonne zündet sich aufgeregt ihren ausgegangenen Zigarillo wieder an, und ich erzähle ihr von Pauls Angebot.


  »Ach, du dickes Dotter«, sagt sie erschüttert. »Du steckst viel tiefer drin, als ich dachte.«


  Den Rest des Seminars verbringen wir schweigend. Nur Coco meldet sich regelmäßig zu Wort, was jedes Mal ein kollektives Aufstöhnen zur Folge hat. Wer nicht mal ein Kind aushält, der kann auch keinen Mann ertragen, denke ich grimmig.


  Am Ende dieses denkwürdigen Nachmittages umarmen sich alle und wünschen sich Glück für den nächsten Mann. Vermutlich sitzen sie pünktlich in einem Jahr wieder hier.


  Als Yvonne mich nach Hause bringt, zögert sie kurz, dann sagt sie: »Und Paul?«


  Ich zucke die Achseln und steige aus dem Wagen.


  »Dann sehe ich mir diesen Herrn mal genauer an«, sagt Yvonne und braust davon, bevor ich es ihr ausreden kann.


  *


  »Wie singen Humbahumbahumba täterääää!«, gellt es durch das Lokal. Ich halte mir die Ohren zu, doch Mutter dirigiert begeistert mit.


  »Komm, Lulu, sei nicht so arrogant, hier tobt das Leben!«, ruft sie und streicht sich ihr Leinenensemble glatt, das eine leichte Dirndl-Anmutung aufweist. Sie hat mal wieder eine neue Frisur, und obwohl ich mich schon daran gewöhnt habe, dass sie überdurchschnittlich experimentierfreudig ist, was ihre Haare betrifft, bin ich doch leicht geschockt von der erdbeerblonden Tolle, in der mindestens zwanzig winzige Schmetterlingsspangen hocken.


  »Täteräää!«


  Ich trinke verzweifelt meinen Orangensaft aus. Wir sind umgeben von rotgesichtigen Männern, die immer gleich im Rudel auftreten. Ihre Bäuche unter den zu engen Hemden sind geschwollen, die Bierhumpen riesig. Mallorca, wie es keiner mag. Natürlich will ich auch nicht ungerecht sein. Ein Mann mit Bauch kann durchaus seine Reize haben. Ein attraktiver Mann, das muss ja nicht gleich bedeuten, dass man einen waschbrettgestählten Narziss erwischt, der alle Designermarken in alphabetischer Reihenfolge rückwärts aufsagen kann. Aber ein kleines Fünkchen Stil wäre schon ganz wünschenswert. Und eine dezentere Lautstärke auch.


  »Lass uns doch irgendwo hingehen, wo es ein wenig intimer ist«, bitte ich, doch Mutter kennt kein Pardon.


  »Schätzchen, deine blutarmen Bistros und deine coolen Neonbars, das ist nichts für mich. Manchmal braucht man einfach was Kerniges«, behauptet sie und nimmt einen großen Schluck Radler. »Du lebst doch weit weg vom richtigen Leben, du musst mal wieder unter Leute!«


  Danke, Mutter. Wie ermutigend. Wenn das hier das richtige Leben ist, dann möchte ich mich gern im falschen aufhalten.


  S’Arenal ist für mich Sperrgebiet. Bis jetzt habe ich immer erfolgreich vermieden, diesen bierseligen Point of Horror zu besuchen, doch heute verpasst mir Mutter einen gnadenlosen Schnellkurs in Sachen Dampfhammer-Folklore. Die Wände sind geschmückt mit Kuckucksuhren und künstlichen Girlanden, die Kapelle ist mindestens so betrunken wie die Gäste, und eine unerträgliche Mischung aus Schweiß, Qualm und Alkohol nimmt mir den Atem.


  »Also, was ist der Grund für unser Treffen?«, frage ich ungeduldig und sehe auf die Uhr. In einer Stunde muss ich Lilli vom Kindergarten abholen, und vorher wollte ich noch die Lackschuhfront sondieren.


  »Der Grund? Wieso? Es ist doch völlig normal, dass sich Mutter und Tochter mal in entspannter Atmosphäre austauschen«, sagt Mutter und prostet dem Draufgänger vom Nachbartisch zu, der uns die ganze Zeit anstarrt. Don Krawallo, wie er im Buche steht. Auf seinem T-Shirt lese ich den Schriftzug »Lieber einmal mit Schneewittchen als sieben Mal mit den Zwergen«. Sehr komisch. Humor ist eben Glücksache, und nicht jeder kann Glück haben in diesem Leben.


  »Schwarzbraun ist die Haselnuss!«, brüllt der Tisch nebenan.


  »Ich habe da eine höchst interessante Therapie angefangen«, übertönt Mutter mit ihrem nadelscharfen Sopran den Lärm. »Es ist eine Lach-Therapie, einfach herrlich, es ist wie Verliebtsein, glaube mir, das wäre auch was für dich, nicht immer diese hängenden Mundwinkel, verstehst du? Lachen macht frei. Sieh mal, das ist das Löwenlachen …«


  Sie reißt den Mund auf und steckt die Zunge heraus.


  »Hat ein indischer Arzt erfunden. Überall auf der Welt gibt es schon Lachclubs!«


  Ich stehe auf. »Danke für den Orangensaft«, sage ich artig. »Aber wenn du mit mir plaudern willst, dann an der frischen Luft!«


  Bedauernd blickt Mutter noch mal zum Nebentisch, dann steht sie seufzend auf. »Schade, dass du einen so ganz anderen Geschmack hast, aber was soll man machen? Ich kann dich schließlich nicht zu deinem Glück zwingen.«


  »Wohl wahr«, bemerke ich und bahne mir einen Weg durch die verschwitzten Leiber, die nun auch noch angefangen haben zu tanzen.


  Plötzlich sehe ich etwas, was ich nicht glauben kann. Ich schließe die Augen und öffne sie wieder. Das kann einfach nicht wahr sein. Aber er sitzt immer noch da. Meine Knie werden weich. An der Bar sitzt Niko. Mein Niko. Er beugt sich zu einer zierlichen dunkelhaarigen Frau und flüstert ihr etwas ins Ohr. Mir schwinden die Sinne. Was macht Niko hier? Ausgerechnet hier? Und wer ist das Mädel? Vanessa Markus? Wohl eher nicht. Sieht mehr mallorquinisch aus. Wie angewurzelt bleibe ich stehen.


  »Was ist los, ich denke, du wolltest an die frische Luft?«, höre ich Mutters Stimme hinter mir.


  Blitzschnell schießen die Gedanken durch meinen Kopf. Ich muss hier bleiben. Ich muss wissen, was hier abgeht.


  »Also, so schlimm ist es nun auch wieder nicht, komm, wie setzen uns noch einen Moment!«, schreie ich durch den Lärm und drücke meine verdutzte Mutter an einen gedrechselten Tisch, sodass sie der Bar den Rücken zuwendet. Ich setze mich seitlich, um das Geschehen am Tresen im Blick zu behalten.


  Und wenn er mich nun entdeckt? Unwahrscheinlich. Erstens erwartet er mich nicht hier, und zweitens ist er völlig in Beschlag genommen von seinem Gespräch. Wenn man so etwas Gespräch nennen kann. Man könnte es eher ein zartes Geturtel im Anfangsstadium nennen.


  »Dich werde ich nie verstehen, du bist wirklich der Wankelmut in Reinkultur«, beschwert sich Mutter.


  »Du hast mich einfach nachdenklich gemacht«, verteidige ich mich. »Vielleicht ist ja was dran an deiner These vom richtigen Leben.«


  Mutter glaubt mir kein Wort.


  »Hast du jemand Nettes gesehen? Bist du etwa auf Männerfang?«, fragt sie kokett. »Die Sache mit der Hochzeit ist wohl doch ein wenig tricky, nicht wahr?«


  Ich greife zu dem Stapel Bierdeckel, der auf dem Tisch liegt und beginne damit ein Haus zu bauen, das sogleich wieder einstürzt. Gerade wird eine Polonäse getanzt. Polonäse Blankenese. Wenn das der Hamburger Hügel wüsste.


  Das zierliche Mädchen neben Niko lacht und zeigt ihre Zähne. Die beiden scheinen eine Menge Gesprächsbedarf zu haben. Eine kalte Hand greift zu meinem Herzen. Wie gut kenne ich Niko eigentlich, durchfährt es mich wieder. Wer ist dieser Mann, mit dem ich in ein paar Wochen die Ringe tauschen wollte?


  Mutter winkt dem gestressten Ober, der sich wacker durch das Inferno der Polonäse kämpft.


  »Hier fliegen gleich die Löcher aus dem Käse«, intoniert der schwankende Sänger auf der Bühne. Sinnschwere Lieder waren schon immer meine Spezialität. Ich schüttele mich.


  »Für mich ein Radler bitte, weil ich so sportlich bin. Für meine Tochter …«


  »… ein Glas Milch«, ergänze ich die Bestellung. »Weil ich so brav bin.«


  »Milch?« Der Ober ist ein bisschen aus dem Konzept.


  Ich nicke und sehe dann zur Bar. Niko trinkt irgendeinen bunten Cocktail, an dem eine ganze Obstabteilung hängt. Der Mann, das unbekannte Wesen. Wie viele Frösche muss ich eigentlich noch küssen, bis der Prinz kommt? Einer ohne Wenn und Aber? Und ich dachte, die Prinzenrolle sei schon da, in Gestalt von Niko.


  Mutter folgt meinem Blick und dreht sich suchend um. Bloß das nicht. Wenn sie jetzt Niko entdeckt, dann hat Mutter mehr Gesprächsstoff, als ich ertragen kann.


  »Los, tanzen!«, schreie ich.


  Mutter wendet sich verblüfft wieder um. »Wie bitte?«, fragt sie verblüfft.


  »Tanzen«, wiederhole ich. Eine selten dusslige Idee, zugegeben, aber wie hätte ich sie besser ablenken können?


  Sie wirft mir einen Blick zu, in dem so etwas wie »Jetzt knallt sie völlig durch« liegt, doch dann siegt ihr Spaßbedürfnis.


  »Also los!«, sagt sie und ergreift meine Hand. Aus dem Augenwinkel sehe ich, wie Niko eine Hand auf den Arm der unbekannten Schönen legt.


  Mutter reißt mich aus meiner Fassungslosigkeit, und eine Sekunde später sind wir schon mittendrin im Reigen des Irrsinns. Polonäsen sind ohne Frage im Repertoire des laufenden Schwachsinns ganz oben angesiedelt. Der reinste Kindergarten. Ringelpiez mit Anfassen. Ich halte mich an Mutters kräftigen Hüften fest, während sich um meine Taille fremde Hände legen. Ich schaue besser gar nicht nach, wer da hinter mir den Tanzbären abgibt, sonst wird mir nur schlecht. Bestimmt der entfesselte Vorsitzende eines Schützenvereins.


  Die wackelige Prozession schlingert quer durch das überfüllte Lokal. Das ist wirklich der Brenner hier, dabei ist es erst zwei Uhr mittags.


  »Macht doch einen Riesenspaß, oder?«, ruft mir Mutter über die Schulter hinweg zu und wiegt sich im Takt der Musik.


  »… ja, das gibt Stimmung, ja da kommt Freude auf!«, krakeelt der Sänger und hält sich an seinem Mikrophon fest. Gleich fliegt mein Kopf weg.


  Obacht. Wir kommen in gefährliche Nähe zur Bar. Gleich werden wir das Paar an der Theke passieren. Und dann passiert’s. Bloß das nicht.


  »Guck mal, links, ist das nicht Heinz aus Pullach?«, kreische ich und registriere erleichtert, dass Mutter in die andere Richtung blickt. Geschafft. Gerade noch mal gut gegangen.


  »Heinz?«, ruft Mutter, »aus Pullach?«, und bleibt stehen.


  Sofort provozieren wir so etwas wie einen tänzerischen Auffahrunfall. Ich taumele an einen Tisch, dass die Gläser wackeln, während hinter uns ein Gepolter und Geschimpfe losgeht, das ahnen lässt, was ich angerichtet habe. Auf der Agentenschule würde ich jetzt auf der Stelle rausgeschmissen werden. Mein Ablenkungsmanöver ist nämlich der perfekte Bumerang. Das ganze Lokal amüsiert sich über den wilden Haufen, der gerade entstanden ist. Total unauffällig, Frau Agentin. Sechs, setzen!


  »Für diesen Tanzstil brauchst du einen Waffenschein«, höre ich plötzlich eine Stimme hinter mir. Ich fahre herum.


  Akuter Kontrollverlust, piepst eine neunmalkluge Stimme in mir. Sofort zu Staub zerfallen und in eine andere Galaxie beamen!


  Lächelnd und erhitzt steht er vor mir. Nein! Nicht er! Nicht hier! Nicht jetzt!


  Es ist Paul. Paul!


  »Wo ist denn nun Heinz?«, fragt Mutter und streicht sich eine Haarsträhne aus der feuchten Stirn. Dann entdeckt sie Paul.


  »Das ist ja eine Überraschung«, keucht sie. »Woher wussten Sie denn, dass wir hier sind?«


  »War so eine Ahnung«, meint Paul und grinst.


  Himmel, ist dieser Mann attraktiv. Und ich bin natürlich wieder voll daneben. Die Vorstellung, dass er schon eine Weile hinter mir hergedackelt ist, die Hände an meine Taille gepresst, macht mich ganz verrückt.


  »Wollen die Damen etwas trinken? Vielleicht eine Maß?«, fragt er, als sei es das Normalste der Welt, mittags um zwei in einer verqualmten Kaschemme Polonäse zu tanzen und sich die Mütze zu begießen.


  »Nein, danke«, sage ich eisig. Ich will nur noch weg. Weit, weit weg. Hinter die sieben Berge zu den sieben Zwergen. Und zwar ohne Rückfahrkarte.


  »Lulu! Was machst du denn hier?«


  Guten Morgen. Das ist Niko. Das Ensemble Plemplem ist komplett. Und Mutter mittenmang.


  »Das wollte ich dich auch gerade fragen«, sage ich trotzig und halte Ausschau nach seiner Begleitung. Doch die junge Frau ist spurlos verschwunden. Unbeholfen stehen wir herum und schweigen uns an, während die Kapelle weiterspielt.


  »Kinder, ich sag’s ja immer: Auf Mallorca kann man sich so richtig amüsieren!«, trällert Mutter und hakt Paul unter. »Kommen Sie, junger Mann, wir machen jetzt mal den Tresen unsicher!«


  Klasse. Einfach klasse.


  »Hattest du ein anregendes Gespräch?«, frage ich Niko, der den beiden etwas skeptisch hinterhersieht.


  »Ich? Äh, ja. Ich habe mich hier mal ein bisschen umgesehen, wegen des Touri-TV«, erläutert er seine Anwesenheit.


  »Ach, steht die Casting-Couch nun auch schon in der Bierschwemme?«, frage ich schnell. So viel Sarkasmus muss sein.


  »Schatz! Bist du etwa eifersüchtig?« Niko lacht und sieht dummerweise nicht ein Mikrogramm schuldbewusst aus.


  »Ja, bin ich«, antworte ich. Ich habe keine Lust mehr auf Spielchen. Ich habe keine Lust mehr, den weiblichen Sherlock Holmes zu geben. Ich möchte jetzt wissen, was los ist. »Und wenn du es ganz genau wissen willst: Ich finde nicht gerade, dass das hier ein professionell erklärbarer Ort ist.«


  Niko sieht mich düster an. Gratulation, Lulu Knospe. Jetzt hast du erreicht, was du auf keinen Fall wolltest: Du hast ihn ärgerlich gemacht und bist infotechnisch nicht das kleinste Stückchen weitergekommen.


  »Wir sollten uns mal unterhalten«, sagt Niko genervt.


  »Finde ich auch«, sage ich ebenso genervt. »Aber erst mal muss ich hier raus. Viel Spaß noch!«


  Damit mache ich auf dem Absatz kehrt und renne weg. Einfach weg. Ich drängele mich durch die erstaunt blickenden Massen und lande punktgenau bei Mutter und Paul, die es sich am Anfang des Tresens gemütlich gemacht haben.


  »Was ist denn?«, fragt Paul und sieht besorgt in mein aufgelöstes Gesicht. Ich habe keine Antwort, nur noch Tränen. Schnell wende ich mich ab. Paul stellt sein Glas auf dem Tresen ab und fasst meine Hände.


  »Hochzeitskoller«, stellt Mutter trocken fest und nimmt einen Schluck aus ihrem überdimensionalen Glas.


  Jetzt kommt auch noch Niko hinzu.


  »Kleines, du siehst total fertig aus«, versucht er es auf die softe Art. »Soll ich dich nach Hause fahren?«


  Bei dem Wort »nach Hause« schießen mir wieder die Tränen in die Augen. Ein Zuhause, ja, das wollte ich haben. Aber ein Dasein als grüne Witwe hatte ich mir nicht vorgestellt, mit einem Mann, der in wüsten Kneipen herumlungert und mit anderen Frauen rummacht. Aber ich kann nicht ewig wegrennen. Ich muss das jetzt durchstehen. Egal, was daraus wird.


  »Ich trinke erst mal einen Schnaps«, ächze ich.


  »Bist du sicher? Denk doch mal an Coco!«, ermahnt mich Niko. Er sieht ziemlich erschrocken aus.


  »Ich habe schon Milch abgepumpt, wenn du es ganz genau wissen willst. Und das Fräulein Mutter braucht jetzt einen kräftigen Schluck, den sie sich hinter die Binde kippt! Einen doppelstöckigen Tequila, por favor!«, rufe ich dem Barmann zu.


  »Die haben hier alkoholfreien Caipirinha, schmeckt fast wie ein echter«, versucht Paul zu vermitteln.


  »Sicher, für mich reicht der Abklatsch, die echten Sachen sind für andere. So was Ähnliches wie ein Caipirinha, so was Ähnliches wie ein treuer Ehemann, so was Ähnliches wie eine Karriere. Aber immer nur die minimale Dosis. Sagt mal, wofür haltet ihr mich eigentlich?«, rede ich mich in Rage.


  »Könntest du bitte deine wilden Verdächtigungen für ein Vieraugengespräch aufbewahren?«, sagt Niko scharf.


  »Aber sicher«, antworte ich. »Wir sollten uns an die Bar setzen, dorthin, wo du eben mit der spanischen Landesschönheit geflirtet hast, oder wir mieten uns gleich im Romantikhotel Rosenhof ein und baden in Champagner, da plaudert es sich so nett und intim!«


  Einige Schrecksekunden ist nichts weiter zu hören als das Dröhnen der Kapelle, die einen Tusch nach dem anderen spielt.


  »Jetzt wird es aber spannend«, flüstert Mutter.


  Niko mustert mich entgeistert mit zusammengekniffenen Augen, dann wendet er sich an Paul.


  »Komm, wir gehen«, beschließt er. »Hier wird es mir allmählich zu eng.«


  »Ich finde nicht, dass das eine gute Idee ist«, kontert Paul. Niko stutzt. Das hatte er nicht erwartet. Nicht von Paul.


  »Lulu ist äußerst impulsiv, aber sie sollte zumindest erfahren, warum wir heute in diesem seltsamen Lokal sind«, erklärt er. »Los, sag es ihr.«


  Niko starrt demonstrativ Löcher in die Luft. Der Barmann schiebt den Tequila in meine Richtung.


  »Wir planen für das Pilot-Magazin einen Beitrag über das Nachtleben von Mallorca«, übernimmt Paul ungerührt die Auflösung. »Und die junge Dame, die du gesehen hast, ist unser Running Gag.«


  »Der Running Gag, aha«, wirft Mutter ein. »Und was bitteschön, ist …« Ein Blick von mir lässt sie verstummen.


  »Eine Schauspielerin«, fährt Paul geduldig fort. »Wir werden sie mit der Kamera begleiten, während sie einige Hot Spots der Insel anläuft.«


  Hat er sich das gerade ausgedacht, um die Ehre seines Freundes zu retten? Männer stecken ja meist unter einer Decke. Oder kann ich ihm trauen?


  Niko hat sich inzwischen etwas gefangen und legt einen Arm um mich.


  »Wir sollten nicht zu streng sein mit Lulu«, sagt er begütigend, doch das ist das Letzte, was ich jetzt will, Güte. »Sie hat wahnsinnig viel um die Ohren. Und die Hochzeitsvorbereitungen übernimmt sie auch noch fast allein. Ich glaube, ich habe wirklich etwas gutzumachen.«


  »Aha«, sagt Mutter.


  »Nix aha«, sage ich ermattet. Du lieber Himmel, was muss ich heute für schlappe Sterne haben.


  Niko übernimmt nun das Kommando. »Paul, könntest du zusammen mit Lulus Mutter Lilli vom Kindergarten abholen? Und dann die Zwillinge an der Schule auflesen? Ich wäre dir ehrlich dankbar.«


  »Klar, alter Freund«, antwortet Paul und blinzelt Mutter an. »Wir beide werden das Kind schon schaukeln!«


  »Und wir gehen Kaffee trinken, abgemacht?«, sagt Niko mit bittender Stimme und sieht mir direkt in die Augen. Nun guck doch nicht so, du weißt doch, dass mich deine grünen Augen umhauen.


  »Aber vorher will ich einen Schnaps«, beharre ich auf meinem Gelüst und kippe den doppelstöckigen Tequila ohne mit der Wimper zu zucken herunter.


  »Alles hat ein Ende, nur die Wurst hat zwei!«, grölt der beschwipste Sänger in sein Mikrophon.


  *


  Wortlos rasen wir über die Autobahn. Niko hat versucht, mit ein paar Belanglosigkeiten die Situation fürs Erste zu retten, doch als er begann, über das Wetter zu reden, habe ich das Radio aufgedreht. Ob ich mal meinen Love-Code neu programmiere?


  Ich atme tief durch. Wenn ich jetzt nicht aufpasse, dann bahnt sich ein Schepper- und Depper-Gespräch an, nach dem mein ganzes Leben in Scherben liegt.


  Jetzt biegt Niko ab und fährt zum Meer. Ich weiß, wohin er möchte. Schon tauchen die tiefgrünen Pinienwälder von Es Trenc auf, dem endlosen Strand im Süden mit seinen sanften Sandhügeln und lauschigen Mulden, wo wir einst die Sterne betrachteten und beschlossen, für immer zusammenzubleiben. Das ist erst ein paar Wochen her, doch mir erscheint es wie Jahre.


  »Okay?«, fragt er unsicher, als er nahe am Strand das Auto parkt.


  »Wenn du meinst«, erwidere ich.


  Während wir durch den Sand laufen, sucht Nikos Hand die meine. Wir lassen die ölglänzenden Sonnenanbeter hinter uns und klettern einen kleinen Hügel hoch. Es ist warm.


  »Komm, Kleines, wir legen uns ein bisschen in den Sand«, schlägt Niko vor. Kinderlachen weht durch die Luft, das Meer rauscht, und ein paar Meter von uns entfernt kichert ein Mädchen. Sicherlich ein Liebespaar, das den Sichtschutz der Mulden für ein Tête-à-Tête im Freien nutzt.


  Wir liegen eine Weile einfach so da, mit geschlossenen Augen, während Niko meine Hand fest umklammert hält. Mein Herz hämmert. Trotz der Sonne ist mir kalt.


  »Wir haben immer gewusst, dass es nicht einfach werden würde«, beginnt Niko das Gespräch. Hm. Was soll ich dazu schon sagen? Was ist schon einfach? Das Einmaleins?


  »Es ist eben nicht die alte Geschichte – boy meets girl«, spinnt Niko seinen Gedanken weiter. »Wir haben eine Familie. Und ich habe einen Job. Einen anstrengenden Job. Aber er bedeutet mir viel. Und dieser Job beschert uns nebenbei gesagt ein sorgloses Leben.«


  Ich lache bitter auf. Sorglos? Meine Sorgen türmen sich auf wie Gewitterwolken.


  »Aber wenn du willst, dann lasse ich das Projekt sausen. Die Agentur läuft super, wir kommen auch ohne dieses Touri-TV über die Runden.«


  Nun bin ich wirklich sprachlos. Mein ehrgeiziger Niko würde tatsächlich auf ein so lukratives und prestigeträchtiges Projekt verzichten?


  »Nimm es als Liebeserklärung«, raunt Niko und schiebt eine Hand unter mein T-Shirt. »Nichts soll zwischen uns stehen. Und wenn es dich nervös macht, dass ich durch die Gegend gondele und dabei ein, zwei zugegebenermaßen attraktive Damen für die Sache gewinne, dann steige ich aus. Paul schafft das auch ohne mich. Er ist ausgesprochen selbstständig. Ich habe ihm meine Infrastruktur zur Verfügung gestellt, habe mich voll engagiert. Alles läuft wie am Schnürchen. Aber wenn du dabei auf der Strecke bleibst, dann will ich nicht mehr.«


  Ich öffne die Augen. Über uns bewegen sich sacht die Zweige der Pinien. Dies könnte das Glück sein, das absolute Glück. Nun komm schon raus aus deinem Schneckenhaus!, rufen meine inneren Stimmen im Chor. Wie lange willst du ihn denn noch zappeln lassen?


  Dummerweise muss ich ausgerechnet jetzt an Paul denken. Er hat sich großartig verhalten, eben in der Bierschwemme, er hat mich einfach ernst genommen, während Niko schon Reißaus nehmen wollte. Was für ein Mann.


  »Woran denkst du gerade?«, flüstert Niko und schiebt seine Hand etwas höher.


  Diese Frage darf man nie und nimmer wahrheitsgemäß beantworten, hat meine Freundin Yvonne mir einst eingeschärft.


  »Ich?«, frage ich so unschuldig wie möglich, um Zeit zu gewinnen.


  Jetzt ist mir doch ganz schön warm geworden. Die flirrende Hitze malt glühende Kreise vor meine Augen. Das habe ich nun davon, mir am helllichten Tag einen doppelstöckigen Tequila reinzupfeifen, zumal ich heute noch nichts Nennenswertes gegessen habe. Ich schließe wieder die Augen. Paul. Ein Mann mit Sahnehäubchen.


  Ich stelle mir Paul vor, wie er eine große Schüssel mit Sahne schlägt und dabei nichts anderes trägt als seine nackte Haut. Der Quirl summt, die Sahne macht kleine Kleckse, und ich ergötze mich an dem appetitlichen Anblick.


  »Lulu?«


  Wie? Ach ja, Niko.


  »Sag mal, hast du mir eigentlich zugehört?«, fragt Niko und beginnt mein Gesicht zu küssen. Die Sahne wird immer fester, kleine Spritzer landen auf Pauls Bauch. Mmmh. Ich möchte sie ablecken.


  »Lululein?«


  Wie das schmeckt. Sahnig eben und irgendwie wahnsinnig sinnlich. Paul fährt mit dem Zeigefinger seiner freien Hand in die Schüssel und hält ihn mir dann auffordernd hin. Ich zögere nicht lange und schlecke die Sahne von seinem Finger. Gleich fliege ich ins Wolkenkuckucksheim. Ich seufze.


  Niko streift mir das T-Shirt über den Kopf. Er hat sein Hemd bereits ausgezogen, und ich spüre seine nackte Brust auf meiner Haut. Ich strecke meine Hand aus und streichele seinen Nacken. Sahne, überall ist Sahne.


  »Du schmeckst so gut«, murmele ich.


  Nun gibt es kein Halten mehr. Niko küsst jeden Quadratzentimeter meines Körpers. Auch ich habe jetzt Sahne auf der Haut. Es fühlt sich wunderbar an.


  Ewigkeiten später liegen wir wieder nebeneinander und betrachten den Himmel über uns, in dem wir gerade waren. Eine kleine freche Ameise kommt über meinen Bauch gekrabbelt. Schöne Grüße von Paul.


  »Und«, fragt Niko, »soll ich aussteigen aus dem Projekt?«


  »Ich glaube, die erste Eifersuchtsattacke unserer Beziehung haben wir erfolgreich in die Flucht geschlagen«, antworte ich und strecke mich wohlig. »Bleib einfach in dem Projekt und versprich mir, dass deine weiblichen Gesprächspartnerinnen mindestens alle über siebzig sind.«


  »Typisch Lulu.« Niko lacht. »Von Senioren-TV war zwar bisher nicht die Rede, aber ich werde mir Mühe geben.«


  Wir küssen uns innig, dann schlendern wir Arm im Arm zum Auto zurück.


  *


  »Linkes Bein und rechtes Bein …«


  Nein, ich bin nicht rückfällig geworden, dies ist kein gewalttätiger Fitbokurs, sondern supersanfte Babygymnastik.


  Ich halte Coco auf meinem Schoß und bewege vorsichtig seine kleinen Beinchen, die fröhlich strampeln. Zehn Mütter sitzen im Kreis und lächeln sich an. Mein Lächeln ist heute besonders milde. Ich fühle mich herzzerreißend gut. Dabei habe ich heute Mittag im Grunde etwas Ungeheuerliches erlebt: Ich habe meinen eigenen Mann betrogen, während wir Liebe gemacht haben.


  Ist das normal? Ich meine, erotische Phantasien sind natürlich durchaus normal, so aufgeklärt bin ich schon, aber die imaginäre Sahnenummer in der Sandmulde war schon recht eindeutig im roten Bereich. Dabei liebe ich Niko. Und seit unserer denkwürdigen Aussprache ist meine Welt doch wieder in Ordnung. Fast jedenfalls.


  »Und jetzt den Rumpf beugen, ja, so ist es gut …«


  Madeleine, die Trainerin, hält eine Käthe-Kruse-Puppe auf dem Schoß, die vor lauter Babygymnastik schon sehr abgeliebt aussieht, wie ihr eigener verwaschener Jogginganzug.


  Verstohlen beobachte ich die anderen Mütter. Was ich wohl sehen würde, wenn ich in deren Köpfe blicken könnte? Wimmelt es da auch von irgendwelchen Pauls, die im Adamskostüm Sahne schlagen? Schwer vorstellbar. Aber weiß man’s? Ganz sicher habe ich die erotischen Phantasien dieser Welt nicht für mich allein gepachtet.


  »Mami, Mami, dein Handy klingelt!«, ruft Lilli, die während des integrierten Babyworkshops, wie diese Veranstaltung vollmundig angepriesen wird, immer mit den ausgemusterten Demonstrations-Puppen spielt. Bei manchen fehlt ein Arm, bei anderen der Kopf, aber Krankenschwester Lilli kümmert sich stets rührend um diese armen Hascherl. Ihre Spezialität sind Verbände aus Kleenex-Tüchern.


  Ich werfe einen schuldbewussten Blick auf das runde Schild, das Madeleine an die Wand geklebt hat. Ein rot umrandeter Kreis, in den ein ebenso rot durchgestrichenes Handy gemalt ist.


  »Sorry, ist beruflich«, nuschele ich kleinlaut. »Lilli, übernimmst du mal?«


  Darauf hat Lilli nur gewartet. Sie ist stolz, wenn sie für mich einspringen darf, und kommt auf mich zugesprungen, um Coco in den Arm zu nehmen.


  »Linkes Bein und rechtes Bein«, wiederholt sie andächtig das Mantra dieses Nachmittags.


  Mit bebenden Fingern greife ich zum Handy und schleiche mich unter den missbilligenden Blicken der Mit-Mütter in den Umkleideraum. Das kann eigentlich nur Paul sein. Der Mann, der allererste Sahne ist. Ich fühle einen wohligen Schauer über meinen Bauch laufen.


  »Hi, Süße, du glaubst gar nicht, mit wem ich mich soeben getroffen habe«, zwitschert es im Hörer. Es ist Yvonne.


  »Lass mich raten – Andrax?«


  »Ach was, viel aufregender«, flötet Yvonne und gluckst wie ein Wasserbett, auf dem Fünflinge herumhopsen.


  »Spuck’s schon aus, ich bin hier mitten in der Babygymnastik und bekomme den ultimativen Platzverweis, wenn ich stundenlang telefoniere«, sage ich. So spannend ich Yvonnes Liebesleben auch im Allgemeinen finde, lieber höre ich mir ihre Abenteuer bei einem Cappuccino an.


  »Also. Ich habe soeben einen Prosecco getrunken mit dem wunderbaren, dem sagenumwobenen, dem unvergleichlichen – Paul!«


  Ich plumpse auf die abgewetzte Holzbank, zwischen Babygläschen und Windelpackungen.


  »Sag das noch mal«, hauche ich.


  »Es war ganz einfach«, erzählt Yvonne aufgeregt. »Ich habe in der Agentur angerufen und gesagt, dass ich mich für den Moderatorenjob bewerben möchte. Die wollten mich natürlich abwimmeln, aber ich habe gerufen: Wenn sie mich nicht sofort durchstellen, dann platzt hier gleich eine Bratwurst, schließlich hat Paul mich selber gescoutet, so nennt man das doch, oder? Und da hat die arme Maus am anderen Ende wirklich einen Schreck bekommen und mich anstandslos durchgestellt.«


  Fassungslos betrachte ich meine Zehennägel, die mal wieder eine neue Portion Lack vertragen könnten.


  »Wie, äh – clever von dir«, stammele ich, doch Yvonne ist viel zu sehr in Fahrt, um meine Befangenheit zu bemerken.


  »Ja, und stell dir vor, er hat sich doch tatsächlich mit mir getroffen, als ich sagte, ich sei eine Freundin von dir. Er wollte mich natürlich in die Agentur locken, aber die ist ja vermintes Gebiet, schließlich muss Niko nicht gleich alles erfahren.«


  »Und? Wie, äh, findest du ihn?«


  »Schätzchen, der Typ ist sensationell. Aber es kommt noch besser: Er steht auf dich. Und zwar volle Granate. Der hat erst so getan, als ob er mit mir flirtet, doch beim zweiten Prosecco ging es dann los: Wie lange kennen Sie Lulu eigentlich schon? Was ist Lulu für ein Mensch? Und dann: Glauben Sie, dass Lulu glücklich ist?«


  Ich krampfe meine Finger um das Handy, bis sie wehtun. Glauben Sie, dass Lulu glücklich ist. Wie kommt er dazu, so etwas zu fragen?


  »Lulu? Bist du noch dran?«


  Aus dem Nebenraum wabert jetzt eine indische Entspannungsmusik. Doch entspannt bin ich ganz und gar nicht.


  »Ja, sicher. Und – wie ging es weiter?«


  Linkes Bein, rechtes Bein. Ich weiß ehrlich gesagt nicht mehr, wo links und rechts und oben und unten ist.


  »Ach, es ist der Hammer. Er hat natürlich gleich kapiert, dass ich alles, was er mir beibiegt, postwendend an dich weiterleite. Also: Mister Message hat Großes mit dir vor.«


  Halt, Stopp. Wie war das?


  »Süße, ich sage dir: Der Mann wird für dein Leben bald mehr sein als der Pausenclown vom Dienst. Er hat mich doch tatsächlich gefragt, ob ich mir vorstellen könnte, dass du dir vorstellen könntest, dass …«


  Wie? Was? Ich kann mich einfach nicht konzentrieren. Wovon redet Yvonne überhaupt?


  »Yvonne!«, unterbreche ich ihren Redefluss. »Jetzt mal bitte Klartext: Was könnte ich mir vorstellen?«


  »Nächste Woche zum großen Casting nach Frankfurt zu fliegen. Mittags hin, am nächsten Morgen zurück. Er hat schon ein Ticket reserviert, du musst nur Ja sagen!«


  Die Welt hebt sich gerade aus den Angeln. Und ich sitze in einem verschlampten Umkleideraum und starre auf den blätternden Lack meiner Zehennägel.


  »Na, was sagst du? Wenn du meine unmaßgebliche Meinung hören möchtest: Ihr beide wärt ein Dream-Team. Der findet deinen Humor unwiderstehlich, der lobt deine Schlagfertigkeit, der ist begeistert, wie du dich hier auf Mallorca auskennst …«


  »Langsam, langsam«, versuche ich Yvonne auszubremsen. »Hast du den Eindruck, dass Niko ein Teil dieses Dream-Teams ist?«


  Nun breitet sich am anderen Ende der Leitung tiefes Schweigen aus.


  »Yvonne?«


  »Eher – eher nicht«, sagt Yvonne zögernd. »Weiß denn Niko überhaupt, dass du Lust hättest auf diesen Gig?«


  Ich betrachte eingehend die Babyfotos, die an der Pinnwand hängen. Mit Dankesschreiben. Daneben blättert die Wandfarbe mit meinem Nagellack um die Wette. Dieser Babygymnastik-Club hätte ohne Frage ein paar Streicheinheiten verdient statt Streicheleinheiten.


  Die Babys sehen mich mit großen Augen an. Würde das denn überhaupt funktionieren? Könnte ich die Moderation wuppen, ohne dass die Kinder zu kurz kommen?


  »Denk drüber nach, Süße. Paul jedenfalls ist Feuer und Flamme für dich. Und ich werde dich einkleiden, dass der Bildschirm glüht, versprochen. Immer getreu meinem Motto: Too much is not enough!«


  Typisch Yvonne. Sie hat das Talent, völlig frei von Missgunst zu sein, staune ich mal wieder. Das ist Freundschaft. Sie freut sich für mich, als ob es ihr gerade selbst passiert.


  »Habe ich dir eigentlich in letzter Zeit mal gesagt, wie gern ich dich habe?«, platzt es aus mir heraus.


  »Quatsch keine Opern, ich weiß das doch. So, und nun überlasse ich dich wieder deinem Babytraining. Aber übertreib es bitte nicht – sonst sieht Coco bald aus wie so ein Grillhähnchen aus der Muckibude. Ciao, Süße, und immer schön fröhlich bleiben!«


  Klick. Aufgelegt. Ich sitze da, als hätte man mir einen Kübel Champagner über den Kopf gegossen. Ich liebe Champagner, aber das hier ist die Überdosis. Was wird Niko sagen, wenn ich ihm gestehe, dass ich das Casting mitmachen möchte? Heute Mittag hätte ich die Chance gehabt, ihn aus der Sache herauszuhalten. Und im Taumel unseres Strandabenteuers habe ich diese Chance verpasst. Sehr großmütig von mir und vielleicht ein Fehler, durchfährt es mich.


  Eine nach der anderen kommen die Mütter in den Umkleideraum. Sie beäugen mich skeptisch, schließlich habe ich der teuflischen Handysucht nachgegeben, statt mich aufs Wesentliche zu beschränken.


  »Was Ernstes?«, fragt Tamara mitfühlend. Ich habe sie beim Babyschwimmen kennen gelernt. Tamara ist Vollzeitmutter. Und ganz offensichtlich sehr glücklich dabei. Fragenden Blicks steht sie jetzt neben mir, wiegt ihr Baby auf dem Arm und versucht zu ergründen, warum ich gucke wie ein Auto in der Waschanlage.


  »Nö. Ging um meine Kolumne, du weißt ja«, sage ich abwinkend.


  Tamara ist ein Sondermodell im mütterlichen Spektrum. Die Premium-Ausgabe gewissermaßen. Sie würde nicht einen einzigen Schritt in den kinderfreien Raum setzen, und manchmal beneide ich sie um die Selbstverständlichkeit, mit der sie ihre beruflichen Ambitionen leichthändig über Bord geworfen hat. Und ich? Will ich zu viel? Auf jeden Fall bin ich ganz schön durcheinander gewürfelt. Das große Casting in Frankfurt. Ein Ticket ist bereits reserviert. Herrschaftszeiten, Paul hat es tatsächlich ernst gemeint mit seiner Job-Offerte.


  »Ich habe dir heute die Bachblüten-Tropfen mitgebracht, und Arnika«, verkündet Tamara und nestelt an ihrem Rucksack. »Wolltest du doch haben, stimmt’s?«


  Stimmt. Da war so was. Tamara hatte mir davon erzählt, dass es für die Unfälle und Fährnisse des kindlichen Lebens wirkungsvolle Mittel gibt. Auf Kräuterbasis.


  »Zeig mal, was gibt es denn Neues in der esoterischen Hausapotheke?«, frage ich und versuche die aufregenden Neuigkeiten von Yvonne einen Moment lang zu vergessen. Tamara reicht mir ein Fläschchen.


  »Das sind die Rescue-Tropfen aus der Bachblüten-Therapie. Eine absolute Kostbarkeit. Eine Freundin schickt sie mir immer direkt aus London.«


  »Rettungstropfen, ah ja. Und die wirken?«, frage ich skeptisch.


  »Klar, und wie. Wenn eines der Kinder mal hinfällt oder sich sehr erschreckt hat, dann träufelst du einfach ein wenig davon auf die Zunge, und die Panik vergeht. Das hat sich schon tausendfach bewährt.«


  Aha. Anti-Panik-Tropfen, das klingt beruhigend. Das wäre auch etwas für mich.


  »Und hier – Arnika-Tinktur«, erläutert Tamara, »die kommt direkt auf Beulen und blaue Flecke. Ein wahres Zaubermittel!«


  Ich bin durchaus bereit, daran zu glauben, bis sich das Gegenteil herausstellt. Tamara ist perfekt bewandert in diesen Dingen. Beim Preis für die Wundermittel muss ich allerdings schlucken. Für das Geld könnte ich dem Unfallopfer auch gleich feuchte Umschläge mit Kaviar machen.


  »Kommst du noch mit zur indianischen Klang-Zeremonie?«, fragt Tamara und beginnt ihr Baby anzuziehen. Es ist ein Mädchen. Ihre Ausstattung ist ganz in Rosa gehalten. Mädchen leben in einer rosa Welt. Aber muss das wirklich so bleiben, bis ins hohe Alter? Wenn ich als Mann auf die Welt gekommen wäre, dann würde ich jetzt nicht irgendwelchen Grübeleien über Job und Familie nachhängen, schießt es mir durch den Kopf. Dann würde ich die Ellenbogenschoner anlegen und alles wegboxen, was sich mir in den Weg stellt.


  »Was für eine Klang-Zeremonie denn?«, frage ich vorsichtig.


  »Es sind Cherokee-Indianer, sie sind nur eine Woche auf Mallorca. Nun sag bloß, du hast nicht davon gehört? Stand doch auf der Web-Site vom Buddha-Netz. Sie lehren das Sonne-Mond-Ritual, und sie begrüßen es, wenn Kinder dabei sind.«


  Tamara ist ein heavy user. Das bedeutet, dass sie spielend alles abgreift, was es an neuen Esoterik-Trends gibt. Sie schreckt einfach vor nichts zurück, ganz gleich, ob es sich um Tabla-Spielen für den Frieden oder Lotus-Tanz à la Qi-Gong handelt. Schaden an der Seele hat sie wundersamerweise noch nicht genommen, aber ein bisschen unheimlich ist sie mir manchmal schon.


  »Das Sonne-Mond-Ritual, ach so«, sage ich schnell, denn schließlich gelte ich wegen meiner kleinen Kolumne als Fachfrau auf dem Gebiet der spirituellen Absonderlichkeiten und möchte natürlich keine klaffenden Bildungslücken bloßlegen. »Das erinnert mich an den Dakini-Tantra-Kurs, den ich letzten Monat gemacht habe. Man kann sich dort sogar zum Lichtheiler ausbilden lassen.«


  Tamara ist tief beeindruckt. Sie schlingt sich ein handgewebtes Tragetuch um die Schulter und setzt ihr Baby hinein.


  »Ach, das wollte ich immer schon mal, Lichtheiler sein. Das Channeln wird mir nämlich allmählich zu anstrengend, geht mir zu sehr in die Psycho-Richtung, weißt du …«


  Paul, du Schuft. Paul, du Sahnemann. Ob er es Niko gesagt hat? Dass er mich auserkoren hat für den Job? Zum Glück kommt jetzt Lilli, den kleinen Coco auf dem Arm. Ich bin immer wieder beeindruckt, wie zärtlich und liebevoll sie mit ihrem kleinen Bruder umgeht.


  »Bärchen, möchtest du Indianer sehen? Tanzende Indianer?«, frage ich sie. Lilli ist begeistert. »Darf ich dann auch Cowboys abschießen?«, fragt sie aufgeregt. »Und Friedenspfeife rauchen?«


  »Nein, Bärchen, wir tanzen einfach. Wo findet das denn statt?«, erkundige ich mich bei Tamara.


  »Im Begegnungsparadies in Pleya«, antwortet sie, und ich bewundere sie dafür, dass sie bei diesem Unwort nicht lachen muss. Begegnungsparadies, herrje, haben wir wirklich keine anderen Sorgen, als dem meditativen Marathon hinterherzujagen? Egal. Nach dem Männer-Crash-Kurs gestern klingen indianische Tänze durchaus verlockend. Und garantiert kinderkompatibel.


  »Also, abgemacht«, beschließe ich, während ich Coco in einen hellblauen Baumwoll-Body verpacke. Ob er sich mal durchsetzt, später im Leben? Als wollte er auf meine Frage antworten, fängt er an zu krähen. Sport macht hungrig. Ich öffne meine Bluse und lege ihn an. Lilli setzt sich neben mich. Das Stillen ist für sie ein riesiges Rätsel, dass sie voller Neugier bestaunt.


  »Coco ist wirklich süß«, sagt Tamara anerkennend. »Aber pass bitte auf, dass du ihm auch wirklich alles gibst.«


  Verblüfft blicke ich auf.


  »Wie – alles?«


  »Ich meine – stimmt dein inneres Management?«, bohrt Tamara in meiner Mutterseele. »Du wirkst irgendwie so abwesend heute. Dein Kind hat den vollen Energie-Input verdient, weißt du …«


  Komisch, ihre Sätze hören immer mit »weißt du …« auf, dabei signalisiert mir ihr Tonfall gerade, dass sie mich für komplett unwissend hält.


  Nun kommt auch noch Madeleine hinzu und begutachtet mich und mein Kind an der Brust.


  »Na, wenigstens stillst du ihn noch!«, giftet sie mich an. »Du solltest mal zur Ruhe kommen. Hier sind Handys verboten, schon vergessen?«


  »Tschuldigung«, sage ich nur. Ich habe keine Lust auf Diskussionen. Und ich spüre widerwillig, dass Madeleine Recht hat. Ich bin wirklich gebeutelt vom Rhythmus der anderen. Wann kommt Niko, wann geht Niko? Ruft Paul an? Ruft Yvonne an? Was haben die Kinder vor? Manchmal komme ich mir vor wie ein Goldhamster, der in seinem Laufrad um sein Leben rennt und doch immer auf der Stelle tritt.


  »Die Weisheit des Atems«, berät mich Madeleine nun umsichtig. »Das wäre der richtige Workshop für dich. Atme in dein Kind hinein, suche dein Herz-Chakra, es liegt vorn am Brustbein. Du musst nämlich die Rückseite deines Herz-Chakras aktivieren und dein ganzes Bewusstsein darauf zentrieren. Coco wird es dir danken.«


  Na, besten Dank auch. Ich bin offenbar ein willkommenes Opfer für schlaue Ratschläge aller Art. Nun hört auch noch Coco auf zu trinken, ganz so, als wolle er sich über meine mangelnde Zentriertheit beschweren.


  »Also, ich würde es mal mit Angel-Talk probieren«, meldet sich ungefragt Ellen zu Wort, eine Mutter von Zwillingen, die reichlich übernächtigt aussieht. »Ohne meinen Schutzengel würde ich meine zwei Kinder nicht überstehen.«


  »Wie heißt denn dein Engel?«, fragt Lilli wissbegierig.


  »Er heißt Theo. Und er hilft mir, wenn ich mal müde bin oder wenn ich einen Parkplatz suche oder wenn mir das Essen anbrennt.«


  Anderswo würde man das für einen gelungenen Scherz halten, aber hier sind solche Geschichten völlig normal.


  »Was du nicht sagst«, kommentiere ich mit halbherzigem Interesse diesen neuerlichen Erguss. Wie war das eigentlich früher? Da ging man in die Kirche und betete einen Rosenkranz. Die esoterischen Alternativen sind dagegen Hochleistungssport.


  »Also los. Wir fahren zum Indianer-Tanz«, raffe ich mich auf. »Komm, Lilli!«


  Ich nehme Coco auf den Arm und wanke hinaus.


  »Bis gleich. Ich bin froh, dass du dich dieser Erfahrung öffnest«, sagt Tamara sanft, sehr sanft.


  Während der Fahrt versuche ich meine Gedanken zu sortieren, doch es will mir nicht recht gelingen. Das passt alles nicht zusammen. Familie, Casting, Hochzeit, Touri-TV. Die Wörter taumeln wie beschwipst durch mein Gehirn. Ob Tanzen hilft?


  Eine halbe Stunde später sitzen wir mit anderen Frauen und Männern nebst ihrer Kinderschar im Kreis auf dem Boden. Sieht ein bisschen so aus wie ein alternatives Klassentreffen, finde ich. Die meisten haben sich mit einer Art Phantasiefolklore kostümiert, bunt bestickte Hemden und handbemalte Sackleinenkleider überwiegen, manche tragen Federn im Haar.


  Zwischen Schottersteinen und Geröll, direkt am Strand, ist ein Stückchen Erde platt gewalzt worden. In einiger Entfernung sieht man indianische Zelte, die so funkelnagelneu aussehen, dass sie eher an einen frisch eingeweihten Abenteuerspielplatz erinnern. Eine rötliche Sonne beleuchtet das seltsame Geschehen.


  Stumm lauschen wir Big White Eagle, dem indianischen Schamanen. Es ist ein baumlanger Kerl, der düster in die Runde blickt und dabei langsam den Kreis abschreitet. Ein Indianer auf Tournee, irgendwie finde ich das komisch. Und der soll nun die ultimative Erleuchtung bringen? Big White Eagle trägt eine ziemlich profane Jeans und darüber immerhin ein Wildlederhemd mit Fransen, auf der die bunten Steine einer schweren Türkis-Kette baumeln. Das schwarze schulterlange Haar hängt ihm strähnig ins gebräunte Gesicht. Viel hat er nicht zu sagen. »Peace«, murmelt er und hebt lässig zwei Finger in die laue Abendluft, oder »healing!«


  Ich sehe mich verstohlen um. Soll das etwa schon alles sein?


  »Heja«, sagt der gute Mann plötzlich und kniet sich vor eine Trommel, die ihm gereicht wird. »Heja«, wiederholt er und beginnt das reich verzierte Instrument zu bearbeiten. Bumm, bumm, hallt es durch die Luft. Bumm, bumm, bumm.


  »Kommt da noch mehr, oder müssen wir uns den Rest denken?«, flüstere ich in Tamaras Ohr, doch die schüttelt mich ab wie eine zudringliche Fliege.


  »Lieder werden nicht gemacht, Lieder geschehen. Lass dich doch mal endlich fallen«, flüstert sie zurück. »Sonst kommst du nie an deine tiefe, ursprüngliche Power.«


  »Fly like an eagle«, röhrt Big White Eagle und erhebt sich. Sofort stürzt ein junger Assistent zur Trommel und bummert wie wild weiter darauf herum. Hoffentlich wacht Coco nicht auf, denn er ist trotz des angeblich unsachgemäßen Stillens auf der Fahrt hierher zufrieden eingeschlafen. Tief und regelmäßig atmet er in seiner Babywippe, die ich neben mich gestellt habe.


  »Mama, ich möchte nach Hause«, quengelt Lilli. »Ich dachte, wir schießen die Indianer ab!«


  »Psst«, mache ich. Die Mordphantasien meiner Tochter sind mir ehrlich peinlich. Sicherlich hat sie mal wieder mit Max und Moritz Winnetou gespielt. Und bei diesem Spiel muss immer einer dran glauben.


  Ein strenger Blick aus unergründlichen Indianeraugen trifft uns mit der Schärfe eines Pfeils. So, jetzt haben wir’s vergurkt. Ich fühle mich wie eine Schülerin, die den Unterricht gestört hat. Big White Eagle kommt direkt auf uns zu geschritten und bleibt eine Handbreit vor mir stehen. Ob der sauer ist, weil ich mit Tamara getuschelt habe? Das Weiße in seinen Augen schimmert gelblich. Eine Weile fixiert er mich, dann streckt er die Hand nach mir aus. Ich sehe entsetzt zu Tamara hinüber. Meint der wirklich mich?


  »Healing«, raunt der Tournee-Indianer und zieht mich hoch. Das Getrommel steigert sich. »Aah …«, sagen alle im Chor.


  »Mami, was will der Mann?«, fragt Lilli ein wenig ängstlich, doch Tamara legt schützend einen Arm um sie.


  »Mami tanzt sich frei«, sagt sie.


  Na, noch ist es nicht so weit. Noch stehe ich unschlüssig da und habe keinen blassen Schimmer, was ich tun soll. Wenn Paul mich so sehen könnte …!


  »Moon and sun, sun and moon«, summt der Schamane. Langsam, wie in Zeitlupe hebt er ein Bein. Sieht aus wie ein Hund, der sein Revier markiert, denke ich noch und möchte am liebsten lachen, doch Big White Eagle bleibt völlig ernst.


  »Dance, dance«, fordert er mich auf. Ja, wie denn? Und war heute nicht Damenwahl dran? Ich möchte viel lieber den jungen Mann rechts von mir, den mit dem lustigen Ohrring, doch Big White Eagle denkt nicht daran, meine Hand loszulassen.


  Der soll bloß nicht glauben, dass ich jetzt mein Bein hebe. Wie sieht das denn aus?


  Bumm, bumm, mahnt die Trommel. Dieses Gebummer geht mir auf die Nerven. Alle bummern auf mir rum. Alle diese Tamaras und Madeleines, die Kikis und Tinas, alle reden sie mir ein, dass etwas nicht stimmt mit mir. Sollten sie am Ende Recht haben?


  »Healing«, murmelt Big White Eagle und lässt meine Hand los, um mir sodann seine Handflächen entgegenzuhalten. Ich hebe ebenfalls meine Hände. Der Schamane beugt sich vor und zurück, vor und zurück, und wie in Trance ahme ich seine Bewegungen nach.


  »Aah …«, tönt es wieder aus der Runde.


  Ich füge mich in das Unabänderliche und beginne zu tanzen. Zaghaft erst, mit stetem Blickkontakt zu meinem neuen Guru, dann mit ausladenden Bewegungen. Mit einem Mal finde ich das Getrommel gar nicht mehr so schlimm. Im Gegenteil, der regelmäßige Rhythmus lässt mir Raum für meine ganz eigenen Bewegungen, stelle ich fest. Vor und zurück, linkes Bein und rechtes Bein, ich umrunde den ganzen Kreis und finde mich plötzlich nicht mehr so kommentarbedürftig wie noch eben. Sollen doch alle zusehen, wie ich hier herumtanze. Es gefällt mir.


  Big White Eagle holt nun weitere Tänzer auf die Fläche, wir sind schon eine kleine Prozession, die sich tanzend und hüpfend im Kreis bewegt. Polonäse auf indianisch, denke ich noch mit einem letzten Anflug von humoristischer Selbstbespiegelung, doch dann ist aller Protest in mir verstummt. Ich lasse diesen ganzen Gedankenmix hinter mir, der mich auf der Autofahrt beschäftigte, ich schleudere die Sandalen von mir und stampfe mit meinen nackten Füßen auf den Boden. Bumm, bumm, ich stampfe mir den ganzen Frust von der Seele, die ganzen Ungereimtheiten. Ich will nur noch tanzen und vergessen, meine Seele reinigen, den Goldhamster befreien und einverstanden sein mit meinem Leben, egal, was kommt.


  Nun ist auch Lilli auf der Tanzfläche und vollführt kleine Sprünge, das gute Kind, und ich sehe die Sonne, die sich immer mehr rötet, und die blasse Sichel des Mondes, und denke nur noch »Sonne und Mond, Mond und Sonne.«


  »Siehst du, es wirkt!«, ruft mir Tamara zu, die sich ebenfalls zu den Tanzenden gesellt hat. »Und warte erst mal, wenn morgen Häuptling Blackfoot mit seinem Pikunini-Erdentanz kommt, dann hebst du ab.«


  Im Moment bin ich geneigt, alles zu glauben, was man mir verspricht. Was gerade mit mir geschieht, ist wunderbar. Ich fühle mich leicht wie die Federn an einem indianischen Kopfschmuck, die Welt tanzt, und ich mit ihr. Könnte ich doch diesen Augenblick festhalten, dieses Gefühl der Schwerelosigkeit.


  Ein dünner Schrei reißt mich aus meiner Euphorie. Coco ist wach geworden und schaukelt unruhig in seiner Babywippe. Zapfenstreich. Wer weiß, wofür das gut ist. Die totale Ekstase ist meine Sache sowieso nicht. Nicht beim Indianertanz.


  Ich nehme Lilli an die Hand und Coco auf den Arm und gehe wiegenden Schritts zum Auto zurück. Was für ein denkwürdiger Ausflug in eine exotische Welt. Bevor ich ins Auto steige, drehe ich mich noch einmal um. Ein Feuer ist entzündet worden, in dessen zuckenden Schatten die tanzenden Körper wie Schattenrisse aussehen.


  Ich drücke meine Kinder an mich. Sie alle sind auf der Suche, denke ich, und ich bin es auch. Und wenn alle Indianer und Engel dieser Welt mir beistehen, dann werde ich finden, wonach ich mich sehne.


  *


  »Schön stillhalten«, sagt Niko und rutscht unruhig auf seinem Sessel hin und her. Er ist schon beim dritten Kaffee und sieht dauernd auf die Uhr, weil ein megawichtiges Meeting auf ihn wartet. Vor ihm, auf einem zerbrechlich wirkenden Holztischchen mit geschwungenen Beinen, liegt eine dicke Mappe. CASTING, steht darauf, in schreiend roten Lettern. Ich muss immer wieder hinsehen.


  Stillhalten. Der hat gut reden. Aber ich gebe mir Mühe. Ich habe überhaupt beschlossen, mir sehr viel Mühe zu geben. Auch Glück will erarbeitet sein, habe ich festgestellt. Und gewissermaßen in die Hände gespuckt, um die Herausforderung anzunehmen.


  Die Schneiderin kniet vor mir, mindestens zehn Stecknadeln zwischen ihre tiefrot geschminkten Lippen geklemmt, und steckt den Saum meines Kleides ab. Das heißt, es ist noch nicht wirklich ein Kleid, sondern ein Modell aus Nesselstoff, an dem sie ausprobiert, wie die Sache sitzen könnte. Rasante Raffungen und kecke Faltenwürfe hat sie bereits mit ein paar Griffen gezaubert, und ein Dekolleté, das hart an der Unzüchtigkeit vorbeihagelt.


  Ich wage kaum zu atmen. Wenn ich jetzt eine unvorsichtige Bewegung mache, dann habe ich ein Stecknadelpiercing am ganzen Körper.


  »Sie sind eine Künstlerin«, sage ich ehrfürchtig, und Señora Barolo entblösst lächelnd eine ganze Reihe von Goldzähnen. In ihrem schwarzen Haar schlängeln sich ein paar Silberfäden, und um ihre Augen herum hat sie die Sorte Fältchen, die nicht auf Ermüdung, sondern auf ein erfülltes Leben schließen lassen. Ihr kleiner Laden liegt in einer winzigen gekrümmten Gasse in der Altstadt von Palma, im Erdgeschoss eines unscheinbaren Hauses, doch man spürt sofort, dass hier bereits viele große Auftritte vorbereitet wurden.


  Es ist heiß in dem kleinen Raum. Auch die Blümchentapeten an der Wand sehen vor lauter Hitze schon ein bisschen welk aus. Überall liegen Stoffballen und Schnittmuster herum. Señora Barolo ist in ihrem Element. Sie hat sich einen Rotwein eingegossen und nestelt mit professionellem Elan an mir herum wie ein Bildhauer, der aus einem simplen Granitblock eine anmutige Skulptur modellieren möchte.


  Es war Nikos Idee, hierher zu kommen. Er hatte ungeduldig in dem Pariser Hochzeitskleiderkatalog geblättert und so wie Timmi eins ums andere Exemplar verworfen. Zu kurz, zu lang, zu viele Rüschen, zu wenig Taille, keines war ihm gut genug gewesen.


  »Du bist keine Frau mit Seriennummer, du bist eine Einzelanfertigung«, hatte er schließlich festgestellt. »Und da sollten wir dir auch ein maßgeschneidertes Outfit auf den schönen Leib designen lassen, findest du nicht?«


  Ich hatte sogar meine Neugier bezähmt und ihn nicht gefragt, woher er den Tipp mit der Schneiderin hat. Das konnte eigentlich nur eine Frau gewesen sein, doch ich habe keine Lust auf eine neue Eifersuchtsattacke. Ich halte still.


  Fragend schaue ich in den großen Schneiderspiegel. Doch, das wird schön. Auch wenn ich mich ein wenig wie eine Schauspielerin fühle, die ein Kostüm für den großen Auftritt bekommt. Bin ich das wirklich? Eine Braut? Das Kleid sagt Ja.


  Am wichtigsten ist, dass es Niko gefällt. Er legt neuerdings ein großes Interesse für die Hochzeits-Feierlichkeiten an den Tag. Sogar eine italienische Sängerin hat er schon engagiert, für das Fest am Abend. »Rachelina und die Maccheronis« verheißt die Visitenkarte der Sängerin, und darunter steht »Passioni, Drammi, Tragedie, Comiche.« Leidenschaft, Dramatik, Tragik, Komik, bedeutet das. Es soll ein neapolitanisches Fest werden, mit Pasta und Chianti und bunten Lichtgirlanden. Aber Leidenschaft, Dramatik, Tragik, Komik? Eigentlich die perfekte Beschreibung meines Lebens. Auch wenn mir etwas lieber wäre, wenn die mittleren Zutaten endlich mal entfallen würden. Leidenschaft und Komik, das sollte doch reichen, wenn ich mich denn schon mit Haut und Haar einem einzigen Mann verschreibe.


  »Willst du eigentlich einen Schleier?«, fragt Niko und steht auf, um das Meisterwerk der Schneiderkunst von allen Seiten zu begutachten.


  Einen Schleier? Vor meinem geistigen Auge sehe ich mich gemessenen Schritts durch die Kapelle schreiten. Klar, einen Schleier brauche ich, schon allein deshalb, weil ich bestimmt in Tränen zerfließe, vor Aufregung und Rührung, und ein Schleier ist doch immer noch die beste Tarnung für unkontrollierbare Gefühlsausbrüche. Ob ich den Pfarrer bitte, unauffällig eine Kleenexschachtel zwischen den Kirchenbänken zu deponieren?


  »Sí«, sage ich. »Einen Schleier bitte.«


  Die Schneiderin lächelt. Sie wirkt seltsam alterslos und hat eine gute Portion weiblicher Weisheit in ihrer Miene. Wie viele Bräute hat sie wohl schon für den schönsten Tag im Leben eingekleidet?


  »Paul besorgt die Ringe«, sagt Niko beiläufig.


  Mein Herz macht einen kleinen Ausfallschritt. Paul. Ausgerechnet Paul soll mich zum Altar führen. Der beste Freund und Trauzeuge. Die sahnigste Versuchung, seit es Männer gibt. Und derjenige, der mir gestern Abend ein Ticket zugesteckt hat. Palma – Frankfurt – Palma steht darauf, und hinter diesen schlichten Städtenamen verbirgt sich ein riesiges Geheimnis. Seit gestern ist meine Handtasche topsecret. Immer wieder schaue ich hinein, ob das Ticket noch darin liegt. Übermorgen ist der Tag X. Und ich habe beschlossen, Niko keinen Ton zu sagen.


  Schließlich ist es ein Test. Ein Test, ob unsere Beziehung auch hält, wenn ich mehr will als Kinder, Küche, Kuchenbacken. Und vor allem ist es ein Treuetest. Davon ahnt Paul natürlich nicht das Geringste. Aber ich muss einfach die günstige Gelegenheit nutzen und diese Vanessa Markus kennen lernen. Paul hat in das Kuvert mit dem Ticket auch eine genaue Beschreibung dazugelegt, wo das Studio ist. Was ziehe ich bloß an?


  »Lulu, träumst du?«


  Ich zucke zusammen.


  »Hast du was gesagt, Schatz?«


  »Ja. Die Dame fragt gerade nach Schuhen und nach dem Brautstrauß – hast du dir darüber schon Gedanken gemacht?«


  Gedanken? Meine Gedanken flattern gerade Richtung Frankfurt.


  »Ach so. Ja. Ich mag Lilien.«


  Die Schneiderin erblasst. »Oh – das sind doch Totenblumen!«, ruft sie erschrocken.


  »Na, gut, dann …« Mauerblümchen? Männertreu? Fleißige Lieschen? Vergissmeinnicht?


  »Lass uns doch Rosen nehmen, rote Rosen«, sagt Niko und greift zu seiner dicken Mappe auf dem kleinen Tischchen. Er will zurück in die Männnerwelt, das ist ganz deutlich zu spüren. Große Taten warten. Flüchtig küsst er mich auf die Wange.


  »Bis später, Süße. Heute dauert es länger in der Agentur. Das Casting, du weißt. Wir müssen noch einiges vorbereiten.«


  »Aber sicher, Schatz. So ein Casting ist eine enorm große Sache.«


  Einen winzigen Moment lang sieht Niko irritiert aus.


  »Nur diese Reise noch, dann ist alles in Butter«, verspricht er treuherzig.


  »Das wollen wir doch hoffen«, erwidere ich.


  Geliebter Schlaumeier. Ob alles in Butter sein wird, das hängt ganz von dir ab.


  Ich vermeide seinen Blick und drehe mich vor dem Spiegel hin und her. So ein bis zwei Kilo sollte ich noch runterhotten bis zur Hochzeit. Ein Bäuchlein mag ja niedlich sein, doch dies hier entwickelt sich allmählich zu einer handfesten Speckschürze. Fitbo? Joggen am Strand? Liegestütze mit dem Liebsten? Für Last-Minute-Figurprobleme ist Yvonne zuständig. Ich muss sie unbedingt anrufen.


  »Señora sind wunderschön«, meldet sich die Schneiderin zu Wort, als könnte sie die ewigen Fragen aller Frauen aus meinem Gesicht ablesen. Bin ich zu füllig? Ist das Bäuchlein noch charmant, oder macht es mich bereits zum ultimativen Dickmops? Sind meine Hüften noch fraulich zu nennen, oder mutiere ich gerade zur Matrone?


  »Alles in Ordnung«, bekräftigt sie noch einmal.


  »Danke. Das Kleid ist ein Traum. Und Sie sind selbstverständlich zur Hochzeit eingeladen«, sage ich.


  »Gute Idee!«, ruft Niko im Gehen. »Also, noch viel Spaß, die Damen!«


  Dann ist er verschwunden.


  »Ein guter Mann«, raunt die Schneiderin.


  »Ein sehr guter Mann«, versichere ich. Jedenfalls so lange, bis das Gegenteil erwiesen ist.


  »Aber Señora …«, nun malt sich ein Ausdruck der Kümmernis auf ihrem Gesicht, »bitte kommen Sie ab jetzt allein. Er darf das Kleid nicht vor der Hochzeit sehen, verstehen Sie?«


  Ich schüttele den Kopf.


  »Bringt Unglück«, flüstert die nette kleine Dame und nimmt die Stecknadeln aus dem Mund.


  Na, herzlichen Glückwunsch.


  »Hier«, sie trippelt zu einer alten Kommode aus Kirschbaumholz und wühlt kurz in der obersten Schublade.


  Was kommt jetzt? Brautschühchen aus Satin mit Blumenvignetten?


  »Bitte sehr, Señora«, sagt die Schneiderin und sieht mit einem Mal sehr ernst aus.


  Sie hält mir ein weißes Leinensäckchen hin, das ich zögernd in die Hand nehme. Ein zarter, süßlicher Duft entströmt dem Beutelchen. Fragend sehe ich auf.


  »Veilchen«, flüstert Señora Barolo. »Veilchen bringen Glück und Fruchtbarkeit. Und Sie können ein Liebeselixier daraus machen, wenn nötig.«


  Ich bin platt. Da möchte man ein Hochzeitskleid und bekommt noch geheime Tinkturen dazu. Das mit der Fruchtbarkeit kann ich zwar nicht gebrauchen; zwei eigene und zwei weitere Kinder reichen fürs Erste. Aber Glück und Liebe? Davon kann man nun wirklich nicht genug bekommen.


  »Ein Liebeselixier? Wie denn?«, frage ich. Nicht dass ich ernsthaft vorhabe, Niko mit irgendwelchen Kräutlein zu vergiften, aber fragen kostet nichts, und ich lerne immer gern dazu.


  »Mit Zucker und Weißwein köcheln Sie einen Likör aus den Blüten, lassen ihn zwei Tage ziehen, seihen ihn ab und servieren diesen Likör dann mit Sekt auf Eis. Veilchen lassen die Haut matt schimmern und machen einen reinen Atem. Außerdem …« Sie zögert. Aha. Jetzt wird es spannend.


  »… außerdem helfen Veilchen gegen Eifersucht. Eine Spur Borretsch verheißt Seligkeit. Und wenn Sie den Liebestrank mit Nelken würzen, wird die Leidenschaft nie vergehen.«


  Am liebsten würde ich jetzt auf das Sesselchen sinken, doch die Stecknadeln verbieten jede Form körperlicher Entspannung. Wo bin ich denn nun wieder hingeraten?


  »Männer sind wie Vögelchen«, erklärt Señora Barolo sachlich und beginnt das Nesselkleid von meinem Körper zu lösen. »Sie fliegen hierhin und dorthin, aber irgendwann suchen sie ein Nest. Und sie bleiben nur in dem Nest, wenn man sie klug behandelt, verstehen Sie?«


  Ich verstehe nur eins: Gefühle allein sind in der Welt von Señora Barolo nicht der Bringer. Da muss man schon stärkeres Geschütz auffahren. Ich stelle mir vor, wie ich in unserer Küche stehe und Liebeselixiere braue. Timmi wird mich für komplett verrückt erklären. Er ist völlig unbeeindruckbar, was Esoterik und Aberglaube betrifft. Zum Glück.


  Nun stehe ich in BH und Slip vor dem Spiegel. Aber im Grunde fühle ich mich nackt. Señora Barolo hat den Röntgenblick der lebensklugen Frauenliga. Und sie weiß genau, was hier abgeht.


  »Vertrauen Sie mir«, murmelt sie und greift zu meiner Hand. Neugierig begutachtet sie die Handfläche und fährt mit dem Zeigefinger die feinen Linien darauf entlang, als ob sie eine Straßenkarte lesen wollte.


  »Zwei Männer«, sagt sie schließlich erstaunt und sieht mich vorwurfsvoll an. Soll ich leugnen? Zwecklos. Ich nicke nur.


  »Sehr kompliziert«, wispert sie und lässt meine Hand sinken. »Der eine ist die große Liebe und der andere das große Abenteuer.«


  Besser hätte ich es auch nicht auf den Punkt bringen können. Und ich habe eine höllische Angst, das Falsche zu tun. Seit dem taumeltrunkenen Mittagessen habe ich Paul nicht mehr allein getroffen. Habe nicht mal mit ihm telefoniert. Lulu Knospe, die notorische Flirtmaschine, versucht wacker, auf dem monogamen Weg zu wandeln. Und bei dem kurzen Aperitif gestern Abend in Nikos Lieblingsbar habe ich es vermieden, Paul überhaupt länger anzusehen. Nur als Niko kurz zum Tresen ging, um zu bezahlen, hat Paul mich mit seinem Sahneblick bedacht und mir das Ticket über den Tisch geschoben, wortlos.


  »Und?«, frage ich schlicht.


  Señora Barolo lächelt so unergründlich wie eine Sphinx.


  »Zunehmender Mond. Das bedeutet eine neue Romanze. Aber die Kräfte des Mondes sind ewig. Denken Sie nicht nur an den Augenblick. Eine starke Bindung ist da. Bereiten sie das Liebeselixier und geben Sie es Ihrem Liebsten.«


  Welchem denn?, denkt es in mir, und im nächsten Moment möchte ich mich ausschimpfen wie einen Backfisch. Lulu, nun werde erwachsen!


  Während ich mich anziehe, verschwindet die Señora in der Küche. Ich sehe mich um. Plötzlich nehme ich die Schneiderwerkstatt mit neuen Augen wahr. Dies hier ist nicht Deutschland. Dies ist keine sachlich-professionelle Dienstleistungsnummer, einmal ein Brautkleid bitte, und zwar pünktlich und nicht zu teuer. Hier wird ganzheitlich beraten, immer schon, lange bevor die neumodischen Psycho-Priester und die cleveren Wellness-Schamanen das Terrain erobert hatten.


  Mit einem Mal entdecke ich den kleinen Altar in der Ecke, mit einem Madonnenbild, vor dem frische Blumen stehen. Und die kostbaren geschliffenen Karaffen in der Vitrine, in denen geheimnisvolle buntfarbige Getränke schimmern. Und die Kerzen auf dem Schränkchen, hinter denen Gläser mit getrockneten Kräutern aufgereiht sind. Außerdem Kristall-Pyramiden und kleine Tierfiguren aus Jade und Alabaster.


  Keine Frage, hier wird kräftig gezaubert und gehext. Ich sollte mal Rosa fragen, was die so über Señora Barolo gehört hat.


  »Señorita Lulu, bitte, trinken Sie!«


  Die magische Schneiderin ist wieder in die Werkstatt getreten und balanciert ein Weinglas, in dem ein undefinierbares rötliches Getränk schwappt. Oha. Wenn das mal nicht schief geht.


  »Äh, besten Dank. Aber darf man erfahren, was das ist?« Ich schnüffele an dem Gebräu. Duftet irgendwie nach Rosenblüten.


  »Rosen?«, frage ich.


  Señora Barolo nickt. »Ja, es sind Rosenblätter. Doch aufgepasst. Auf die Sorte kommt es an. Die Rosa damascena ist gut gegen Depressionen, die Rosa centifolia hingegen wirkt als starkes Aphrodisiakum.«


  »Und welche Sorte ist das?«, frage ich vorsichtshalber.


  »Beide.« Die Señora lächelt.


  Ich trinke. Es schmeckt herrlich, anders als alles, was ich jemals gekostet habe. Ein wenig Bittermandel, ein wenig Klosterfrau-Melissengeist, ein bisschen Marzipan, ein bisschen Weihnachtsplätzchen. Wie war das noch? Nelken für die Leidenschaft? Just in dieser Sekunde klingelt mein Handy.


  »Hallo. Hast du eine Viertelstunde Zeit? Ich muss dich unbedingt sprechen«, tönt es aus dem Telefon.


  Es ist Paul.


  »Viel Glück!«, ruft mir Señora Barolo zum Abschied nach und bleibt noch lange vor dem kleinen Lädchen stehen, während ich schnellen Schritts zum Parkplatz laufe. Bevor ich um die Ecke biege, drehe ich mich noch ein letztes Mal um.


  Da steht sie immer noch, und irgendwie sieht es so aus, als ob sie von innen beleuchtet würde, wie eine Heiligenstatue aus dem Andenkenladen. Ich glaube, ich habe zu viel Rosentrank zu mir genommen.


  *


  Ein Verkehr ist das wieder! Die Autovermieter auf Mallorca müssen sich wirklich keinerlei Existenzsorgen machen, überall kurven die kleinen bunten Leihautos durch die Gegend und verstopfen die ohnehin drangvolle Enge von Palma. Schon halb sechs, zum Abendessen möchte ich wieder zu Hause sein. Möchte, nicht muss. Ich freue mich auf die Kinder, auf Timmi, auf dieses chaotische und dennoch unendlich beruhigende Familienleben.


  Aufgelöst bugsiere ich mein Auto durch das Gewühl und Gehupe und versuche gegen meine Ungeduld anzukämpfen. Was Paul nur von mir will?


  Da vorn ist sie, die kleine Bar, in der ich immer noch einen Cappuccino trinke, bevor ich Lilli vom Kindergarten abhole. Auch ohne Theo, den Parkplatz-Schutzengel, finde ich einen Platz direkt gegenüber, was einem mittleren Lottogewinn gleichkommt.


  Zitternd steige ich aus dem Auto. Schon von weitem sehe ich Pauls Profil. Er ist mir schon so vertraut, stelle ich bang fest, wie jemand, den ich sehr, sehr lange kenne. Jetzt glühe ich mindestens so intensiv wie Señora Barolo. Meine Wangen sind heiß, mein Verstand ist rosentrunken, und ich nehme mir mit letzter Kraft vor, es kurz zu machen. Keine Flirts, keine Sahnephantasien, nur ein kurzes, sachliches Date. Was ist schon dabei?


  »Du siehst toll aus, sicherlich hattest du etwas ganz Besonderes vor«, empfängt mich Paul und erhebt sich.


  Etwas ganz Besonderes, das kann man wohl sagen. Soll ich ihm beichten, dass mich die Rosa centifolia etwas aus dem Konzept gebracht hat? Dass die Anprobe meines Brautkleides aphrodisierende Nebenwirkungen hatte?


  Ich setze mich rasch, um eventuellen Umarmungen auszuweichen, und hole demonstrativ mein Handy heraus.


  »Hallo, Paul, Moment, ich sage nur eben zu Hause Bescheid, dass ich gleich komme.« Damit er gleich weiß, wo meine Prioritäten liegen. Jawoll.


  Ich wähle Timmis Nummer. Nun geh schon ran. Er geht natürlich nicht ran. Vermutlich liegt das Handy irgendwo am Strand oder im Kühlschrank, oder er hat einfach mal wieder vergessen es aufzuladen. Also spreche ich beherzt gegen das Freizeichen an.


  »Timmi? In einer halben Stunde bin ich da. Steck schon mal die Kinder unter die Dusche, wir können dann gleich essen.«


  Meine Betriebsamkeit wirkt schon fast hyperaktiv in dieser Szenerie, wo alle nichts weiter vorhaben, als sich von einem Tag Sonne zu erholen und mit einem deutlich alkoholischen Sundowner die Nacht zu begrüßen. Die kleine Bar liegt etwas zurückgesetzt hinter Oleanderbüschen, eine sanfte Musik ertönt, träge fließt hier die Zeit dahin, als ob es eine Welt ohne Termine, ohne Verpflichtungen und ohne Probleme gäbe.


  »Für mich nur ein Mineralwasser«, winke ich ab, als der Kellner mit der Karte kommt. »Nun, was gibt es so Dringendes?«, wende ich mich dann an Paul.


  Er betrachtet mich nachdenklich, dann lächelt er dieses freche jungenhafte Lächeln, das selbst eine überzeugte Nonne in den Wahnsinn treiben würde. Ein Campari Orange steht an seinem Platz, das Glas ist bereits halb geleert.


  »Ich wollte dir nur viel Glück wünschen für übermorgen«, sagt er und beugt sich zu mir vor. »Niko und ich fliegen bereits um zehn, du nimmst die Maschine um zwölf. Und denke dran – du bist mein Favorit.«


  Nun sieh mich nicht so an. Im Abendlicht leuchten seine Augen olivfarben. Besser nicht so lange hingucken.


  »Wie nett von dir«, sage ich lapidar, schlage die Beine übereinander und betrachte eingehend meine Zehennägel, die gestern Abend noch eine Extra-Portion Lack abbekommen haben. In Rosarot.


  »Hör mal, Lulu, hast du Angst vor mir?«, fragt Paul unvermittelt.


  Schuldbewusst blicke ich auf.


  »Ich? Wieso?«


  »Na ja, erst verbringst du einen traumhaften Nachmittag mit mir, und dann ist plötzlich Kontaktsperre. Habe ich etwas falsch gemacht? Sag es mir, ich verstehe nämlich gar nichts mehr.«


  Ach, die Unschuld vom Lande spricht. Der hat es faustdick hinter den Ohren, so viel ist klar. Würfelt mein Leben durcheinander und tut dann wie Tulpe. Die Sorte haben wir ganz besonders gern.


  »Lieber Paul, du bist ein sehr netter Mann«, erkläre ich. »Aber ich habe nun mal ein ausgesprochen erfülltes Leben. Die Kinder, der Haushalt, du weißt schon, und …«


  »Stopp.« Paul schneidet mir das Wort ab und legt eine Hand auf meinen Arm. »Ich freue mich zwar, dass Lügen zuweilen so flotte Beine haben, aber mir kannst du gar nichts vormachen.«


  Ertappt beiße ich mir auf die Lippen. Die Rosenessenzen der schneidernden Kräuterhexe übergießen mein Gesicht mit einem Purpurton. Am Nebentisch sitzt eine Gruppe französischer Teenager, die sich lachend ihre neuen Tätowierungen zeigen. War ich auch mal so? Gab es mal eine Zeit, als das Leben so einfach war, so krachend unkompliziert?


  »Ich wollte nur Entwarnung geben«, sagt Paul und senkt vertraulich die Stimme. »Sei unbesorgt. Falls ich dein emotionales backing irgendwie durcheinander gebracht habe, dann entschuldige ich mich jetzt in aller Form dafür. Es fällt mir einfach schwer, meine Begeisterung für dich zu verbergen. Aber ich lasse dich in Ruhe, versprochen. Niko ist mein Freund. Ich wünsche euch alles Gute. Nur …«


  Ich spitze die Ohren, seine Stimme wird immer leiser. Was denn noch?


  »… falls du irgendetwas ändern willst in deinem Leben, falls du nicht mit Haut und Haar spürst, dass du das Richtige tust, dann kannst du auf mich zählen.«


  Aha. Das heißt – wie bitte? Wie war das? Ich betrachte eingehend seine schmalen Hände, die das Campariglas umklammern. Sollte er etwa nervös sein? Er?


  Der Kellner bringt das Mineralwasser, das ich auf einen Zug herunterstürze. Ich weiß nur noch eines: Ich muss hier weg, und zwar schnell.


  »Danke«, sage ich heiser und stehe auf. »Vielen Dank. Ach, Paul, könntest du mir vielleicht für das Casting ein Hotel außerhalb der Stadt buchen? Ich würde gern in Königstein übernachten, da wohnt eine alte Tante von mir, die möchte ich bei der Gelegenheit besuchen. In Königstein gibt es ein Hotel, es heißt, warte mal, ach ja, Romantikhotel Rosenhöhe.«


  Nur nichts anmerken lassen.


  »Geht klar«, sagt er nur. »Romantikhotel Rosenhöhe. Schon gespeichert. Geht es dir auch wirklich gut?«


  »Doch, doch«, krächze ich und schnippe mir aus purer Verlegenheit eine Haarsträhne aus der Stirn.


  »Bis bald«, sagt Paul, und die Tatsache, dass er dabei nicht lächelt, gibt mir den Rest. Alarmstufe Rosarot, funkt mein Abwehrsystem. Unverzüglicher Abflug. Trotzdem bleibe ich unschlüssig stehen. Verzögerte Reaktionszeit, funkt es nun wie wild in mir, Alarmstufe Hochrot! Los jetzt, sonst wächst du noch am Tisch fest.


  »Ja, bis …«, und schon ist es geschehen. Lulu Knospe, der Tölpel vom Dienst, verwickelt sich beim Fluchtversuch in der Schlaufe ihrer Handtasche, reißt den Tisch mit, der Campari ergießt sich auf Pauls helle Leinenhose, und ich lege eine Punktlandung auf seinen Schoß hin. Eine Schrecksekunde lang hänge ich quer in seinen Armen, fühle den seidigen Stoff seines Hemdes, den herben, fremden, wunderbaren Männergeruch, seinen schnellen Atem an meinem Hals, dann rappele ich mich auf, murmele »Tschuldigung«, und stolpere von dannen, ohne mich auch nur umzusehen.


  Das kreischende Lachen des Teenager-Tisches verfolgt mich bis zum Auto.


  Nie wieder Rosenessenz, denke ich und starte den Motor.


  Aus dem Augenwinkel sehe ich noch Paul, der wie erstarrt dasteht und meinen Abgang beobachtet hat. Passioni, Drammi, Tragedie, Comiche. Und zwar jede Menge. Hört das denn nie auf?


  *


  »Überraschung!«, summt es in meinem Ohr.


  Ich drehe mich verschlafen auf die andere Seite. Ein Morgenmensch war ich noch nie, und seit gestern habe ich die Gewissheit, dass ich nicht einmal ein Abendmensch bin. Die Tolpatsch-Nummer in der Bar meines Vertrauens war schon ein starkes Stück.


  Mir ist völlig schleierhaft, was dieser Paul eigentlich mit mir anstellt. Aber dass es ihm spielend gelingt, mich mit schöner Regelmäßigkeit aus der Fassung zu bringen, finde ich einfach nervtötend. Ihn leider nicht. Aber das legt sich, wie eine Kinderkrankheit, beruhige ich mich.


  Genau, denke ich erleichtert, dieser verwirrende Flirt ist wie eine Kinderkrankheit der Beziehung. Man verliebt sich unsterblich in den Richtigen, verguckt sich dann noch schnell in jemand anderen, einfach so aus Torschlusspanik, und am Ende weiß man wieder, was man an dem Mann hat, der ursprünglich zur Debatte stand. Ringtausch, Orgelmusik, Happy End. Ich bin richtig stolz auf meine pseudo-medizinische Diagnose und fühle mich schon fast geheilt.


  »Was denn, Überraschung?«, lispele ich und nehme meinen Kopf aus den Kissen. Niko steht bereits frisch geduscht und munter vor mir, während ich mir noch den Schlaf aus den Augen reibe. Die letzte Nacht war ausgesprochen ereignisreich. Señora Barolos Rosenessenz hat mein Lustzentrum voll aktiviert.


  »Die Prinzessin wird heute Abend aufs Schloss entführt«, verkündet mein Ritter. »Sozusagen als vorzeitige Wiedergutmachung dafür, dass ich dich für das Casting allein lassen muss. Wir gehen aus! Und zwar vom Feinsten!«


  Lieber Niko. Ich schäme mich so, dass ich ihm noch nichts gesagt habe. Wie wird er reagieren, wenn ich morgen in Frankfurt plötzlich vor ihm stehe? Soll ich ihm nicht besser alles erzählen? Kontrolle ist gut, Vertrauen ist besser, oder wie war das noch?


  »Niko, ich muss dir etwas gestehen«, beginne ich, doch er unterbricht mich mit dieser unwiderstehlich guten Laune, die ich vor lauter Schuldgefühlen gar nicht ertrage.


  »Ich weiß doch, Kleines, du denkst, ich betrachte das Fernseh-Projekt als Lizenz zum Frauen-Treffen. Zuerst habe ich mich darüber furchtbar geärgert, zugegeben, doch dann habe ich mit Paul darüber gesprochen.«


  Paul. Immer wieder Paul. Ich unterdrücke ein Stöhnen.


  »Und?«, frage ich mit gespielter Nachlässigkeit, die ich mit einem Gähnanfall garniere.


  »Er hat mir die Augen geöffnet. Sei doch froh, hat er gesagt, Lulu liebt dich eben, und wenn sie nicht eifersüchtig wäre, dann hättest du wirklich ein Problem!«


  Stolz steht Niko vor mir, die Hände in die Hüften gestemmt.


  »Und deshalb werde ich dich heute Abend mal richtig verwöhnen. Es gibt ein neues Hotel in Palma Nova, das ›Marivall‹, es soll das Mega-Luxus-Resort sein, genau die richtige Location also für einen lustvollen Abschiedsabend.«


  Ob das auch Pauls Idee war? Klingt irgendwie danach.


  »Ich hole dich um halb sieben ab, ja?«


  »Ja, liebster Niko«, hauche ich. Vielleicht wird ja ganz schnell alles gut. Ein Abschiedsabend. Irgendwie gefällt mir das Wort nicht. Schließlich bleibt Niko doch nur zwei Tage weg. Wofür also solch ein Aufwand? Bleibt er etwa länger?


  »Sag mal, wie lange musst du eigentlich verreisen?«, frage ich und versuche so harmlos wie möglich zu klingen.


  »Schätzchen …«, beginnt Niko und setzt sich zu mir auf die Bettkante. Schätzchen? Obacht! »… von diesem Casting hängt sehr viel ab. Wir müssen es optimal über die Bühne bringen. In ganz Deutschland haben wir Anzeigen geschaltet, drei Headhunter waren tätig, die Sendung muss auf der Stelle ein Erfolg sein, sonst wird die ganze Chose sofort wieder eingestampft. Du weißt ja, heutzutage gibt es nicht mehr genug Zeit, um ein Format sich entwickeln und entfalten zu lassen, heutzutage muss jede neue Idee von Anfang an funktionieren. Top oder Flop, dazwischen läuft gar nichts.«


  »Wie lange bist du weg?«, frage ich noch einmal.


  »Eine Woche«, erwidert Niko und spielt mit seinem Handy.


  Also doch ein richtiger Abschiedsabend. Mein Instinkt hat mich nicht getrogen. Ich muss gestehen, dass ich ein paar Atmer lang daran gedacht hatte, meine ganze Aktion abzublasen und einfach hier zu bleiben. Voller Vertrauen. Doch eine Woche statt zwei Tage – das ist ein starkes Stück.


  »Kein Problem«, sage ich.


  »Das ist meine Lulu, wie ich sie kenne und liebe.« Niko seufzt erleichtert.


  Du liebst mich vielleicht, aber du hast mich noch nicht kennen gelernt, denke ich finster.


  »Also dann – bis heute Abend. Und mach dich schön, Prinzessin!«


  Natürlich. Was denn sonst? Heute wird aufgerüscht, was das Zeug hält. Wenn du wüsstest, dass ich morgen abhebe Richtung Norden, du Schwerenöter.


  »Kissenschlacht voraus!« Mit diesem Kampfruf stürmt nun Lilli ins Schlafzimmer und flüchtet vor Max und Moritz zu mir ins Bett. Die Turbulenzen des Schlachtgetümmels spülen Niko aus dem Raum und verwirbeln mein Gehirn, als ob das hausgemachte Durcheinander in meinem Oberstübchen noch nicht reichte. Die Bettdecke fliegt durch die Gegend, Kissen landen an meinem Kopf, und Lilli reißt mich fast aus dem Bett. Aha. Sie hat meine Gene. Die wird später vermutlich auch mal das Objekt der Begierde im Straßencafé durch kleidsames Entgleisen erledigen.


  »Hilfe, Mami!«, juchzt sie und zappelt mit allen vieren. »Die Piraten kommen!«


  »Keine Gnade!«, zischt Max zwischen den Zähnen und wirft sich auf uns. Aha. Bahn frei für die Gene von Niko. Pardon wird nicht gegeben. Moritz gibt seinem Bruder Feuerschutz mit hellblauer Kissenmunition aus dem Kinderzimmer und wirft noch seinen Action Man hinterher. Das ist eine ebenso hässliche wie hirnlose Puppe für Jungs, die mit allen möglichen Waffen ausgestattet ist.


  Aber die Waffen einer Frau treffen besser, denke ich und gehe in Deckung. Ich werde Niko heute Abend nach allen Regeln der Kunst umgarnen, ich werde die verführerischste, anschmiegsamste, aufregendste Frau unter Sonne und Mond sein, sodass er auch eine Woche Frankfurt ohne nennenswerte Anfechtungen übersteht. Zieh dich warm an, Vanessa Markus, die Konkurrenz schläft nicht. Im Gegenteil. Ich bin hellwach. Um mich herum tobt die erbittertste Bettenschlacht der christlichen Seefahrt, doch mein Kopf ist kühl, und mein Herz ist stark.


  Während die ersten Daunen durch die Luft schweben, gehe ich den geheimen Operationsplan meiner listreichen Verführung durch. Wie mache ich meinen eigenen Mann in spe verrückt? Eine neue Frisur? Ein neues Kleid? Ein neues Dessous? Ein … Bingo, das ist es! Ein Liebestrank muss her!


  »Kinder, genug! Ab ins Badezimmer, in zehn Minuten wird gefrühstückt, und dann geht es los. Wir haben viel vor!«


  Irgendwie komme ich mir kindisch vor, aber wenn ich bedenke, wie der Rosentrank von Señora Barolo mich gestern um meinen Restverstand gebracht hat, dann kann es keinen Zweifel über die mächtige Wirkung ihrer Künste geben. Doch wie bringe ich Niko dazu, Rosenlikör einzunehmen? Wenn er doch wenigstens erkältet wäre. Dann könnte ich sagen, das sei ein spezieller Hustensaft. Doch Niko erfreut sich einer überaus robusten Gesundheit. Etwas anderes muss her, etwas Unverdächtiges. Die Veilchen sind zu süß. Der Señora wird schon was einfallen, das ist schließlich ihre Passion.


  Aufgeregt absolviere ich die Turbovariante des morgendlichen Reinigungsrituals und schlürfe wenig später einen extra starken Kaffee. Ohne Sahnehäubchen.


  »Was’n los? Du bist so aufgedreht?«, fragt Timmi.


  »Die Hochzeit rückt näher, da hat man eben Hummeln im Popo«, flöte ich.


  »Heißt die Hummel zufällig Paul?«, bemerkt Timmi trocken. Er sitzt im Schaukelstuhl und dreht sich seine Morgenzigarette, während ich mit den Kindern durch die Küche wusele.


  »Paul, Paul – ich höre nur noch Paul. Er ist ein ganz passabler Typ, mehr nicht«, wiegele ich jeden Verdacht ab.


  »Hm, war nur so ’ne Idee«, nuschelt Timmi vor sich hin. »Ich meine, Beständigkeit war noch nie deine Stärke, von mir mal abgesehen. Aber ich bin ja auch die entschärfte Ausgabe. Das männliche Aushilfsmodell.«


  Seine Bitterkeit tut mir weh. Gedankenverloren rühre ich in meinem Kaffee herum. Ohne Timmi geht gar nichts. Und er kennt mich besser als jeder andere auf der Welt.


  »Du bist weder ein Aushilfsmodell noch eine andere Zwischenlösung. Du gehörst zur Familie.«


  Timmi lächelt unergründlich.


  »Etwas ist mit mir passiert«, sage ich leise, denn Max und Moritz haben eine exzellente Auffassungsgabe, und auch Lilli kommt jetzt in das Alter, sich für die Gespräche der Erwachsenen zu interessieren. »Ich möchte nicht mehr die ewige Wanderin sein. Sicherlich, die Blumen am Wegesrande sind zuweilen sehr schön, sehr verführerisch, aber am Ende des Weges steht für mich jetzt dieses Haus. Und das blüht und gedeiht so wunderbar, dass ich gern auf die Pfade der Untugend verzichte.«


  »Klingt gut«, sagt Timmi nur. Aber so ganz überzeugt habe ich ihn nicht.


  »Mami, was ist denn mit den Blumen? Soll ich nun Blumen streuen oder nicht bei der Hochzeit?«, fragt Lilli, die meiner kleinen Ansprache mit größter Aufmerksamkeit gelauscht hat.


  »Natürlich streust du Blumen. Am Wochenende gehen wir für dich das schönste Kleid der Welt einkaufen, mein Liebling.«


  »Und Lackschuhe!«, fügt Lilli mit roten Backen hinzu.


  »Klar. Aber jetzt machen wir den Losheimer. Auf in den Kindergarten. Max und Moritz, habt ihr eure Schultaschen gepackt?«


  »Aye, aye, Lulu!«, rufen die beiden im Chor. Dann düsen wir los.


  Nachdem ich die drei verteilt habe, fahre ich schnurstracks in die Altstadt von Palma. Señora Barolo ist nicht im Mindesten erstaunt, als ich läute.


  »Ich habe Sie schon erwartet«, begrüßt sie mich mit einem amüsierten Schmunzeln. »Treten Sie ein. Was darf es denn sein?«


  Das Halbdunkel der Werkstatt beruhigt mich sofort. Die Hilfe ist nah, das spüre ich. Trotzdem druckse ich ein bisschen verlegen herum, aber den Smalltalk über Schuhe und Schleier scheint sie überhaupt nicht ernst zu nehmen.


  »Señora Lulu, wo drückt der Schuh?«, fragt sie mich geradewegs. Keine Ausflüchte mehr, ich muss sie ins Vertrauen ziehen.


  »Ich brauche einen Liebestrank, einen Trank, genauer gesagt, der meinen zukünftigen Mann fest an mich bindet, selbst wenn …« Himmel, wie sag ich es ihr bloß?


  »Selbst wenn die größten Versuchungen kommen«, ergänzt Señora Barolo meinen Satz.


  »Genau«, flüstere ich. Die Wanduhr tickt gleichmütig weiter, und die Madonna in der Ecke schaut mich dermaßen verständnisvoll an, als ob sie meine Nöte kennt. Madonna mia!


  »Setzen Sie sich, ich sehe mal nach, was ich für Sie tun kann«, befiehlt die kräuterbewanderte Schneiderin und verschwindet wie gehabt in der Küche. Erschöpft lasse ich mich in den kleinen Sessel mit dem geblümten Chintzbezug fallen und harre ergeben dem weisen Ratschlag der Señora. Eine Minute später kehrt sie mit einem schwarz glänzenden Tütchen zurück und hält es mir zum Schnuppern hin. Ein starker Duft nimmt mich gefangen, ein Duft nach Kaugummi und Sommerwiese.


  »Das ist marokkanische Minze, frische grüne marokkanische Minze, die ich selbst auf dem Küchenbalkon gezogen habe«, verrät mir Señora Barolo und faltet das Tütchen sorgsam zu. »Dies ist die Basis für einen herrlich diskreten Liebestrank, der seine Absicht nicht lautstark bekundet. Denn wenn man Sie durchschaute, wäre die Mühe ja wohl vergebens, oder?«


  Genau das finde ich auch. Aber wie kriege ich Niko bloß dazu, Minze zu kauen? Aufs Essen streuen? In die Zahnpasta mogeln?


  »Bereiten Sie einen starken Tee daraus«, wispert die alterlose kleine Dame und streicht sich über das schwarze Kleid mit dem weißen Spitzenkragen, das sie so adrett aussehen lässt, als ob sie kein Wässerchen trüben könnte.


  »Dieser Tee dient dazu, ein festliches Mahl abzuschließen, dessen Gipfel die Verschmelzung der liebenden Lippen sein soll. Sie werden die Energie erleben, die von diesem Tee ausgeht, sogar eine gewisse Euphorie stellt sich ein. Dieser Tee wird immer dann angewendet, wenn sich der Auserwählte vor Sehnsucht nach Ihnen verzehren soll.«


  Super. Genau das. Sehnsucht soll er haben, brennende, verzehrende Sehnsucht.


  »Danke, Señora, tausend Dank«, stammele ich ergriffen.


  Woher weiß sie bloß alle diese Sachen? Und was ist mit ihrem eigenen Liebesleben? Da muss ja alles paletti sein, wenn man selber an der Quelle sitzt. Andererseits – heißt es nicht immer, der Schuster hätte die schlechtesten Schuhe?


  »Gern geschehen«, sagt sie freundlich. »Und nun zum Rezept. Zerdrücken Sie die Minze in einer mittelgroßen Teekanne und gießen Sie einen Esslöffel chinesischen Jasmintee und einen halben Liter kochendes Wasser darüber. Etwa zehn Minuten ziehen lassen, dann kommt Zucker hinzu. Diesen Sud sieben Sie ab und lassen ihn gut durchkühlen.«


  »Das heißt, der Tee wird kalt getrunken?«, frage ich.


  Sie steht auf und geht zur beleuchteten Vitrine, wo neben den Karaffen mit ihren bunten Inhalten nicht minder bunte Gläser stehen. Sie öffnet die Tür und holt vorsichtig zwei wunderschöne Teegläser heraus. Sie haben einen breiten grünen Rand, auf dem goldenes Blattwerk rankt. Ich bekomme richtiges Herzklopfen. Dies hier, dies ist eine andere Welt, eine magische Welt, in die ich mit Spannung eintauche.


  »An einem kühlen Herbstabend könnten Sie den Tee vor dem Servieren wieder erwärmen. Doch heute, an diesem schwülen Sommertag, empfehle ich, den Trank auf Eiswürfeln anzurichten und mit einem Blättchen frischer Minze zu dekorieren. Hier«, sie reicht mir die beiden Gläser, »das sind echte marokkanische Teegläschen, eine Kostbarkeit. Passen Sie gut darauf auf!«


  Voller Ehrfurcht nehme ich die Kelche der Liebe in Empfang. Ich komme mir vor wie eine richtige Kräuterhexe. Die Frage ist nur – wann soll Niko diesen Tee trinken? Vor dem Essen? Nach dem Essen? Doppelt hilft besser, beschließe ich. Er bekommt ihn als Aperitif, wenn er mich abholt, und dann noch eine Portion kurz vor dem Schlafengehen. Der wird schon im Flieger vor Sehnsucht zerspringen, so viel ist sicher.


  Señora Barolo steht auf.


  »Entschuldigen Sie vielmals, meine Liebe, aber ich habe viel zu tun. Ein Klient befindet sich noch im Hinterzimmer. Ein komplizierter Fall. Doch die Kraft des Herzens in Verbindung mit der Magie kann alles lösen. Einen schönen Tag wünsche ich Ihnen.«


  Auch ich erhebe mich und wühle verlegen in meiner Handtasche.


  »Was – wie viel bin ich Ihnen schuldig?«, frage ich.


  »Nichts. Die Kräuter sind meine Berufung. Ich bin dazu ausersehen, den Menschen zu helfen«, sagt sie und deutet eine Verbeugung an. Am liebsten würde ich sie umarmen, doch sie schiebt mich schon zur Werkstatt hinaus.


  »Bis bald!«, ruft sie noch hinter mir her, dann schließt sich die Tür hinter ihr.


  Die Sonne auf der Straße blendet mich.


  Ist das gerade wirklich passiert? Bin ich das, die mit einem Tütchen marokkanischer Minze und einem Rezept für den durchschlagendsten Liebestrank aller Zeiten über das Kopfsteinpflaster flaniert? Was wohl Yvonne zu meiner neuen Strategie sagen wird? Ich hole im Gehen mein Handy aus der Tasche.


  »Wurde auch Zeit, dass du dich meldest. Ich dachte schon, du bist mit Paul durchgebrannt. Erzähl – was gibt es Neues?«


  »Ach Yvonne, du glaubst ja gar nicht, was mir gerade passiert ist. Hast du Zeit für einen Cappuccino?«


  Dumme Frage, die Mischung aus Anteilnahme und Neugier, die Yvonne zu eigen ist, lässt sie verlässlich ihre Pflichten als Geschäftsfrau hintanstellen. Yvonne ist eine Freundin, wie man sich keine bessere wünschen kann.


  »Düs los, ich warte auf dich«, befiehlt sie und legt auf.


  Ungeduldig rase ich die Serpentinen nach Deia hoch, als sei der Teufel hinter mir her. Nun lagern schon zwei Geheimnisse in meinem Täschchen. Einträchtig schmiegen sich das Ticket und das Tütchen aneinander. Ich habe das deutliche Gefühl, dass die nächsten achtundvierzig Stunden über mein ganzes künftiges Leben entscheiden werden.


  Yvonne steht schon vor ihrem Laden und hält nach mir Ausschau.


  »Was, was, was?«, fragt sie, schließt die Tür von außen ab und zieht mich in Richtung Marktplatz.


  »Irre«, keuche ich, denn ich bin die kleine Gasse zu ihrer Boutique ohne Pause hochgelaufen. »Es ist komplett irre. Heute Abend ist der Abschiedsabend. Ich werde Niko um den Finger wickeln, bis er keine Luft mehr bekommt, und zwar mit einem Liebestrank. Dann folgen das Casting und der Treuetest.«


  »Hast du Liebestrank gesagt?« Yvonne bleibt stehen und tippt sich an die Stirn. Ich hebe die Schultern und verdrehe die Augen, um die Unabwendbarkeit der Ereignisse zu unterstreichen.


  »Ja, du hast richtig gehört, mit einem Liebestrank. Morgen Mittag fliege ich dann nach Frankfurt. Und morgen Abend ist mein Leben kein Kreuzworträtsel mehr, über dem ich ratlos brüte. Alles liegt morgen hell und klar vor mir!«


  Wortlos hasten wir weiter. Eigentlich gibt es keinen tieferen Grund zur Eile, aber ich bin so durch den Wind vom Orkan der Gefühle, der mich erfasst hat, dass ich am liebsten fliegen würde. Warum gehst du zu Fuß, wenn du fliegen kannst?, höre ich Pauls weiche Stimme. Ja, warum nur? Morgen werde ich fliegen. Und hoffe inständig, dass ich keine Notlandung zu beklagen haben werde.


  Endlich haben wir unser Lieblingsbistro erreicht und lassen uns in die Korbsessel fallen. Yvonne schiebt ihre Sonnenbrille ins feuerrote Haar und sieht mich forschend an.


  »Liebestrank, Casting, Treuetest – aber sonst geht’s dir noch gut, oder was? Hat dir irgendjemand was Falsches in den Kaffee getan?«


  »Es fing an mit der Rosenblütenessenz«, stoße ich schwer atmend hervor. »Die Rosa centifolia, ein höllenheißes Aphrodisiakum, hat mich völlig aus der Spur geworfen. Ich bin direkt in Pauls Arme gefallen, aber es war nur ein kleiner Unfall, nichts weiter. Und als Niko dann heute Morgen beichtete, dass er eine geschlagene Woche in Frankfurt zubringen wird, habe ich auf der Stelle einen Plan ausgeheckt.«


  »Da du in Rätseln sprichst, hilft jetzt nur noch die Chronologie der Ereignisse.« Yvonne seufzt. »Fang noch mal von vorne an.«


  »Wenn ich bloß wüsste, wo vorne ist«, jammere ich. »Aber ich versuch’s. Den Anfang kennst du ja. Paul hat mir ein Ticket reserviert und hat es mir vorgestern zugesteckt. Er will, dass ich morgen am Casting teilnehme. In Frankfurt.«


  »Moment«, wirft Yvonne ein, »da geht der Irrsinn ja schon los. Was soll das denn heißen, er will? Was willst du, das ist doch hier der Knackpunkt!«


  Ich bin so verblüfft, dass mir keine Antwort einfällt. Dabei ist Yvonnes Zwischenruf berechtigt. Was will ich? Diese existentielle Frage habe ich mir in den letzten Stunden überhaupt nicht mehr gestellt.


  Louis, der hochblonde Wirt unseres Lieblingsbistros, bringt uns ungefragt zwei Cappucinos. Er kommt aus Düsseldorf und ist hier hängen geblieben, weil die männlichen Schönheiten der Insel ihn in den Bann gezogen haben.


  »Hi, ihr Süßen, wozu die Aufregung? Ist ein Kondom geplatzt?«, fragt er spitzbübisch, doch Yvonne winkt ihn durch.


  »Später, Schatz, wir sind unpässlich.«


  »Und ich dachte, wir könnten mal wieder eine Runde unter Mädels talken«, beschwert sich Louis. »Na gut, wenn ihr auf meinen unschätzbaren Rat verzichten wollt, bitte.«


  Beleidigt schwebt er davon. Louis läuft immer wie auf Schienen. Beneidenswert, diese Eleganz. Er war mal Balletttänzer.


  »Und?«, beharrt Yvonne auf ihrer Einlassung. »Weißt du inzwischen, was du willst?«


  Ich versuche eine Logik in den Hühnerhaufen zu bringen, der in meinem Kopf gackert.


  »Erstens: Den Job hätte ich schon ganz gern. Wenn ich überhaupt eine Chance habe. Zweitens: Wenn ich erst mal in Frankfurt bin, kann ich in aller Seelenruhe das Romantikhotel antesten. Und Fräulein Markus, die eifrige Briefeschreiberin.«


  »Klingt plausibel«, nickt Yvonne ernst. »Weiter.«


  »Niko hat mich gestern zu einer Schneiderin geschleppt. Er wollte kein Brautkleid aus dem Katalog, sorry, Yvonne. Und diese Schneiderin hat irgendwie herausbekommen, dass ich zur Zeit heillos verdaddelt bin.«


  »Dafür braucht man nicht mal psychologische Grundkenntnisse«, meint Yvonne grinsend. »Du rennst herum wie ein angeschossenes Reh und deine Augen rufen ohne Unterlass: Hilfe, Hilfe!«


  Du liebe Güte, so schlimm steht es also schon um mich. Ich lasse den Inhalt des Zuckertütchens in meine Cappuccinotasse rieseln, ganz gegen meine sonstige Gewohnheit. Wie war das noch mit dem Minztee, erst Zucker und dann Jasmin oder umgekehrt?


  »Seit wann nimmst du denn Zucker?«, fragt Yvonne entgeistert.


  »Seit gerade«, murmele ich. Ob ich bald durchdrehe?


  »Ich geb’s auf. Weiter im Text«, sagt Yvonne mit dem Ausdruck allergrößter Resignation. Und das will was heißen.


  »Sie heißt Barolo, Señora Barolo. Und sie kennt sich aus in der Kunst heilkräftiger Essenzen und Liebestränke.«


  Yvonne lässt fast die Tasse fallen.


  »Kleines, seit Jahren gibst du den großen Skeptiker, wenn ich dir die Unterstützung der Sterne anbiete. Und jetzt glaubst du an so was? Ich bin erstaunt, um es mal undramatisch auszudrücken.«


  »Na ja, ich war ja auch eher zurückhaltend, aber dann gab sie mir diese Rosenessenz, und ich war wie verwandelt. Das Zeug wirkt, probier es selber aus, es wirkt wie eine Granate.«


  Leicht abwesend rührt meine Freundin in ihrer Tasse herum, so als ob sie ernsthaft darüber nachdenkt, was dieser harmlose Milchkaffee alles mit ihr anstellen könnte.


  »Und was ist heute Abend los?«, fragt sie schließlich.


  »Heute Abend will Niko mich groß ausführen. In das neue Super-Resort, das ›Marivall‹ in Nova Palma. Aber vorher bekommt er von mir einen Drink, der brennende Sehnsucht in ihm auslösen wird. Mit etwas Glück wird er alle eventuellen Anfechtungen weit von sich weisen und als liebender Gatte zu mir nach Mallorca zurück kehren.«


  Yvonne sieht richtig unglücklich aus. Das alles gefällt ihr nicht, und zwar ganz und gar nicht. Ruhelos spielt sie mit ihrer Halskette, an der ein silbernes Herz baumelt.


  »Fassen wir zusammen«, doziert sie, als wäre das hier ein Kurs der Volkshochschule. »Du liebst Niko, bist dir aber seiner Liebe so wenig sicher, dass du ihm schwere Rauschmittel verabreichst. Paul ist verrückt nach dir, aber du weist ihn ab. Könnte es sein, dass du deine Energien an den Falschen verschleuderst?«


  Daran wage ich nicht einmal zu denken. Aber wenn mir Yvonne so den Kopf wäscht, fühle ich mich immer wie Dolly Doof aus Dumpfenhausen. Schräg ist ja zugegebenermaßen schon, was ich in den letzten Tagen veranstalte. Mein Leben als glückliche Braut jedenfalls hatte ich mir ganz anders vorgestellt.


  »Ich kann nicht mehr zurück«, beteuere ich. »Im Galopp das Pferd zu wechseln kann leicht zum Genickbruch führen. Aber eins verspreche ich dir: Dies ist der letzte Versuch. Wenn sich Niko als Quartals-Fremdgeher entpuppt, dann packe ich meine Sachen. Besteht er den Test, geht es vor den Traualtar. Morgen fällt die Entscheidung.«


  Ich spüre, wie mir der Schweiß den Rücken hinunterrinnt. Die Hitze hat meinen Zustand geistiger Wirrnis noch verstärkt. Wie gern würde ich jetzt in Eiswürfeln baden.


  Yvonne hat mir stirnrunzelnd zugehört und rutscht nun ganz nach vorn an die Stuhlkante. Unter ihrem rechten Auge zuckt ein Nerv, was bei Yvonne stets auf allergrößte innere Erregung schließen lässt.


  »Schätzchen, das alles klingt wie eine Operation am offenen Herzen. Sei bitte vorsichtig.«


  »Danke für die Warnung«, sage ich, und jetzt wird mir doch ganz schön mulmig. Yvonne spürt das natürlich und legt den Stimmungshebel prompt um.


  »Wenn du schon in dein Unglück rennst, dann sollst du wenigstens gut dabei aussehen«, sagt sie und strafft sich. »Komm, jetzt werden wir die textile Taktik hinzufügen. Ich habe neue Ware bekommen, kleine glamouröse Cocktailkleider mit Dekolletés bis zum Nabel. Und nicht mal teuer. Auf geht’s.«


  Sie legt das Geld für die Cappucinos auf den Tisch und steht auf.


  »Hase, ich habe dich wahnsinnig gern«, flüstert sie und umarmt mich. »Aber gegen diese Verkettung widriger Umstände bin ich machtlos. Jetzt können nur noch die Sterne helfen.«


  »Ich greife lieber nach den Sternen«, witzele ich, um die gespannte Atmosphäre aufzulockern.


  »Auch an Sternen kann man sich verbrennen«, orakelt Yvonne düster und zieht ihr Kleid auf eine züchtige Länge. »Egal. Auf zum Verwöhnkauf.«


  *


  »Tooor!!«


  Ich hab’s versprochen, und ich tu es. Obwohl mindestens fünfunddreißig Grad im Schatten meinem Kreislauf arg zusetzen und obwohl meine Füße in den Sneakers den Feuchtigkeitsfaktor des tropischen Regenwalds locker toppen. Dabei waren die Dinger sauteuer und heißen vollmundig »ClimaCool«. Na ja. Eine Mutter kennt keine Temperaturen. Heldenhaft spiele ich Fußball mit dem Nachwuchs, und der hat eine olympiaverdächtige Kondition. Außer Atem jage ich dem Ball hinterher. Das T-Shirt klebt auf meiner Haut wie mit Bastelleim versiegelt.


  Die Kinder sind natürlich begeistert, und selbst Coco kräht munter in seiner Babywippe, als wollte er uns anfeuern.


  »Los, Moritz, jetzt einen Doppelpass«, ordnet Max an und rennt mal kurz Lilli um, die sich mit Schmerzensgeheul in den Sand fallen lässt.


  »Foul!«, rufe ich und stürze auf meine Tochter zu. Theatralisch krümmt sie sich am Boden, genau so, wie sie es mal im Fernsehen gesehen hat.


  »Willst du ausgewechselt werden?«, frage ich, doch Lilli hat meine Kämpfernatur geerbt.


  »Nein! Die mach ich alle«, verkündet sie und springt wieder auf. Der Eifer strahlt ihr fiebrig aus den Augen. Eigentlich hat sie keine Chance gegen den geschwisterlichen Doppelpack, doch aus dieser Schwäche heraus hat sie einen eigenwilligen, wieselflinken Laufstil entwickelt, der ihr manch schönen Ballgewinn beschert. Schon schlägt sie wieder einen gekonnten Haken und schießt den Ball ins Tor. Recht so, denke ich, man kann gar nicht früh genug damit beginnen, die übermächtige Herrenwelt durch Schnelligkeit und List zu verblüffen.


  »Halbzeit«, stöhne ich und nutze meine schiedsrichterliche Autorität, um die Spieldauer kräfteschonend zu verkürzen.


  »Fang mich doch, Eierloch!«, höhnt Lilli und streckt den Zwillingen die Zunge heraus. Ihr Wortschatz hat eine entscheidende Erweiterung erfahren, seitdem sie ältere Geschwister hat.


  »Zicke!«, zischt Max und Moritz sekundiert: »Oberzicke.«


  Lilli fängt an zu weinen. Familienidylle vom Feinsten.


  »Schluss jetzt«, sage ich resolut. »Es steht zwei zu drei für Lilli und mich. Ich habe Wassermelonen vom Markt mitgebracht. Wer hilft mir beim Aufschneiden?«


  Sofort ist der Streit vergessen, und einige Minuten später sitzen wir einträchtig auf der Terrasse und spucken Melonenkerne um die Wette in die Terrakottakübel. Ich sehe auf die Uhr. Es wird Zeit. In einer Stunde holt Niko mich ab, und bis dahin gibt es noch einiges vorzubereiten.


  »Champion, übernimmst du?«, frage ich Timmi, der im Halbschatten unter einer Zeitung döst.


  »Wenn’s denn sein muss. Laufstark sind sie ja, die Kurzen, aber die Raumausnutzung muss noch verbessert werden«, sagt Timmi und erhebt sich. Die Sonne hat sein schmales Gesicht gerötet, und auf seinem obligatorischen Bayern-München-T-Shirt zeichnen sich malerische Schweißflecke ab. Ich finde ihn unwiderstehlich. Hoffentlich wird er nie erwachsen, durchfährt es mich plötzlich bang. Was ist, wenn er mal eine eigene Familie gründen möchte? Timmi wird nächstes Jahr vierzig.


  »Bist du glücklich?«, frage ich ihn leise.


  Vollkommen perplex starrt er mich an. Dann nimmt er einen Schluck Bier. Oder sollte man besser sagen, einen Bier-Cocktail? Er trinkt es nämlich auf eher unorthodoxe Art – auf Eis und mit Limettensaft. Wegen der Gesundheit.


  »Wenn ich deine Frage richtig verstehe, dann plagen dich ernsthafte Verlustängste«, erklärt er nachdenklich. »Sei unbesorgt. Ich bleibe dir erhalten. Ein Leben ohne dich und ohne Lilli – niemals.«


  Ich atme auf. Doch da ist noch etwas, was ich ihm sagen muss.


  »Hör mal, Timmi, bisher war es ausschließlich mein Job, die Familie zu vergrößern. Aber wenn du mal eine Freundin haben solltest, ich meine, etwas Dauerhaftes, dann kann sie hier wohnen, versprochen. Platz haben wir genug.«


  Nun habe ich Timmi völlig verwirrt. Eine Weile wandern seine Augen in die Ferne, dann wendet er sich mir zu.


  »Hast du mir schon etwas Passendes ausgesucht?«, witzelt er. »Hübsch, aber nicht zu hübsch, stubenrein und haushaltstechnisch verwendbar?«


  »Hör auf. Ich meine es ernst«, beteuere ich.


  »Okay, Lulu, wenn die Richtige vorbeischneit, sage ich dir Bescheid. Aber offen gestanden sind die Angebote hier zur Zeit nicht übermäßig verlockend. Das heißt, Rosa ist natürlich sehr verführerisch. Eine Liaison mit der Info-Agentur der Insel, das wär’s doch. Aber jetzt mal ohne Quatsch – wie soll ich denn hier eine Frau kennen lernen?«


  Gute Frage. Das Strandhaus ist nicht gerade ein Tummelplatz für weibliche Singles. Damenbesuch bekommen wir hauptsächlich von Yvonne und von meiner Mutter.


  »War ja nur so eine Idee«, beende ich das Thema.


  Timmi setzt sich sein speckiges Basecap auf und berührt mich leicht an der Schulter.


  »Alles Roger, Lady, die Message ist angekommen.«


  Dann läuft er zu den Kindern, die sich schon für die zweite Halbzeit vorbereiten. Eine Weile sehe ich noch zu, wie er seine Trainerqualitäten zum Besten gibt, dann gehe ich in die Küche.


  Der große Moment ist gekommen. Wo war noch das schwarze Tütchen? Ach ja, ich habe es ganz oben im Schrank deponiert, zusammen mit den Teegläsern. Also los. In Gedanken spule ich das Rezept ab.


  Mit der Hingabe eines Zenpriesters brühe ich Jasmintee auf, zerdrücke die Minzblätter mit einem Fleischklopfer, gieße einen halben Liter kochendes Wasser darauf und tröpfele den Jasmintee auf die Mischung.


  »Nun zieh mal schön«, flüstere ich.


  Eigenartig finde ich schon, was ich da anstelle, aber wenn das süße Leben winkt, muss man auch mal ungewohnte Wege beschreiten. Süßes Leben? Herrje, ich habe den Zucker vergessen!


  Wie viel kommt da eigentlich hinein? Ich beschließe, den Zucker sparsam zu dosieren, schließlich ist das Gebräu für einen männlichen Gaumen bestimmt. So. Fertig. Die Kanne nehme ich mit ins Badezimmer. Nicht auszudenken, was passieren würde, wenn aus Versehen eins der Kinder an dem Höllentrank nippt. Vorsicht ist die Mutter der Hexenküche.


  Auf dem Bett liegen bereits die Einkäufe aus Yvonnes Boutique. Wenn meine Freundin mir nicht immer einen so großzügigen Rabatt gewähren würde, wäre ich bereits ruiniert. Andächtig streiche ich über den weichen Stoff des Minikleids. Es ist schwarz wie die Sünde, hat einen offenherzigen Ausschnitt und ist mit kleinen bunten Perlen bestickt. Ein Traum. Und hauteng. Ich werde heute Abend den Bauch einziehen müssen, aber was macht das schon?


  Als ich eine halbe Stunde später in den Spiegel sehe, bin ich schwer beeindruckt von Yvonnes Beratungskompetenz. Ich fühle mich wie verwandelt. Während ich im Alltag völlig unspektakulär in Jeans und T-Shirt herumlaufe, habe ich jetzt den Schlampentouch de luxe. Und darunter trage ich eine rasante Corsage, eine kleine Überraschung für den gemütlichen Teil des Abends. Niko wird begeistert sein.


  In Hochstimmung trage ich meine Teekanne wieder die Treppe hinunter. Jetzt kommt der zweite Akt. Abseihen und kühl stellen. Bevor ich die Glaskaraffe mit dem grünlichen Getränk in den Kühlschrank stelle, klebe ich noch einen kleinen gelben Zettel an die Tülle. »Gift«, steht darauf. Man kann nie wissen, wer sich noch im letzten Moment daran vergreifen möchte.


  Eine Viertelstunde noch. Das Kribbeln in meinem Bauch wird stärker. Besonders die Tatsache, dass ich mal nicht bis zur letzten Sekunde im Badezimmer herumspringe und irgendwelche Last-Minute-Verschönerungsaktionen tätige, macht mich nervös. Also wähle ich die Beschäftigungstherapie, zupfe die übriggebliebenen Minzblätter in Form, hacke Eiswürfel aus dem Behälter, spüle die beiden Teegläser aus. Wann kommt Niko denn endlich?


  Entnervt greife ich zum Handy und wähle seine Nummer.


  »Hi, Süße, ich bin in einer Minute bei dir!«, ruft er fröhlich ins Telefon.


  In einer Minute. Nun gibt es kein Zurück. Mit zitternden Händen lasse ich Eiswürfel in die Gläser gleiten und gieße das »Gift«, darüber. Dann dekoriere ich alles mit den frischen Minzblättern und stelle die Gläser auf ein Tablett. Sieht wirklich unverdächtig aus. Wie schmeckt das Zeug eigentlich? Verstohlen nippe ich an dem einen Glas. Toll. Richtig toll. Ich nippe noch einmal. Lecker. So, Schluss. Sonst heißt es am Ende noch für mich Endstation Sehnsucht. Ich fülle das Glas wieder auf und deponiere die Kanne ganz oben im Kühlschrank, hinter den Joghurts.


  »Tädäää!«, mit diesem Schlachtruf kommt Niko ins Haus gestürmt. Dann bleibt er wie angewurzelt stehen und pfeift durch die Zähne.


  »Wahnsinn. Du siehst umwerfend aus«, gurrt er und umschlingt mich wie ein Ertrinkender, der die rettende Planke in den Wellen entdeckt hat.


  »Ich freue mich auf heute Abend«, sage ich und löse mich aus seinen Armen. »Und damit wir einen guten Start haben, kredenze ich dir einen marokkanischen Eistee, genau das Richtige bei der Hitze!«


  »Eistee? Ich dachte schon, du hättest einen Caipirinha gemixt«, sagt Niko enttäuscht.


  Hm. Nur nicht entmutigen lassen.


  »Hör mal, Schatz, wenn wir jetzt schon mit Alkohol anfangen, dann schaffen wir es garantiert nicht mehr bis zum Super-Resort. Lass uns doch lieber nachher vor dem Essen einen Champagner trinken. Zur Feier des Tages«, flöte ich.


  »Hast ja recht, meine Kleine. Also Eistee. Warum nicht?«, lenkt er ein. Sehr gut. Möge die Übung gelingen. Ich balanciere das Tablett auf die Terrasse.


  Mit der Wachsamkeit eines Kettenhundes beobachte ich Niko. Nicht ablenken lassen jetzt. Wir greifen zu den Drinks.


  »Hübsche Gläser, sind die neu? Und nun trinke ich auf die wunderbarste, schönste, liebreizendste …«, beginnt Niko feierlich einen Toast, doch in diesem Moment erhebt sich ein mehrstimmiges Geheul. Ich springe auf. Cocos Stimme schwingt unüberhörbar in diesem Chor mit.


  »Was ist passiert?«, schreie ich und spähe hinüber zum Strand, wo Timmi mit den Kindern ein unübersichtliches Knäuel bildet.


  »Lilli und Max sind über die Babywippe gestolpert, und Coco hat auch noch den Ball abbekommen!«, schreit Timmi zurück.


  Sofort renne ich an den Ort des Geschehens. Coco weint herzzerreißend, sein kleines Gesichtchen ist dunkelrot, und er schnappt nach Luft. Ich reiße ihn aus seiner Babywippe und drücke ihn voller Panik an mich. Bachblüten, durchzuckt es mich, die Rescue-Tropfen! Und Arnika!


  Jetzt hat auch Niko den Unfallort erreicht.


  »Was kann ich tun?«, fragt er aufgeregt.


  »Nichts! Setz dich einfach wieder hin, ich gebe ihm Rescue-Tropfen, das wird seine Panik mildern«, keuche ich. »Es ist besser, wenn ich erst mal mit ihm allein bin!«


  Coco unter den Arm geklemmt, kehre ich im Laufschritt zum Haus zurück und stürze die Treppe hoch. Im Badezimmerschränkchen sieht es mal wieder aus, als sei ein Sprengsatz detoniert. Wie oft habe ich mir schon vorgenommen, alle diese halbleeren Cremetuben und Tiegel und unbenutzten Lippenstifte auszusortieren, die sinnlos durcheinander kugeln. Hektisch wühle ich in dem Chaos.


  »Pscht, gleich wird es besser«, versuche ich Coco zu trösten, doch der weint weiter und strampelt angstvoll in meinem Arm. Endlich finde ich die einschlägigen Tinkturen. Ich träufele Rescue-Tropfen auf seine Zunge und reibe behutsam seine Stirn mit Arnika ein. Allmählich beruhigt er sich. Der süße Schatz. Ich wollte ihn sowieso noch mal stillen vor meinem Abgang, und so setze ich mich mit ihm aufs Bett, und er trinkt gierig, während ihm die letzten Tränen übers Gesicht laufen. Aus dem Kinderzimmer höre ich langwierige Debatten über die Schuldfrage.


  »Du bist einfach blind!«, beschwert sich Max. »Mädchen und Fußball, das kann ja nicht gut gehen!«


  »Du hast mich geschubst!«, wirft Lilli ein. »Und überhaupt: Du bist bloß sauer, weil ich mehr Tore geschossen habe als du.«


  Der Rest geht unter in einem akustischen Gequirl und Geschrei, das sich nach einer neuerlichen Kissenschlacht anhört.


  Geschafft. Coco lässt von meiner Brust ab und greift interessiert nach meiner Nase. Wie ich diesen kleinen Mann liebe! Ich gönne ihm noch eine neue Windel, dann sehe ich auf die Uhr. Das kann nicht wahr sein. Seit mindestens einer Viertelstunde sitzt Niko allein auf der Terrasse. Wenn der nun den ganzen Tee ausgetrunken hat! Die doppelte Dosis! Wie war das eigentlich mit den Risiken und Nebenwirkungen? Darüber hat Señora Barolo kein Wort verloren.


  Ich nehme Coco auf den Arm und poltere die Treppe herunter. In der Küche stoße ich mit Timmi zusammen.


  »Kannst du ihn bitte nehmen? Er braucht jetzt viel Körperkontakt«, sage ich und halte ihm den friedlich lächelnden Coco hin. Doch Timmi macht keine Anstalten, Coco in Empfang zu nehmen, sondern verschränkt finster die Arme.


  »Erst wenn du mir endlich mal sagst, was hier gespielt wird«, fordert er streng.


  »Wieso?«, frage ich verdutzt. Was ist denn nun wieder los?


  »Wieso? Da steht Gift im Kühlschrank, und zwar in einer Teekanne. Wen willst du denn bitteschön loswerden, mich? Den Herrn des Hauses? Oder uns beide? Das ist wohl die neue Art, dein ewiges Männerproblem zu lösen! Hast du eigentlich noch alle sieben Zwetschgen beisammen?«


  Du heiliger Sankt Blödian! Jetzt sitze ich in der Tinte. Aber musste Timmi auch ausgerechnet jetzt Appetit auf Joghurt haben?


  »Das ist gar kein Gift«, antworte ich und senke die Stimme. »Das ist nur, das ist …« Ich bringe es nicht über die Lippen. Ich kann einfach nicht.


  »Was?«, fragt Timmi unerbittlich und kommt einen Schritt näher.


  »Ein – ein Liebestrank«, flüstere ich und fühle mich so grottenschlecht, dass ich am liebsten die ganze Kanne nebst Inhalt in den Müll werfen würde.


  Timmi stutzt kurz, dann fängt er an zu lachen.


  »Oh shit, ich glaub’s ja nicht!«, japst er und lässt sich immer noch lachend in den Schaukelstuhl fallen, der entrüstet zu knarren beginnt. »Ein Liebestrank. So was Abgedrehtes habe ich ja noch nie gehört!«


  »Nicht so laut«, wispere ich. Verstohlen werfe ich einen Blick aus dem Fenster. Niko sitzt wieder am selben Platz wie eben. Doch neben ihm …


  Ich schwanke leicht. Es ist, als habe mir jemand einen nassen Lappen um die Ohren gehauen. Nicht das. Nicht jetzt. Nicht er. Neben Niko sitzt seelenruhig, ein hübsches Teeglas in der Hand, sein Freund und Kollege Paul.


  Ich sinke auf einen Küchenstuhl und vergrabe mein Gesicht in Cocos Nacken. Paul! Der Mann ist wirklich immer im falschen Moment an der falschen Stelle. Am schlimmsten aber ist, nein, ich mag es mir gar nicht vorstellen. Meine Phantasie verweigert ihren Dienst.


  »Lulu?«, höre ich nun Nikos Stimme. Mit schnellen Schritten kommt er in die Küche. »Alles in Ordnung mit dem Sportopfer?«, erkundigt er sich und tätschelt mir draufgängerisch den Popo.


  Holla, geht das denn so schnell? Marokkanische Minze. Ich denke nur noch: Marokkanische Minze! Oh Orient, du bist mächtig!


  »Mmh«, mache ich nur. Reden kann ich nicht. Ich stehe unter Schock.


  Wie entschärfe ich Niko bloß? Den Liebeszauber wollte ich eigentlich erst später zu zweit auskosten. Ich halte ihm Coco hin, der ihm fröhlich die Ärmchen entgegenstreckt.


  »Duschiduschiduschi«, versucht sich Niko in der Babysprache und wirft Coco in die Luft, wofür der sich mit lustvollen Quietschern revanchiert.


  »Das mit den Bachblüten scheint ja in der Tat zu wirken«, sagt er anerkennend. »Ich muss sagen, ich halte nicht viel von diesem Kräuterzeug, aber wenn es funktioniert …«


  Timmi fängt völlig unkontrolliert wieder an zu lachen. Ich werfe ihm einen scharfen Blick zu. Verrat mich nicht, tu mir den Gefallen.


  »Lulu ist eben eine richtige Kräuterhexe«, prustet Timmi und gackert ungeniert weiter, während Niko ihn leicht befremdet mustert.


  »Nimm ihn nicht so ernst, er hatte einen schweren Tag«, sage ich schnell. »Fußballspielen ist bei der Hitze nachgerade lebensgefährlich!«


  »Das pure Gift!«, stößt Timmi hervor und lacht hemmungslos in sich hinein.


  Niko schaut ihn noch einmal leicht irritiert an, dann setzt er ihm Coco auf den Schoß.


  »Wir sind spät dran«, ermahnt er mich. »Paul ist auch schon da. Wir sollten mal durchstarten. Ich kann es nämlich gar nicht erwarten, mit dieser tollen Frau auszugehen«, fügt er hinzu und legt lüstern einen Arm um meine Hüfte. Was bedeutet dieses komische Paul-ist-schon-da?


  »Wir? Wer – wir? Kommt Paul etwa mit?«, frage ich.


  »Nur für ein Glas Champagner. Dann möchte ich den Abend allein zu zweit mit dir begehen«, erwidert Niko und presst mich an sich. »War übrigens gar nicht so schlecht, dein marokkanischer Tee. Könnte ich mich dran gewöhnen.«


  So weit kommt das noch.


  »Also dann, ciao, Timmi«, sagt Niko leichthin und zieht mich aus der Küche.


  »Ist ein bisschen gestresst, der Gute, findest du nicht auch?«, raunt er mir zu. »Sein Lachanfall hatte irgendwie etwas Neurotisches.«


  »Mmh«, mache ich wieder. Der Schockzustand hält an. Paul hat den Liebestrank zu sich genommen. Heidewitzka, Herr Kapitän, nun habe ich ein Problem. Ein richtig dickes Problem.


  »Timmi sollte mal eine Auszeit nehmen, findest du nicht auch?«, überlegt Niko. »Wir könnten ihm doch einen Heimaturlaub schenken. Dann kann er mal wieder mit seinen alten Kumpels bolzen.«


  »Mmh.« Mehr fällt mir jetzt nicht ein.


  Ich halte mich an Niko fest, als wir die Terrasse betreten.


  »Lulu, Donnerwetter, du siehst aus wie ein frisch gebackener Fernsehstar«, begrüßt mich Paul und zwinkert mir zu. Dann gibt er mir einen Kuss auf die Wange, der entschieden mehr ist als eine Andeutung.


  Verstohlen reibe ich mir meine feuchte Wange. Oha. Es wirkt. Es wirkt! Doch jede Reue ist sinnlos. Mit einem kurzen Kontrollblick habe ich festgestellt, dass die beiden Teegläser ratzeputz geleert sind. Sogar die Minzblätter haben die Herren weggefuttert.


  »Lulu ist immer ein Star! Mein Star!«, sagt Niko voller Besitzerstolz und lässt eine Hand auf meine Hüfte gleiten.


  »Pass bloß auf, dass ich die Braut nicht entführe«, warnt Paul und grinst. »Das ist übrigens das gute Recht eines Trauzeugen!«


  Klasse. Und meine Rechte? Auch wenn das harmlose Frotzeleien unter Freunden sind, komme ich mir doch vor wie auf einem orientalischen Teppichbasar, wo ich zwischen einem Kerzenleuchter und einem Kamel mal kurz verhökert werde.


  »Wenn sich die Herren über die Besitzverhältnisse einig geworden sind, können wir ja gehen«, sage ich und angele nach meiner Handtasche, die neben den leeren Gläsern auf dem Tisch liegt. Ich checke kurz den Inhalt: Lippenstift, Spiegel, Tempotaschentücher, Handy. Auf dem Display blinkt ein Briefchen.


  »Sekunde, ich habe eine Mail!«, rufe ich und drücke auf den grünen Hörer. Es ist eine SMS. »Sitze schon auf der Terrasse und habe Sehnsucht nach dir«, steht da. »Dein Paul.«


  Das darf einfach nicht wahr sein. Schnell drücke ich die Botschaft weg.


  »Was war’s denn? Hollywood?« Paul grinst.


  »Nee, die Börsenkurse«, antworte ich und klappe die Handtasche zu. »Was ist, wollen wir endlich mal los?«


  »Was Venus wünscht, ist uns Befehl«, charmiert Paul herum. »Niko, du bist ein Glückspilz. Wenn du aus irgendeinem Grund nicht zur Hochzeit kommen kannst, lass es mich wissen. Dann stelle ich mich als Bräutigam zur Verfügung!«


  »Sorry, Paul, der Termin ist bereits geblockt«, lacht Niko und haucht mir einen Kuss aufs Haar. »Lulu ist ein Top-Date!«


  Dann steigen wir die Ufertreppe hoch. Ganz schön schwindelerregend, diese Highheels. Aber Yvonne hat darauf bestanden. Absolutes Latschenverbot. Ich bemühe mich, trotz der hohen Hacken unfallfrei zu bleiben und auch noch einen einigermaßen eleganten Gang einzulegen. Schamhaft spüre ich die Blicke der beiden Galane, die mir den Vortritt überlassen haben. Ist das Kleid nicht doch zu kurz? Yvonne macht mir immer Mut zu viel Haut.


  »Für das Outfit müsste Lulu in polizeilichen Gewahrsam genommen werden«, höre ich Paul hinter mir.


  »Tja, die Frau hat jede Menge unentdeckter Qualitäten«, sagt Niko. »Ich bin schon ganz wild auf eine lebenslängliche Entdeckungsreise in das Lulu-Universum!«


  Am liebsten würde ich ins Space-Shuttle steigen und in eine andere Galaxie abdampfen. So hatte ich mir den Abend nicht vorgestellt. Eine Liaison zu dritt, wer’s mag, soll damit selig werden. Für mich ist es der Super-Gau. Drei Herzen im Dreivierteltakt, das ist mehr, als ich aushalte.


  Oben angekommen, schiebt Niko mich zu dem silbernen Mercedes.


  »Übernimmst du mal, altes Haus?«, schlägt er jovial vor. »Ich muss noch ein bisschen telefonieren, wegen morgen, mit der neuen Freisprechanlage kann ich diese enervierenden Autofahrten endlich effektiv nutzen. Du wirst meine reizende Verlobte auf der Fahrt sicherlich besser unterhalten!«


  »Aber klar, das ist doch Ehrensache«, frohlockt Paul und schließt den Wagen auf. »Bitte sehr, Fräulein Lulu!«


  Das ist ja wohl die Höhe! Niko ist wirklich unmöglich. Der hatte doch den ganzen Tag Zeit, seine oberwichtigen Telefonate hinter sich zu bringen. Wie kann man nur so unromantisch sein! Wenn der denkt, dass er an unserem Abschiedsabend noch schnell einen Kuschelplausch mit Vanessa Markus reinschieben kann, dann hat er sich aber geschnitten. Und wenn der Tee ihm nun die Sehnsucht nach einer anderen beschert? Eine Schrecksekunde lang erwäge ich diese Möglichkeit, aber verwerfe diese Horrorvorstellung sofort wieder. Zum Glück hatte ich von dem Gebräu ja schon genippt. Hallo! Ich bin’s! Das Objekt von Sehnsucht und Begierde!


  »Ich bin sehr beeindruckt von eurer freundschaftlichen Solidarität, aber ich lasse es mir nicht nehmen, diesen Abend an der Seite meines zukünftigen Mannes zu beginnen«, säusele ich mit zuckersüßer Stimme. »Telefonier du ruhig, mein Niko, ich bin schon glücklich, wenn ich dabei neben dir sitzen darf!«


  Paul blinzelt mich erstaunt an, die Enttäuschung ist ihm auf das Gesicht geschrieben. Eins zu null, denke ich. Niko sieht erstaunt von mir zu Paul und wieder zu mir, dann zieht er die Augenbrauen hoch und sagt: »Wie du willst, mein Liebling.«


  Aber sein Unmut über meinen Protest ist mir nicht entgangen.


  »Wenn ich vereinsame in meinem Auto, schicke ich eine SMS«, versucht sich Paul in einem Rückzugsgefecht.


  »Pass auf, dass du nicht an einem Baum landest statt im ›Marivall‹. Stell lieber das Radio an«, sage ich schnippisch, dann gehe ich zu Nikos Auto.


  Als wir losfahren, ist die Stimmung kurz vor dem Gefrierpunkt. Niko legt einen Kavalierstart hin und braust in Richtung Autobahn.


  »Das war gerade wirklich nicht nötig«, kritisiert er mich. »Paul ist ein Schatz, du könntest dir ruhig etwas mehr Mühe mit ihm geben.«


  Dein lieber Freund versteht sich bestens auf die Anmache deiner Zukünftigen, denke ich erbittert. Doch ich schweige verstockt.


  Plingelingeling! Das Signal unserer Handys kommt fast zeitgleich. Aha. Vanessa Markus meldet sich! Nun wollen wir doch mal sehen, wie mein Zukünftiger drauf ist.


  »Schatz, wenn es etwas Wichtiges ist, kann ich die SMS gern für dich lesen«, schlage ich vor. Die praktische Lulu. Einfach unschlagbar. Die ideale Gefährtin für den überarbeiteten Geschäftsmann.


  »Das hat doch Zeit bis später«, behauptet Niko, aber ich kann ihm ansehen, das er am liebsten anhalten würde, um die frohe Botschaft sogleich in Empfang zu nehmen.


  »Wie du willst«, sage ich sanft und greife nun zu meinem Handy. Hoffentlich ist nichts mit Coco.


  »Mein wilder Schmetterling, du kannst zwar wegflattern, entfliehen kannst du mir nicht! P.«, steht da.


  So ein Spinner! Was nimmt der sich heraus! Der soll lieber mal auf die Gefahren des Straßenverkehrs achten!


  »Alles in Ordnung?«, erkundigt sich Niko und biegt auf die Autobahn ein.


  »War nur Timmi. Zu Hause ist alles im grünen Bereich«, versichere ich. »Aber wenn du telefonieren willst, dann tu es einfach. Es stört mich nicht im Geringsten! Im Gegenteil.«


  »Ist schon gut. Man muss auch mal den Job Job sein lassen«, knurrt Niko. »Ich konzentriere mich jetzt ganz auf dich!«


  Mit diesen Worten nimmt er seine rechte Hand vom Lenkrad und legt sie mir auf den Schenkel. Whow! Danke, Yvonne. Wenn ich jetzt eine banale Jans anhätte, wäre das nicht passiert. Danke, Señora Barolo, das Ungestüm meines Bräutigams ist der Hammer.


  Nikos Hand wandert gen Norden. Ich rutsche unruhig auf meinem Sitz hin und her. Wenn das die Polizei wüsste.


  »Da vorn ist ein Rastplatz. Was meinst du, sollten wir nicht mal eine kleine Pause einlegen?«, fragt Niko mit leicht angerauter Stimme. Den Tonfall kenne ich. Den Tonfall liebe ich. Betört von seiner Erregung, erfasst mich ein so heftiges Sehnen, wie ich es lange nicht gespürt habe.


  »Nichts lieber als das«, antworte ich und lege nun meinerseits eine Hand auf seinen Schenkel. Unter dem Stoff des hellgrauen Leinenanzugs ertaste ich seine Muskeln. Was für ein Mann!


  Niko bremst abrupt und lässt das Auto auf einem staubigen Parkplatz ausrollen. Ich checke schnell die Situation. Einige Meter entfernt sitzt eine Familie beim Abendessen. Der Vater schiebt sich gerade ein hart gekochtes Ei rein, während die Mutter belegte Brote an die Kiddies verteilt.


  »Fahr noch bis zum Busch da vorn«, sage ich.


  Niko tut, was ich geheißen habe, und stellt den Motor aus. Sofort fallen wir übereinander her. Plötzlich ist alles wie weggeblasen, diese ganzen feinen Haarrisse des Gemüts und die Missverständnisse, wir küssen uns leidenschaftlich und wild und schaffen es tatsächlich, den Hebel für den Liegesitz zu finden. Ein Quickie im Auto! Ich fühle mich regelrecht beschwipst von Nikos Lustoffensive.


  Minuten später sind wir völlig zerknittert und verschwitzt – und wunschlos glücklich. Da ist sie wieder, diese selige Taubheit des Hirns, die ich so lange vermisst habe.


  »Du bist wunderbar«, murmelt Niko ergriffen in mein Ohr, als es an der Beifahrerscheibe klopft. Erschrocken fahre ich herum. Da steht der Familienvater, der soeben das Ei verdrückt hat, und fuchtelt wütend mit einem Brötchen herum, während er eine lautstarke Schimpf-Suada loslässt.


  Geistesgegenwärtig lässt Niko den Motor an und braust einfach los. Dann fangen wir an zu lachen. Eng schmiege ich mich an Niko. Das Leben ist herrlich.


  »Let’s talk about sex, baby, let’s talk about you and me, du süße Traumfrau, Traumfrau, du bist meine Traumfrau«, improvisiert mein Geliebter einen kleinen Song und überholt zügig alles, was sich auf der Autobahn befindet.


  Ich schnalle mich wieder an und wühle in meiner Handtasche, um mich notdürftig zu restaurieren. Aus purer Routine sehe ich auf das Handy-Display. Schon wieder eine SMS. Das Plingeling hatte ich im Eifer des Gefechts völlig überhört. »Sehnsucht! P.«, steht da. Oh nein!


  »Bei dir ist ja Hochbetrieb! Du scheinst die Möglichkeiten drahtloser Kommunikation voll auszuschöpfen«, bemerkt Niko. »War das noch mal Timmi?«


  »Nö, Yvonne. Wir wollen morgen zusammen mit den Kindern Eis essen gehen«, sage ich schnell und ärgere mich, dass Paul mich zwingt, mit der Wahrheit ziemlich kreativ umzugehen.


  »Sehr gut. Je mehr du unternimmst in meiner Abwesenheit, desto besser. Du wirst sehen, die Woche vergeht wie im Fluge. Und dann heißt es Endspurt für die Hochzeit!«


  Wie im Fluge. Jetzt muss ich doch ein wenig lachen. Morgen Mittag sitze ich schon im Flieger.


  Niko hat inzwischen die Autobahn verlassen und fährt am Hafen von Portals Nous entlang. Die weißen Yachten dümpeln in der Abendsonne, bunte Fähnchen flattern an den blinkenden Masten, während die Besitzer mit ihren Drinks an Deck sitzen und sich von Schaulustigen bestaunen lassen.


  »Sag mal, wie bist du auf das Resort gekommen?«, frage ich.


  »Wir waren auf der Suche nach einem besonderen Produktionsort«, erzählt Niko. »Wir wollten etwas richtig Ausgefallenes für die Moderationen, eine Premium-Location. Und da haben wir vom ›Marivall‹ gehört. Wir sind hingefahren und fast umgefallen: Die perfekte Kulisse für unser Touri-TV! So was ist einmalig auf Mallorca, sogar einmalig in Europa, würde ich sagen. Luxus pur!«


  Niko wechselt die Richtung und fährt in einen Weg hinein. Der Kies einer mondän gestalteten Auffahrt knirscht mit einem Mal unter den Reifen. Orangenbäumchen in riesigen Kübeln säumen den Weg, überall explodieren die Farben von blühenden Büschen, neckische pseudorömische Skulpturen winken uns zu. Dann taucht das Hotel auf, ein lang gestreckter Bau im spanischen Schlösschen-Stil, mit Loggien und Säulen und Türmen, die auch Disneyland alle Ehre machen würden. Vor dem Hoteleingang steht ein Angestellter in goldbetresster Uniform und winkt uns zu.


  »Valet-Parking?«, fragt er, als ich die Scheibe herunterlasse.


  »Klar! Wir müssen doch deine sensationellen Schuhe schonen«, sagt Niko gut gelaunt.


  Wir steigen aus, und Niko reicht dem Herrn die Autoschlüssel. Ich fühle mich noch reichlich zerzaust, aber was macht das schon? Die perfekt gestylten Frauen mit ihren tadellosen Föhnfrisuren, die uns begegnen, beneide ich nicht die Bohne. Das Abenteuer gerade im Auto würde ich nie und immer für einen durchdesignten Auftritt eintauschen.


  Als wir die Hotelhalle betreten, bleibe ich unwillkürlich stehen. Der Anblick ist atemberaubend. Eine gläserne Kuppel wölbt sich über der mehrstöckigen Freitreppe, gekrönt wird diese Inszenierung des Luxus von einem imposanten Kronleuchter. Überall Rundbögen, schmiedeeiserne Gitter, Stuck und Gold. Palmen und antike Tische, auf denen erlesene Kunstwerke lagern, runden das Ambiente ab. Die sanft perlenden Klänge eines Barpianisten wehen durch das Wunderwerk der Innenarchitektur und ein Springbrunnen plätschert mit der Klaviermusik um die Wette.


  Ich bin beeindruckt.


  »Habe ich nicht gesagt, die Prinzessin wird heute aufs Schloss entführt?«, kommentiert Niko zufrieden meinen Gesichtsausdruck. »Und du solltest erst mal die Zimmer sehen – ach, was sag ich, das sind keine Zimmer, das sind alles Suiten. Und überall kostbare Gemälde!«


  Wieso kennt der denn schon die Zimmer? Hat er hier etwa auch Diverses geordert? Ich schiebe diesen Gedanken schnell von mir. Heute will ich einfach genießen.


  Wir schlendern durch das verschwenderisch ausgestattete Foyer und gehen zur Bar. Ich ziehe unwillkürlich den Bauch ein. Schließlich kann ich mir nicht ein Schild umhängen mit der Aufschrift: »Habe noch Restspeck von der letzten Schwangerschaft.« Ob ich es mal mit dem Bauchweg-Trainer aus dem Teleshop probiere?


  Die cremefarben gepolsterten Korbsessel sehen sehr einladend aus. Und der Panamahut ist auch schon da. Schon von weitem sehe ich, dass er auf sein Handy eintippt und es dann vor sich auf den Glastisch legt.


  Plingelingeling.


  »Also, ich finde, du solltest dein Handy mal ausstellen, das geht ja bei dir zu wie im Taubenschlag«, mäkelt Niko. Ausgerechnet Niko, bei dem das Handy gleichsam ins Ohr implantiert ist.


  »Wo seid ihr denn geblieben? Ich warte schon seit zwanzig Minuten«, empfängt uns Paul.


  »Wir sind – einen kleinen Umweg gefahren.« Niko grinst und streicht mir übers Haar. »Außerdem hat Lulu heute die Handymania. So kenne ich sie gar nicht. Sonst beschwert sie sich immer darüber, dass ich das Ding im Dauerbetrieb halte.«


  Währenddessen lese ich auf meinem Display: »Wann fliegst du in meine Arme? P.«


  »Ich stelle das Handy gleich aus, aber, verstehst du, ich möchte noch eine Weile erreichbar sein, wegen der Kinder«, schwindele ich, während ich schnell »Schwerenöter!« tippe und die Message losschicke. Obwohl ich es im Grunde voll daneben finde, wie Paul mich mit seinen Botschaften überschwemmt, beginne ich doch, der Situation einen Kick abzugewinnen. Das ist einfach verrückt: Da unterhalten wir uns völlig unverfänglich und gleichzeitig läuft da auf einer anderen Ebene ein ganz anderer Talk. Let’s talk about sex, baby, summt es durch meinen Kopf. Du lieber heiliger Florian, verschon mein Herz, zünd andre an!


  Plingeling!, macht Pauls Handy.


  »Wirklich wichtige Sachen sollte man nun mal nicht warten lassen«, sagt Paul ungerührt und liest meine Botschaft.


  »Ihr macht mich wahnsinnig! Ich gehe gleich k.o. in der Disziplin Mailboxen. Champagner!«, ruft Niko einem Kellner zu, der durch die Lounge schnürt.


  »Toller Kasten«, lenke ich ab. »Eure Moderatorin kann sich freuen über dies funkelnde Nest! Die Sendung wird bestimmt ein voller Erfolg!«


  Plopp! Wir zucken zusammen. Der Kellner hat sich unbemerkt genähert und die Champagnerflasche geöffnet. Mit unbeweglichem Gesichtsausdruck füllt er die Gläser.


  »Auf viele berauschende Knalleffekte!«, sagt Niko und reicht jedem ein Glas. Dein Wunsch sei mir Befehl. Der erste Knalleffekt wird sich morgen Nachmittag einstellen, wenn ich beim Casting erscheine, mein Lieber. Niko küsst mich zärtlich aufs Schlüsselbein.


  »Entschuldigt ihr beiden mich für einen Moment?« Mit diesen Worten erhebt sich Paul.


  Wir sehen ihm nach, wie er die Halle durchquert. Hoffentlich bastelt er nicht schon wieder ein neues elektronisches Briefchen. Die Teepanne wächst sich sonst zum Supergau aus. Niko wird allmählich misstrauisch, und ich kann es ihm nicht verdenken.


  »Paul ist ein Glücksfall«, schwärmt Niko. »Du könntest ruhig etwas netter zu ihm sein!«


  Bin ich doch!, denke ich trotzig. Und zwar viel netter, als du denkst.


  Plingeling!


  »Wenn du so weitermachst, werfe ich dein Handy in den Springbrunnen!«, droht Niko mir spaßhaft.


  »Nur noch dieses eine Mal«, bitte ich und schaue nach.


  »Ich will dich!«, steht da. Soll das etwa ein Scherz sein? Hört sich nicht so an. Oder bin ich etwa Objekt eines Treuetests? Diese Möglichkeit hatte ich bisher gar nicht erwogen. Aber ich verwerfe diesen Gedanken sofort wieder. Niko ist sich meiner völlig sicher, darüber besteht kein Zweifel. Männer sind sich sowieso immer ganz sicher, denke ich seufzend. Nur die Frauen, die vergehen vor Eifersucht.


  »Wo ein Wille ist, ist auch ein Flugzeug«, tippe ich ein und schicke Paul die vorerst letzte Mail des Abends. Dann drücke ich so lange die Taste mit dem roten Telefonhörer, bis das Display erlischt.


  »Na, endlich«, sagt Niko erleichtert und streichelt mein Knie. »Sieh mal, meins ist auch schon aus. Und gleich gibt es eine kleine Überraschung.«


  Was meint er bloß?


  In diesem Moment kommt Paul um die Ecke, mit roten Backen, wie ein Teenager, der etwas angestellt hat. Hat er ja auch. Irgendwie süß, das muss ich schon sagen. Er ist wirklich ein Schwerenöter. Aber warum hat er es ausgerechnet auf mich abgesehen? Der kann sich doch über mangelnden Zulauf bestimmt nicht beschweren. Selbst hier, wo die Frauen ziemlich verwöhnt sind, verfolgen ihn einige weibliche Blicke mit unverhohlenem Interesse. Seine Augen blitzen, und sein Gang hat etwas unwiderstehlich Federndes. Der Mann wirkt selbstbewusst und unternehmungslustig und … nein, nicht mal dran denken.


  In Pauls Hand baumelt ein Schlüssel mit einem ovalen Messingschild. Er kommt direkt auf mich zu und hält mir den Schlüssel hin. Verständnislos sehe ich Niko an. Was soll das nun wieder?


  »Das ist der Schlüssel zum Glück«, erklärt Niko. »Wir essen nämlich nicht im Restaurant, sondern in einer sagenhaften Suite! Nur wir beide! Und zwar in der Honeymoon-Suite.«


  Das hat er sich aber wirklich lieb ausgedacht. Ich bin ganz gerührt.


  »Das Leben ist ein Picknick. Und ich habe einen Riesenhunger«, sage ich und proste den beiden Herren zu.


  »Das Leben ist ein Picknick. Und ich habe gerade erst angefangen zu naschen«, erwidert Paul und lächelt etwas schief. Holladrio. Etwas zum Naschen, etwas zum Basteln, etwas zum Spielen. Mein Naschkatzenreflex ist voll aktiviert. Warum bloß? Plötzlich fällt mir fast das Glas aus der Hand. Natürlich! Ich bin wirklich ein Depp. Der Liebestrank wirkt ja vice versa! Oder, auf deutsch: Nicht nur Paul ist jetzt minztechnisch mit mir verbandelt, sondern auch ich mit ihm. Warum bin ich nicht gleich darauf gekommen! Und wie mache ich diesen Kräuterunfall wieder rückgängig? Ob Señora Barolo einen Gegenzauber kennt? Einen Trank zum Entlieben? Kann man diese hinterlistige Hormonausschüttung überhaupt wieder rückgängig machen, oder ist das jetzt ein Langzeitphänomen?


  Die beiden Herren greifen nun auch zu ihren Gläsern.


  »Auf einen besonderen Abend«, verkündet Niko. »Und auf eine besondere Freundschaft!«


  Das kann man wohl sagen. Wir trinken schweigend.


  »Tja, Paul, so Leid es mir tut: Wir werden uns jetzt zurückziehen«, erklärt Niko und erhebt sich. »Ich habe es sogar geschafft, Lulu das Handy vom Ohr zu texten, sonst donnert uns noch eine SMS mitten ins Tete-à-Tete!«


  »Das wäre wirklich schade«, sagt Paul mit Bedauern, doch ich weiß ganz genau, was er jetzt bedauert.


  »Also, alter Freund, wir sehen uns morgen Früh, und zwar pünktlich, bitte!«


  »Bis morgen, und viel Glück«, erwidert Paul und sieht mich so leidend an, dass ich ein schlechtes Gewissen bekomme. Nie und nimmer hätte ich den Liebestrank aus den Augen lassen dürfen.


  »Ab durch die Mitte.« Niko reißt mich aus meinen düsteren Gedanken. »Ich kann es kaum erwarten!«


  Schon im Lift beginnt er wieder, mich zu küssen. Falls hier irgendwo eine Kamera installiert ist, dann kann ich nur hoffen, dass derjenige, der uns überwacht, deutlich über achtzehn ist. Egal. Ich gebe mich ganz Nikos Überfall hin.


  Im fünften Stock steigen wir aus. Dicke Teppiche überall, Spiegel und Palmen. Dies ist wie ein Märchen. Prinz und Prinzessin im Schloss. Und der schwarze Ritter galoppiert traurig nach Hause. Das heißt, ein Haus hat Paul immer noch nicht gefunden, denn die gemeinsame Immobiliensuche habe ich vorsichtshalber erst mal auf Eis gelegt. Armer Paul. Er tröstet sich gleich mit der Minibar und sieht auf dem Hotelbett fern, während wir hier im Honeymoon schwelgen.


  Niko nimmt meine Hand.


  »Da vorn ist es«, sagt er und steckt den Schlüssel ins Schloss.


  Die Tür öffnet sich, und ich bin überwältigt. Die Suite hat die Größe einer Wohnung, die locker für eine fünfköpfige Familie reichen würde. Große weiche Couchen und Sessel in Kobaltblau sind lässig in den Räumen verteilt, als Kontrast dienen geschnitzte Holzmöbel im balinesischen Stil. Am wahnsinnigsten aber ist der Blick. Stumm trete ich ans Fenster, hinter dem ein riesiger Balkon liegt, und sehe auf das Meer, das sich dunkelblau färbt wie der Himmel und das gesäumt ist mit Lichtern.


  Dann spüre ich Niko hinter mir. Er legt seine Hände um meine Hüften, und sein Atem auf meinem Nacken fühlt sich heiß und feucht an. Er ist der Fleisch gewordene Sommernachtstraum. Das Geräusch des Reißverschlusses lässt mich taumeln. Langsam, Zähnchen für Zähnchen, gibt er Nikos Drängen nach und öffnet sich.


  »Gefällt es dir?«, haucht er.


  Ich nicke nur. Und doch habe ich so ein komisches Gefühl, als sei das alles nicht für mich bestimmt, als sei ich ein Zaungast in einer Welt, die nicht die meine ist. Erleichtert stelle ich fest, dass ich zwar die Schönheit dieses Ortes durchaus genieße, dass ich aber nicht wirklich hierher gehöre. Es ist wie ein geleastes Lebensgefühl. Ich beschließe, dass ich diesen Abend als einen Beziehungs-Betriebsausflug betrachten werde. Unten, im festlich erleuchteten Innenhof, höre ich ein Kinderlachen. Coco, Lilli, Max und Moritz, das ist meine Welt. Ob die Kleinen schon schlafen?


  Bestimmt, beruhige ich mich. Ende der Durchsage. Ich bin keine Teilzeit-Deserteurin, sondern einfach eine Frau, die sich ein paar schöne Stunden mit ihrem Zukünftigen macht. Bewusst versuche ich, mich ganz auf Niko einzulassen, denn mütterliche Sorgen lassen den Erotikfaktor erfahrungsgemäß auf minus zweiundzwanzig sinken.


  Es klopft. Wer kann das denn jetzt sein? Paul etwa? Niko lässt mich und meinen Reißverschluss los und geht zur Tür. Ein Wagen wird hereingerollt. Das Zimmermädchen trägt eine hellblaue Uniform und erinnert mich ein bisschen an eine Krankenschwester. Hallo, Schwester. Gut, dass Sie da sind, schließlich findet hier gerade eine Operation am offenen Herzen statt, um die Worte meiner Freundin Yvonne zu zitieren.


  Mit geübten Bewegungen deckt die Hotelangestellte den kostbaren Holztisch. In die Mitte stellt sie ein riesiges Arrangement aus Früchten, drumherum Silberplatten mit üppig dekorierten Leckereien. Einen Eiskübel mit einer Flasche Wein deponiert sie auf einem Beistelltischchen.


  »Guten Appetit«, sagt sie dann sehr einstudiert und geht. Auf Mallorca wird offenbar nur noch in kleinen Sprach-Enklaven Spanisch gesprochen.


  »Na, was sagst du zu unserem kleinen Souper?«, fragt Niko stolz und zündet die dicken roten Kerzen an, die in geschnitzten Ständern stehen. Fröhliche Weihnachten. Niko heißt eigentlich Nikolaus, kein Witz. Als ich ihn kennen lernte, jobbte er spaßeshalber als ganzjähriger »Rent-a-Nikolaus«, um sich eine kreative Auszeit von seiner Agentur zu gönnen. Diese Verrücktheit hatte ich sofort an ihm geliebt.


  »Ich fühle mich wie auf einem anderen Stern«, antworte ich wahrheitsgemäß und trete an den Tisch.


  »Sieh mal, ich habe extra kalte Sachen bestellt, damit wir ein flexibles Zeitmanagement haben«, sagt Niko und widmet sich wieder meinem Reißverschluss. Der Lockruf der Wildnis! Ich fühle mich wie ein kleiner See, der von hohen Bergen umarmt wird. Schütze mich, mein Niko, beschütze mich vor den Zweifeln, vor der Eifersucht – und vor Paul.


  Niko verwöhnt mich nach allen Regeln der Kunst. Er ist kein Feld-, Wald- und Wiesenlover, oh nein. Zwischendurch füttern wir uns gegenseitig mit den kulinarischen Sensationen der Hotelküche. Papayahäppchen, winzige Lachsstückchen mit Zitronengras, Scampi mit Basilikum, Cocoslammfilet. Dann bespielen wir wieder die weitläufige Suite, von der Couch bis zum Himmelbett.


  Als Niko meine Ohrläppchen küsst, murmelt er: »Man sollte deinen Körper karthogaphisch erfassen. Deine Haut ist schon jetzt eine Landkarte der Lüste …«


  Wieso denn eine Karte? Niko kennt sich doch bestens aus bei mir. Dies ist der letzte klare Gedanke, den ich fasse, bevor ich mich ganz dem Sog dieses Moments überlasse.


  Lichtjahre später wache ich auf. Niko hat sich in die Bettwäsche aus Satin eingewühlt wie ein Welpe und schläft tief und fest. Entspannt und unschuldig ruht sein Kopf auf dem Kissen. Kann dieses Gesicht lügen?


  Ich setze mich auf und schalte die Lampe auf dem Nachttisch an. Ein milder Lichtschein beleuchtet seinen Mund mit den weichen Lippen, seine gerade Nase, sein verwursteltes dunkles Haar. Ich lasse ihn schlafen. Er hat einen anstrengenden Tag vor sich. Morgen Früh wird er gleich von hier aus zum Flughafen fahren, nach einem kleinen gemeinsamen Frühstück, während ich dann gemütlich mit seinem Auto nach Hause kutschiere. Timmi wird die Kinder auf Schule und Kindergarten verteilen, das hat Niko schon ohne mein Wissen so abgesprochen. Er hat wirklich an alles gedacht.


  Und für mich bedeutet das auch Entspannung. Ich kann dann in aller Ruhe meine Tasche packen und einer ungewissen Zukunft entgegenfliegen.


  Ich spüre Wehmut beim Anblick des friedlich schlafenden Niko. Die Party ist zu Ende. Jetzt geht das Leben los. Eigentlich schade. Ich möchte, dass diese Nacht nie aufhört, ich möchte einfach nur bei ihm sein, ohne Alltag, ohne Probleme, möchte mit ihm die Sterne bereisen und einfach nur glücklich sein.


  Lautlos stehe ich auf und ziehe mir den pfirsichfarbenen Hotelbademantel über. Obwohl das Marmorbad lockt, will ich mir nicht seinen Geruch vom Körper duschen, noch nicht. Wenigstens seinen Duft möchte ich in diese Nacht mitnehmen, bis morgen. Barfuß trete ich auf den Balkon. Jetzt ist es schwarze Nacht, und die Lichter blinken noch stärker als vorher. Der Pool unten ist bläulich erleuchtet, leise rascheln die Palmwedel im Wind. Alles ist ruhig, nur von einem der Nachbarbalkons höre ich eine leise Männerstimme. Da telefoniert jemand. Neugierig spähe ich in die Dunkelheit. Dann stutze ich. Sind Panamahüte jetzt so modern geworden, dass jeder Mann sie trägt? Ich kneife die Augen zusammen. Träum ich oder wach ich? Ganz offensichtlich leide ich unter Verfolgungswahn.


  Der Mann auf dem Nachbarbalkon steht auf und beugt sich über die niedrige Trennwand.


  »Hallo, Lulu, na, ausgeschlafen?«, flüstert er mir entgegen.


  Paul. Immer wieder Paul.


  »Was um Himmels willen machst du denn hier?«, flüstere ich zurück.


  »Was ich hier mache? Ich wohne hier. Schließlich hast du es ja sehr schnell aufgegeben, dich um eine Bleibe für mich zu kümmern. Und als wir das Hotel kontaktierten wegen der Sendung, da hat man mir …«


  »Pssst, nicht so laut!«, unterbreche ich ihn, laufe nach drinnen und lausche ins Schlafzimmer. Nichts. Niko schläft. Dann husche ich wieder auf den Balkon.


  Befangen stehen wir einander gegenüber, voneinander getrennt durch eine hölzerne Wand. Es ist schon ein dramatischer Unterschied, ob man sich ein paar frivole SMS schickt oder ob man plötzlich face-to-face miteinander spricht.


  »Hab keine Angst, ich tu dir nichts«, sagt Paul treuherzig.


  »Das wäre ja wohl auch noch schöner«, antworte ich aufgebracht, doch mir ist ganz schön schwummerig. Instinktiv ziehe ich den Gürtel des Bademantels fester. Ich habe nichts darunter an, einfach gar nichts. Und ich bin Frau genug, um diese Situation sehr aufregend zu finden. Zugeben würde ich das selbstverständlich nicht.


  »Du und Niko, ihr passt wirklich gut zusammen«, ergänzt Paul sein erotisches Abrüstungsprogramm. Hallo? Ist da etwa jemand reumütig?


  »Schlaf gut, wir sehen uns morgen«, raune ich ihm zu.


  »Das Romantikhotel Rosenhöhe ist übrigens gebucht. Und das Casting hast du sowieso in der Tasche. Ich drück dir die Daumen. Du machst das schon«, ermutigt mich Paul. »Sei einfach du selbst, dann wird dir alles gelingen.«


  Ich winke ihm zu und gehe zum Schlafzimmer zurück. Das Leben ist seltsam. Warum schickt es uns Versuchungen, wenn wir gar nicht mehr suchen wollen?


  *


  Alles im Lot. Coco ist bei Timmi, die Großen sind in der Schule, Lilli ist im Kindergarten, und mein Ticket ist in der Handtasche. Alles im Lot?


  Heute ist ein Tag, den man im Kalender pink anstreichen müsste. In zweieinhalb Stunden hebe ich ab und fliege zu einer Versuchsanordnung, die mein Leben ordnen wird. Hoffentlich.


  Aufgeregt fahre ich zum Flughafen. Ich habe zwar noch jede Menge Zeit, aber es fehlt mir die Ruhe, um noch irgendetwas Sinnvolles zu machen. Einkaufen beispielsweise oder – nein, mir fällt nichts ein.


  Kurze Zeit später schleiche ich durch die Eingangshalle des Flughafens. Hawaiihemden, so weit das Auge blickt. Horden von übernächtigten Bleichgesichtern schieben ihre Koffer durch die Gegend und starren ihre sorgfältig gebräunten Vorgänger an, die gerade die Hotelbetten geräumt haben und nun auf den Heimflug warten.


  Ich beginne zu frieren. Eine Gänsehaut im Hochsommer, das ist ein sicheres Zeichen dafür, dass ich mich kurz vor dem Ausnahmezustand befinde. Mein Herz fühlt sich an wie Wackelpudding. Dabei war die letzte Nacht mit Niko alles andere als Wackelpudding. Ich glaube, ich habe sogar Muskelkater.


  Mit einem versonnenen Lächeln bestelle ich an der Kaffeebar Espresso. Was sagen eigentlich die Sterne zu meinem Trip?


  Ich aktiviere das Handy. Zehn Botschaften. Oh nein, nur das nicht. Ich ignoriere den Info-Overkill und wähle Yvonnes Nummer.


  »Hi, Süße, wie war dein Abend?«, fragt sie sogleich.


  »Toll. Wirklich. Aber es ist ein kleines Missgeschick passiert«, beichte ich.


  »Was denn? Hast du etwa Niko von deiner Überraschungsreise erzählt?«


  »Natürlich nicht«, wispere ich und verziehe mich in die hinterste Ecke der Kaffeebar, weil sich der Typ neben mir brennend für meine Privatgespräche interessiert. »Stell dir vor, nicht nur Niko und ich haben vom Liebestrank geschlürft, sondern auch Paul!«


  Stille am anderen Ende. Dann höre ich Yvonnes helles, keckerndes Lachen.


  »Süße, du bist wirklich der weibliche Woody Allen. Aber wenn du mich fragst, der hätte gar nicht irgendwelche Tinkturen einnehmen müssen, der steht sowieso auf dich!«


  Dann höre ich nur noch Rauschen.


  »Yvonne? Hallo, Yvonne, was ist denn los? Wo bist du? Ich höre dich kaum noch!«, rufe ich ins Handy, aber die Verbindung bricht jäh ab. Komisch, das passiert auf Mallorca höchst selten. Na ja, vielleicht kosmische Störungen. Aber bedauerlich ist es schon, dass ich nun ohne astrologischen Rat in mein zweifelhaftes Abenteuer fliegen muss.


  Dann wenigstens Timmi. Einfach mal so hören, ob zu Hause alles okay ist. »Der Teilnehmer ist zur Zeit leider nicht erreichbar«, unterrichtet mich eine grässlich neutrale Frauenstimme.


  Können diese Handyheimer nicht mal eine Schauspielerin organisieren, die gefühlsecht die frustrierten Anrufer tröstet? So etwas wie – »Ich weiß, es ist so furchtbar wichtig, was Sie bereden müssen, ich verstehe es auch nicht, aber das Handy ist verrückterweise ausgestellt. Tut mir ehrlich leid.« Das wäre doch mal was. Millionen von kommunikationssüchtigen Anrufern wären begeistert.


  Ich jedenfalls vereinsame auf der Stelle. Yvonne im Funkloch versunken, Timmi nebst Coco unerreichbar, Schicksal, was willst du mir damit sagen? Dass ich besser nicht fliegen sollte?


  Aus purer Verzweiflung kaufe ich mir eine spanische Zeitung und versuche, meinen Wortschatz zu erweitern. Leider bin ich nicht einmal in der Lage, auch nur die Buchstaben halbwegs zu erkennen. Es ist zwecklos. Ich packe die Zeitung in meinen Beutel und flaniere fröstelnd durch die Hallen.


  »Letzter Aufruf für Frankfurt!«, tönt es plötzlich aus den Lautsprechern.


  Es ist doch immer dasselbe: Wenn man spät dran ist, rast man zielstrebig zum Gate und sitzt am Ende überpünktlich da. Hat man aber zu viel Zeit, dann verpasst man leicht den Flieger. Ich haste los. Am Gate pralle ich mit einer Dame zusammen, die buntfarbig kostümiert ist, eine riesige Handtasche mit sich führt und heftig mit dem Bodenpersonal debattiert. Es ist Mutter.


  Wie ist denn ausgerechnet meine Mutter hierher geraten?


  »Kleines, wie bin ich froh, dass ich dich erwische! Yvonne hat mir alles erzählt. Und da dachte ich …«


  Oh nein. Den ganzen Flug lang wird sie mich mit funkelnden Anekdoten aus ihrer letzten Lachtherapiestunde versorgen. Und das, wo ich dringend Ruhe und Kontemplation brauche, um mich innerlich auf das Casting vorzubereiten. Ich stemme die Arme in die Hüften.


  »… was dachtest du?«


  »Dass du dringend Unterstützung brauchst! Ich habe schon durchgesetzt, dass wir nebeneinander sitzen, ist das nicht fabelhaft?«


  Ich gebe es auf. Mutter von meinem Recht auf Intimsphäre zu überzeugen, ist ähnlich sinnlos wie einen Stehpinkler zum Sitzen zu erziehen.


  »Wir beginnen nun mit dem Einsteigen, bitte halten Sie Ihre Bordkarten bereit«, leiert die junge Frau vom Bodenpersonal ihren Text herunter und fixiert feindselig Mutter, die ihr offenbar mindestens ein Ohr abgekaut hat, um die Sitzordnung zu ändern.


  »Oh, bitte sehr«, strahlt Mutter das Mädel an, das sich übermenschlich zusammennehmen muss, um nicht auf der Stelle zu implodieren.


  »Die Arme. Musstest du sie denn so durchmangeln?«, frage ich überflüssigerweise, während wir uns in die Sitze zwängen.


  »Kind«, sagt Mutter und hebt ihre Stimme, damit auch keiner der Mitreisenden die folgende Sentenz verpasst. »Wenn man nur lange genug das Falsche macht, dann stellt es sich eines Tages als richtig heraus.«


  Fehlt nur noch der Tusch.


  »Ich werde den Satz in mein Poesiealbum aufnehmen«, stöhne ich. »Gilt das eigentlich auch für Niko und mich? Ich meine, kannst du unter diesem hochinteressanten Aspekt endlich unsere Hochzeit gutheißen?«


  »Ach, für solche Gelegenheiten gilt eine andere goldene Regel«, belehrt mich Mutter und klappt schon mal das Tischchen aus, obwohl wir noch nicht einmal gestartet sind. »Bed him but don’t wed him«.


  »Was soll das denn wieder heißen?«, brumme ich.


  »Geh mit ihm ins Bett, aber heirate ihn nicht«, übersetzt Mutter gut gelaunt ihren neuerlichen Sinnspruch. Dann packt sie eine Kekstüte und zwei Äpfel auf das Tischchen.


  »Señora, bitte haben Sie die Freundlichkeit und klappen Sie das Tischchen wieder hoch. Während des Starts ist das leider, leider, nicht erlaubt«, fordert ein sehr hübscher Steward sie mit weichgespültem Blick auf.


  »Soso«, sagt Mutter. »Nicht erlaubt! Schmierlappen! Turnbeutelvergesser! Eincremer! Berghochbremser!«, beflegelt sie den Mann vom Service, doch der Steward ist schon geflüchtet.


  Ich lehne mich zurück. Jauchzet, frohlocket, denke ich resigniert, Mutter hat alles voll im Griff. Ich würde mich ja jetzt gern wegschmeißen vor Scham, doch ein hundertstel Gramm Tochterliebe hält mich davon ab. Irgendwie finde ich es schon bemerkenswert, wie sie der Welt trotzt. Und wer traut sich schon, mit sechzig noch Netzstrümpfe zum kanaribunten Zeltkleid zu tragen? Ist mir jedenfalls immer noch lieber als diese Dauerwell-Fetischistinnen in steingrauen Popelinemänteln, die selbst auf Mallorca nicht auf ihre Schwarzwälder Kirschtorte verzichten wollen.


  Versuche zu lieben, was du nicht ändern kannst, denke ich und lächele meine Frau Mama an. Tochter Courage lässt grüßen. Ich bin flexibel und teamfähig, rede ich mir gut zu. Also werde ich es doch wohl schaffen, eine Verwandte ersten Grades zu überleben.


  »Sag doch mal, hast du überhaupt eine Chance bei dem Casting?«, erkundigt sich nun Mutter. »Du bist doch wohl ein bisschen aus der Übung, oder?«


  »Danke für die ermutigenden Worte«, ächze ich. Wie war das noch mit der Tochterliebe?


  »Ich meine es doch nur gut«, beschwichtigt mich Mutter.


  »Du willst mein Bestes, aber das kriegst du nicht«, erwidere ich. »Was willst du überhaupt in der Heimat? Hat dein Sparclub ›Spätlese‹ endlich fünfzigjähriges Bestehen?«


  »Pass mal auf, meine Kleine, wenn du mich jetzt in die Stützstrumpf-Liga eintüten willst, dann werde ich komisch.«


  Bist du doch schon. Ich packe demonstrativ meine Zeitung aus und falte sie auseinander. Ein Schutzschild vor weiteren Verbalattacken. Oder?


  »Seit wann kannst duuu denn Spanisch?«, kommt postwendend der Kommentar.


  »Seitdem ich beim Rülpswettbewerb von Palma einen Spanischkurs gewonnen habe«, antworte ich. Das wirkt. Jetzt herrscht Ruhe.


  Kurz vor der Landung meldet sich Mutter zurück.


  »Wenn du gleich beim Casting so beredt schweigst, steht deiner Karriere als Ehefrau ja nichts mehr im Wege!«


  »Wenn der Sonderpreis für Herzlosigkeit vergeben wird, rufe ich dich an«, flöte ich und fliehe.


  *


  Ich hatte ganz vergessen, wie kalt der deutsche Sommer sein kann. In ein champagnerfarbenes Fähnchen aus Yvonnes Boutique gehüllt, winke ich den Taxis hinterher, die gekonnt an mir vorbeiflitzen. Eines schafft es sogar, dabei eine Pfütze zu streifen, sodass ich über und über mit Schmutzwasser besprenkelt werde. Das geht ja gut los.


  Schließlich erbarmt sich ein indisch aussehender Fahrer meines Zustands und hält mit quietschenden Reifen. Ich lese die Adresse des Studios von meinem Zettel ab.


  »Ja?«, fragt der freundliche Inder und rückt seinen Turban gerade.


  Ich halte ihm den Zettel hin. Er strahlt und greift zum Handy. Nach einer längeren Unterhaltung fährt er schließlich los.


  »Alles klar?«, frage ich freundlich aufgeräumt.


  Der Inder nickt. Er stellt eine wunderbar beruhigende Sitharmusik an, die herrlich sanfte Stimme Asiens, wie ich begeistert finde. Vergessen sind die verzickten Geplänkel im Flugzeug. Dies hier ist das akustische Verwöhnaroma.


  Eine Stunde später sind wir wieder am Flughafen. Ich fange an zu zittern. In genau sechzig Minuten bin ich dran. Eigentlich wollte ich mich vorher noch innerlich vorbereiten, die Maske konsultieren, die Kulisse in Augenschein nehmen, mich mit Paul absprechen. Eigentlich. Ich steige aus und reiche dem Fahrer einen Schein.


  »Danke sehr! Einen schönen Tag noch!« Wieder strahlt er mich an. Ich strahle zurück. Was soll ich schon machen? Nützt ja doch nix. Ortskenntnisse hatte der gute Mann zwar nicht, aber die Musik war immerhin sehr entspannend.


  Der zweite Versuch dauert eine Dreiviertelstunde und katapultiert mich in ein Industriegebiet von eindrucksvoller Hässlichkeit.


  »Sind Sie sicher, dass die Adresse stimmt?«, fragt mich der Taxifahrer und betrachtet mich lauernd im Rückspiegel.


  »Mmh«, nuschele ich beklommen. Auf Paul ist Verlass. Oder?


  Wir irren eine Weile zwischen Designer-Outlets und Auspuff-Firmen herum und finden schließlich einen grauen Würfel mit einer schwarzen Tür, auf der mit roten Buchstaben »STUDIO« gepinselt ist. Mein deutsches Geld neigt sich bereits bedrohlich dem Ende. Ich zahle und haste zur schwarzen Tür. Verschlossen! Einfach zu. Allmählich bröselt meine ohnehin eingedellte Laune zu einem kleinen Häufchen Elend zusammen. Was ist denn nun wieder los? Die Adresse stimmt. Der Tag stimmt. Die Uhrzeit auch. Hilflos rüttele ich an der Klinke.


  »Kann ich Ihnen irgendwie helfen?«, höre ich eine weibliche Stimme hinter mir.


  Ich drehe mich um. Vor mir steht eine Frau, die wie die Karikatur gängiger Männerphantasien aussieht. Weißblond, kurvig, erdbeerroter Mund und hautenges weißes Kostüm, aus dem ein Spitzenrand schwarzer Wäsche herauslugt. Ich muss schon sagen, ich bin nicht gerade eine Hardcore-Feministin, aber dieses Abziehbild ist einfach daneben.


  »Ich habe einen Termin«, antworte ich kühl. »Es geht um ein Casting.«


  »Was für ein Zufall«, kichert der Marilyn-Verschnitt. »Ich auch!«


  Vanessa Markus!, durchfährt es mich mit der Gnadenlosigkeit eines frisch gewetzten Fleischermessers. Das ist sie. Die Frau mit den rosa Briefchen. Die Frau, die in meine noch nicht mal geschlossene Ehe einbricht. Die Frau, die mir einen kapitalen Beziehungsschnupfen beschert hat. Und ich stehe da, mit feuchten Haaren und einem gesprenkelten Kleid, und schaue dumm aus der Wäsche, anstatt eine solche im Dekolleté blitzen zu lassen.


  »Haben Sie denn schon mal geklingelt?«, fragt sie jetzt mit einer Unschuldsmiene, die mich fast um den Verstand bringt. Geklingelt? Wo denn bloß?


  Beherzt drückt Vanessa Markus mit einem feuerrot bepinselten Fingerchen auf ein unauffälliges graues Knöpfchen. Aha. Die kennt sich aus. Die ist nicht zum ersten Mal hier. Ein Summer ertönt, dann drückt sie die Tür auf. So einfach ist das. Ich fühle mich schrecklich dumm.


  »Und was machen Sie so? Praktikantin? Oder Kabelträgerin?«, fragt das Kunstgeschöpf von oben herab.


  »Moderatorin«, antworte ich knapp, woraufhin die Konversation auf der Stelle erlischt. Stumm laufen wir ein Gewirr von Fluren entlang. Unsere Highheels klappern um die Wette auf dem Linoleum. Also gut. Wenn die so einen Vamp-Aufguss wollen, dann kapituliere ich. Ich werde mich pro forma der Kamera stellen und dann zum Romantikhotel Rosenhöhe abdampfen, schließlich ist die Recherche im mutmaßlichen Liebesnest der eigentliche Grund meiner Reise.


  Unaufhörlich folgen wir dem Stimmengewirr, das jetzt von Sekunde zu Sekunde lauter wird, und stehen unvermittelt in einem riesigen Studio. Die Decke ist behängt mit Scheinwerfern, überall wuseln eilige Menschen herum, die ihren rätselhaften Verrichtungen nachgehen.


  Endlich wieder Studioluft. Ich atme den Geruch tief ein. Es riecht undefinierbar nach Gummi und Metall und Puder, ich kenne diesen Geruch nur zu gut. Drei Jahre lang habe ich die Lulu-Knospe-Show moderiert, und erst jetzt fühle ich, wie sehr ich das alles vermisst habe. Am liebsten würde ich jetzt überall herumstreifen, doch stattdessen stelle ich mich hinter eine Säule und observiere Vanessa Markus, die auf eine kleine Sitzgruppe mit Korbmöbeln zuläuft. Es sind die gleichen Korbmöbel wie in der Lounge des »Marivall«. Ganze Arbeit, staune ich.


  Wo Paul nur ist? Mit fliegenden Fingern hole ich mein Handy aus der Tasche. »Bin im Anmarsch. Lulu«, sumse ich rasch. Plingeling. »Freu mich auf dich, P.«, kommt der Ping-Pong-Ball wieder zurück.


  Von meinem Beobachtungsposten aus entdecke ich nun Niko und Paul, die halblaut über irgendetwas diskutieren, während Paul noch das Handy in der Hand hält. Noch haben sie mich nicht gesehen. Noch könnte ich zurück. Wenn ich wollte.


  Auftritt Vanessa Markus. Sie umarmt erst Paul – das muss ein Ablenkungsmanöver sein –, dann ausgiebig Niko. Aha. Watson, schießen Sie doch mal bitte ein Beweisfoto. Und dann knallen Sie diese Schlampe ab. Aber dalli. Was für eine hübsche Leiche, einfach allerliebst.


  Die Leiche fällt aber leider nicht um, sondern deutet aufgebracht in meine Richtung. Alle Köpfe wenden sich der Säule zu, hinter der ich mich postiert habe. Nun gut. Es wäre albern, sich weiter zu verstecken. Tapfer marschiere ich auf den Lichtkegel zu, in dem sich das Trio Infernale befindet.


  »Luluuuu!« Niko schreit meinen Namen völlig unkontrolliert in den Raum hinein. Alles, was vorher hektisch durch die Gegend düste, bleibt wie auf ein Kommando stehen und beäugt neugierig den Grund für diesen Schreckensschrei. Jawohl, ich bin das. Die schreckliche Lulu. Die ferne Geliebte von der Insel. Die Rächerin der prä-ehelichen Untreue. Jawohl. Erhobenen Hauptes gehe ich auf Niko zu und drücke ihm einen Kuss auf die Wange, gleich neben den hochroten Lippenabdruck, den Fräulein Markus hinterlassen hat. Igitt.


  »Hallo, Schatzibatzi«, softe ich herum und schnippe ihm vertraulich ein nicht vorhandenes Stäubchen von der Jacke. »Danke für die Einladung zum Casting. Ich habe keine Chance, aber ich nutze sie.«


  Dann lasse ich den verdutzten Niko stehen und umarme Paul.


  »Hallo, mein huldreicher Entdecker.«


  Schließlich drehe ich mich zu Vanessa Markus um. Fassungslos starrt sie mich an und schnappt buchstäblich nach Luft. Unter dem bräunlichen Puder auf ihrer Stirn bilden sich nette kleine Schweißtropfen. Super. Mehr davon.


  »Was soll das heißen?«, presst sie schließlich hervor. »Wer ist die Maus? Ich dachte, die anderen sind schon abgeschlagen, und ich bin als einzige Kandidatin übrig geblieben!«


  Hoho. Das wird ja immer besser. Und dafür wollte Niko eine geschlagene Woche seine Familie im Stich lassen? Dafür haben Headhunter bundesweit gesucht? Jetzt schlägt’s aber dreizehn.


  »Dachte ich auch«, sagt Niko lahm.


  Der stellt mich nicht mal vor! Das wird ja immer besser! Wenn der wüsste, dass ich ein Zimmer in seinem dämlichen Romantikhotel gebucht habe. Heute Abend ist Schluss mit Romantik. Heute Abend schlägt die Stunde der Wahrheit. Dingdong.


  »Konkurrenz belebt das Geschäft, habe ich mal gehört.« Paul grinst ungerührt. Der Mann hat wirklich Nerven wie ein Bungee-Seil. Baumstark und sehr dehnbar.


  »Hör mal, Lulu …«, will Niko gerade ansetzen, doch Paul funkt sogleich dazwischen.


  »Lulu geht am besten erst mal in die Maske. Da gibt es Heißwickler und einen ebenso heißen Kaffee. Du bist sicherlich geschafft von der Reise.«


  Ich nicke ihm dankbar zu.


  »Und wir fangen schon mal mit Vanessa an«, schlägt Paul seelenruhig vor. »Die Maske hat sie ja unübersehbar schon hinter sich, und die Technik ist auch so weit. Wir sollten keine Zeit verlieren.«


  »Aber«, begehrt Vanessa Markus auf, doch Paul winkt ab.


  »Die Entscheidung trifft sowieso der Auftraggeber«, erklärt er. »Der Kunde ist König und wählt sich seine Prinzessin. Alles geht also fair zu, klar?«


  »Klar«, mault das Weibchen der Saison und bedenkt Niko mit einem vorwurfsvollen Blick.


  »Komm, Lulu, ich zeige dir, wo’s langgeht«, sagt Paul und nimmt meinen Arm. Genau. Zeig mir mal, wo’s langgeht. Ich fühle mich so sicher bei ihm, so herrlich sicher. An der Tür zur Maske drehe ich mich noch einmal um. Niko hat sich erschöpft in einen der Korbsessel gesetzt und hört sich eine ausgiebige Gardinenpredigt von Fräulein Markus an.


  »Oh, mein Gatte hat aber Ärger«, flöte ich. »Wie können wir ihm bloß helfen?«


  »Gegen Verschwörungen ist er machtlos, so, wie’s aussieht«, sagt Paul schmunzelnd und schiebt mich in einen kleinen überheizten Raum, in dem zwei Schminkstühle vor einer Spiegelflucht stehen. Jetzt wendet sich die Maskenbildnerin uns zu, die gerade ihre Pinsel und Stifte sortiert, und ich stoße einen Freudenschrei aus.


  »Susie!«, rufe ich gleichermaßen entgeistert wie erfreut.


  »Lulu!«, ruft sie zurück, und eine Sekunde später liegen wir einander in den Armen.


  Es ist tatsächlich Susie, das Make-up-Wunder der ersten Stunde. Drei Jahre lang war sie verantwortlich für mein Kameragesicht, und das hat ein festes Freundschaftsband zwischen uns geschmiedet. Mir ist fast zum Weinen vor lauter Freude. Jetzt kann nichts mehr schief gehen, denke ich erleichtert. Susie ist da. Nun wird alles gut.


  Paul hat anteilnehmend die Wiedersehensszene betrachtet, jetzt mahnt er uns zur Eile.


  »Beeilung, die Damen«, befiehlt er. »Ihr habt nur eine halbe Stunde.«


  »Aye, aye, Sir, das wird nach menschlichem Ermessen reichen«, sage ich übermütig und lasse mich erleichtert in den Schminkstuhl fallen, während Paul zurück ins Studio geht.


  »So wie immer?«, fragt Susie schelmisch, und ich nicke heftig, um meine Rührung zu überspielen.


  »Du glaubst gar nicht, wie sehr ich mich freue«, schniefe ich. »Dies ist nämlich kein normales Casting. Dies ist mehr.«


  »Tolle Strähnen«, wispert Susie und beginnt, mein Haar auf Lockenwickler zu drehen. Sie versucht eisern die alte Regel zu befolgen, nach der man keine existentiell schwerwiegenden Gespräche kurz vor dem Auftritt beginnt. Susie ist eben ein Profi. Aber es fällt ihr ganz schön schwer.


  Ich bewundere derweil ihr T-Shirt. Sie hatte schon immer eine Schwäche für hippe T-Shirts mit verwegenen Aufdrucken. Die heutige Variante ist violett, mit einem rosa Lurexschriftzug darauf, der »One-Night-Stand« verheißt. Ach, Susie. Viel Glück mit Männern hatte sie nie. Nur einmal, da hat sie richtig zugeschlagen. Als sie mir nämlich Roberto wegnahm, meinen smarten Lover und Manager. Aber das ist längst vergeben und vergessen. Im Nachhinein bin ich sogar ganz froh, dass sie meinen Abschied von diesem eher windigen Herrn beschleunigt hat.


  »Jetzt mal ehrlich – wie kommst du denn in diesen Schuppen?«, breche ich das Schweigen. Profi hin oder her – ich bin einfach neugierig, was das zu bedeuten hat. Es gibt nämlich mindestens hundert Werktätige ihrer Zunft in Frankfurt und Umgebung. Da wirkt unser Wiedersehen fast wie ein Sechser im Lotto.


  »Sieht so aus, als ob er mich regelrecht gesucht hat«, berichtet Susie.


  »Wer – Niko?«


  »Nein, Paul«, antwortet sie. »Er hat überall nachgefragt, wer damals zur Crew der Lulu-Knospe-Show gehört hat. Und irgendwann ist er dann bei mir gelandet. Hinreißender Mann, übrigens. Hast du was mit ihm?«


  »Bist du wahnsinnig? Ich werde in Kürze Niko heiraten!«, protestiere ich und werfe ihr eine Puderquaste an den Kopf.


  Susie zuckt mit den Schultern. »War ja nur so ’ne Idee«, verteidigt sie sich. »Er ist nämlich auffallend um dein Wohlergehen besorgt.«


  Ich stelle die Tasse Kaffee ab, mit der ich meinen frierenden Körper gewärmt habe. Wie war das?


  »Na, er hat mich ganz schön gelöchert – was isst sie denn gern? Welche Musik braucht sie, um sich wohl zu fühlen? Das ganze Sortiment eben.«


  Also so was aber auch. Ich bin geradezu beschämt von seinem Eifer. Erst jetzt nehme ich die weiche Stimme von Ella Fitzgerald wahr, die ihr »Night and Day«, durch den kleinen Raum schmettert, mein absolutes Lieblingslied. Und meine Lieblingskekse liegen auch neben den Cremes und Tuben. Zitronenkekse.


  Warum tut er das alles? Er weiß doch, dass er mich nicht bekommt. Gibt es etwa so etwas wie selbstlose Liebe? Bei einem Mann? Sehr unwahrscheinlich. Aber Paul ist sowieso ein besonderer Mann. Einer mit Sahnehäubchen.


  »Siehst du, jetzt hast du so gelächelt, als ob er dir doch nicht so ganz gleichgültig ist.« Susie lacht und legt mir einen grünlichen Umhang um.


  »Anziehend finde ich ihn schon«, gebe ich zögernd zu.


  Susie trägt mit professionellen Handgriffen die Grundierung auf und pinselt helle Farbe in die Fältchen unter meinen Augen. Prüfend betrachtet sie ihr Werk.


  »Entweder bekommt dir die Sonne nicht, oder du hattest gerade eine schwere Zeit«, stellt sie ihre Diagnose. Ihr konnte ich noch nie etwas vormachen. Sie gehört zu der Sorte Menschen, mit denen man wacker durch dick und dünn stapfen kann.


  »Erstens schläft Coco noch nicht durch. Und zweitens – hatte ich die Winzigkeit eines Zweifels«, erzähle ich stockend. »Diese Vanessa Markus, die da drinnen rumturnt, als ob sie das Casting für ›Manche mögen’s heiß‹ mitmacht, die hat mich ein paar schlaflose Nächte gekostet.«


  »Vergiss sie«, befindet Susie mit dem Ausdruck größter Verachtung. »Alles nur heiße Luft. Für die Maske habe ich geschlagene anderthalb Stunden gebraucht. Ein Regenguss, und sie sieht wieder aus wie Fräulein Nobody. Deine Klasse hat sie jedenfalls nicht.«


  Danke, Susie. Genau das wollte ich jetzt hören.


  »Aber eins muss ich noch rauskriegen«, erzähle ich. »Es gab da so eine seltsame Rechnung vom Romantikhotel Rosenhöhe in Königstein. Kennst du das?«


  Susie denkt einen Moment nach, dann sagt sie: »Nö, nie gehört. Wieso?«


  »Na ja, irgendwie habe ich den Verdacht, dass Niko dort auf Abwegen gewandelt ist. Aber ich werde das noch heute herausbekommen. Ich fahre nämlich nachher hin.«


  Susie beginnt zu kichern. »Lulu, wie sie leibt und liebt«, stöhnt sie. »Du solltest dich mal lieber als Fernseh-Kommissarin bewerben! Und jetzt: Augen zu für die Verschönerung des Lids.«


  Ich schließe gehorsam die Augen und unternehme einen Spaziergang durch meine Innenwelt. Mein Herz klopft noch. Mein Magen kribbelt. Meine Füße werden langsam wieder wärmer. Nur meine Hände sind eiskalt. Bilder ziehen in meinem Inneren vorüber. Bilder von Coco und Lilli. Wie es ihnen wohl gehen mag? Ich war lange nicht verreist, und es ist das erste Mal, dass ich länger als zwei, drei Stunden von meinem Baby getrennt bin. Sehnsucht überfällt mich hinterrücks, als hätte ich eine ganze Kanne mit Minztee ausgetrunken.


  »Vorsicht, Tränen zerstören den Lidstrich. Was ist denn los?«, fragt Susie erstaunt.


  »Ach, nichts, ich habe nur Sehnsucht nach meinen Kindern. Vor allem nach Coco, er ist doch noch so klein«, schluchze ich.


  Susie hält mir geistesgegenwärtig die Kleenex-Schachtel hin.


  »Bald siehst du ihn ja wieder«, tröstet sie mich. »Du machst jetzt ein Mega-Casting, guckst dir die Romantik-Hütte an, und morgen lacht er wieder an deiner Mutterbrust. Hast du übrigens ein Foto dabei?«


  Ich angele nach meinem Beutel und hole die aktuellsten Babyfotos heraus.


  »Wirklich süß«, sagt Susie leichthin und trägt apricotfarbenen Lidschatten auf. Für Leute, die keine Kinder haben, wirken Babyfotos vermutlich völlig auswechselbar.


  »Huch, Apricot? Sonst nimmst du doch immer Hellblau?«, frage ich, um mich abzulenken. Das tränentreibende Muttertier wollte ich heute eigentlich nicht geben.


  »Apricot macht frischer, rein optisch, meine ich«, sagt Susie und stöbert in ihrer Lippenstiftsammlung herum. »Hast du übrigens noch was Frisches zum Anziehen dabei? Dein Kleidchen ist ja ganz nett, aber schon ziemlich durch.«


  Ach du meine Güte, in meiner Reisetasche befindet sich nur noch das Kleid von gestern Abend, das rattenscharfe superkurze. Und die Jeans für den Rückflug, nebst weißem T-Shirt. Eigentlich wollte ich mir das schwarze Kleid für heute Abend aufheben, für meinen Auftritt im Liebesnest. Aber die besprenkelte Seide ist wirklich nicht mehr vorzeigbar. Ich packe das Kleid aus und halte es Susie hin.


  Sie pfeift durch die Zähne und hält es sich vor die Brust.


  »Also, kleidertechnisch hast du dich aber enorm entwickelt«, sagt sie anerkennend. »Das Teil ist ja galaktisch.«


  Ich stehe auf, ziehe mir das ramponierte Fähnchen über den Kopf und schlüpfe in das sündige schwarze Outfit.


  »Hey, das isses«, sagt Susie. »Für das Stelldichein beim Wein. Aber nicht für die Moderation. Das sieht aus, als wolltest du die Torte da drin toppen. Weißt du, was immer dein Trumpf war?«


  Ich schüttele den Kopf.


  »Natürlichkeit. Das ist dein Geheimnis. Deshalb haben die Leute dich geliebt, deshalb gab es Waschkörbe voller Post und Heiratsanträge mit frankierten Rückumschlägen. Du bist nicht so ein Silikongrab auf zwei Beinen, du bist einfach Lulu.«


  »Und das bedeutet?«, frage ich ratlos.


  »Trikottausch«, beschließt Susie. »Du ziehst deine Jeans an und mein T-Shirt. Sei du selbst. Mit Urlaubsaroma. Nicht so was Verbrezeltes. Das kannst du dir für einen Abend zu zweit aufheben.«


  Ich muss sagen, ich bin schwer beeindruckt von Susies Instant-Analyse. Und sie leuchtet mir ein. Kein schenkelkurzes Ich-bin-noch-zu-haben-Kleid. Stattdessen die Nette von nebenan, die erzählt, was wirklich abgeht auf der Lieblingsinsel der Deutschen. Nicht böse sein, Yvonne. Der kultivierte Schlampen-Style macht mal Pause.


  Brav tue ich, was Susie mir geraten hat, und stehe zwei Minuten später in meiner hautengen Jeans nebst violettem T-Shirt da. Ja! So fühle ich mich wohl! In diesem Moment geht die Tür auf und Paul steckt den Kopf herein.


  »Hey, Lulu, bist du in den Jungbrunnen gefallen? Das kommt echt cool. Der Kunde ist auch schon da. Er sieht sich das Casting direkt vor Ort an.«


  »Nur noch einen Hauch Puder, dann geht die Post ab!«, ruft Susie.


  Wenig später schreite ich zur mallorquinischen Polstergruppe. Das blonde Gift mustert mich abschätzig von oben bis unten. Hat wohl nicht zum richtigen Outfit gereicht, sagt ihr Blick. Doch mir ist das schnuppe. Sei du selbst, tönt es in mir. Ohne Frage – ich fühle mich wohl. Kein Verkleidungsmanöver, einfach Lulu pur.


  Ich bin in meinem Element. Wie ein Zirkuspferd, das Manegenluft wittert, kann ich es kaum erwarten, endlich wieder das Rotlicht an der Kamera zu sehen.


  »Können wir anfangen?«, frage ich ungeduldig.


  »Also, wenn du darauf bestehst …«, sagt Niko wenig begeistert.


  »Keine Beeinflussung der Kandidatin!«, ruft Paul dazwischen.


  »Und was soll ich nun tun?«, frage ich.


  In den Kulissen lungert immer noch Miss Barbie herum. Wartet die etwa auf meinen Zusammenbruch? Dann hat sie sich aber getäuscht. Ich ziehe den Bauch ein und hebe mein Kinn. Lulu ist wieder da. Und das Drehbuch meines Lebens wird jetzt mal kräftig umgeblättert.


  »Kamera ab«, ordnet Niko an.


  »Kamera läuft!«, hallt es im Chor durch das Studio.


  »Es geht los«, sagt Paul. »Improvisiere zunächst sitzend eine Anmoderation in Kamera eins über das Thema ›Mallorca – Insel der Wellness-Freaks‹. Dann hast du einen Gast, den du über indianische Ritualtänze interviewst. Und zum Schluss eine lustige Abmoderation in Kamera drei, stehend.«


  Das ist doch ein Kinderspiel! Danke, Paul. Woher weiß der eigentlich, bei welchen Themen ich mich bestens auskenne?


  *


  »Phänomenal! Ich bin restlos begeistert!«, beglückwünscht mich der Typ im grauen Anzug, der sich während des Castings abseits im Dunkel gehalten hat. »Ein Glücksfall! Sie sind ja ein echtes Kameratier! Das kam so locker rüber, wie ich mir das gewünscht habe! Gestatten? Ralf Ruschke, Medien-Pool.«


  Er hält mir eine Visitenkarte hin und schüttelt überschwänglich meine Hand. Dann wendet er sich an Paul und Niko, die aus dem Regieraum angelaufen kommen. Paul hebt schon von weitem den Daumen und strahlt mich an. Auch Niko wirkt nicht mehr ganz so verschattet wie eben.


  »Ich glaube, die Wahl fällt uns nicht schwer«, sagt der Mann vom »Medien-Pool« lächelnd und küsst zerstreut Vanessa Markus die Hand, die hochrot angestöckelt gekommen ist. »Und für Sie, Frau Markus, werden wir auch noch das passende Format finden, ganz bestimmt.«


  Marilyn erblasst.


  »Heißt das etwa, denken Sie nicht, ich meine …«, stammelt sie betreten.


  Aufmunternd klopft ihr Herr Ruschke auf die Schulter. »Wir wollen ein echtes Urlaubsfeeling, etwas Entspanntes, etwas Unbeschwertes, verstehen Sie, und Frau Knospe hat genau den Tonfall getroffen. Überdies scheint sie sich exzellent in der Szene von Mallorca auszukennen«, bekräftigt der Mann seine Entscheidung.


  Ich kann es noch gar nicht glauben. Die letzte halbe Stunde ist an mir vorbeigerast wie ein Formel-Eins-Rennen. Ich habe von Fitbo und von Psychoseminaren geplaudert, ich habe bei dem Gesprächsgast meine Erfahrungen mit dem »Sun and moon dance« zum Besten gegeben und den ganzen Wellness-Wahnsinn referiert. Sogar die Kameraleute haben applaudiert, als ich mich mit »Sonnige Grüße von der Insel!« verabschiedet habe.


  »Und jetzt feiern wir«, schlägt Ralf Ruschke vor. »Wäre Ihnen Champagner unangenehm?«


  »Sehr unangenehm«, antworte ich fröhlich. Aus dem Augenwinkel sehe ich Niko und Paul, die sich leise besprechen. »Und dann geht es gleich zurück ins Sonnenparadies!«


  Niko soll sich in Sicherheit wiegen. Bestimmt wird er sein blondes Häschen heute Abend im Romantikhotel trösten. Das arme Hascherl.


  »Beneidenswert!«, sagt Ralf Ruschke. »Ich muss sagen, Sie haben mir Appetit gemacht. Ich kenne zwar Mallorca, aber so wie heute habe ich es noch nie gesehen. Wirklich sehr originell, Ihr Streifzug durch die Therapieangebote unter südlicher Sonne!«


  Ich genieße seine Komplimente, doch was mir jetzt fehlt, ist eine Reaktion von Niko. Warum sagt er denn nichts? Warum gratuliert er mir nicht? Endlich macht er einen Schritt auf mich zu, Paul im Schlepptau.


  »Ich gebe mich geschlagen, Prinzessin. Du warst sensationell. Alles andere bereden wir später.«


  Alles andere? Was meint er bloß damit? Ist er etwa noch verstimmt, weil ich mich hinterrücks bei diesem Casting eingeschlichen habe? Er umarmt mich kurz und lässt dann Paul den Vortritt, der mich herzlich in die Arme schließt.


  »Siehst du? Sei einfach du selbst, und die Welt gehört dir«, flüstert er in mein Ohr. »Ich bin ja so glücklich!«


  Inzwischen hat Ralf Ruschke ein Tablett mit Gläsern organisiert. Wir prosten einander zu. Ich sehe unauffällig auf die Uhr. Schon halb sechs. Wenn ich vor Niko im Hotel sein will, muss ich mich sputen.


  »Meine Herren, lassen Sie mich wissen, wann die Produktion des Piloten startet. Ich stehe dann für weitere Gespräche zur Verfügung. Jetzt aber«, ich tippe bedeutungsvoll auf meine Armbanduhr, »jetzt muss ich zum Flughafen. Wichtige Termine«, erkläre ich geheimnisvoll.


  Paul wirft mir einen fragenden Blick zu, doch ich sehe ihn an mit einem Gesichtsausdruck, der weitere Kommentare untersagt. Zum Glück versteht er meine stumme Sprache und beißt sich auf die Lippen.


  »Liebling, ich melde mich später bei dir«, sagt Niko und küsst mich flüchtig auf den Mund. »Ich muss hier noch ein paar Sachen erledigen, dann fliege ich so bald wie möglich nach Hause.«


  Erledige du nur deine Sachen. Erledige vor allem diese unerträgliche blonde Maus, denke ich grimmig. Ich winke noch in die Runde und laufe zur Garderobe, wo Susie mich schon erwartet.


  »Alle sind hin und weg, das T-Shirt ist wie für dich gemacht! Weißt du was? Behalte es einfach. Zur Erinnerung«, schlägt sie vor. »Ich nehme im Austausch dein züchtiges weißes. Und wenn du willst, fahre ich dich nach Königstein. Mit dem Taxi kostet das ein Vermögen. Das wollen wir uns doch lieber für andere Sachen aufheben, oder?«


  »Susie, du bist eine echte Freundin«, flüstere ich aufgewühlt. Schon wieder sitzen die Tränen locker. Kein Wunder, der Tag war ein Schleuderkurs der Emotionen: Erst Mutter im Flieger, dann die Nebenbuhlerin, schließlich das Casting, das ich zu allem Überfluss auch noch gewuppt habe. Irre. Einfach irre das Ganze. Nur ein Fragezeichen bleibt noch, und das werde ich gleich knacken.


  »Keine Ursache«, lächelt Susie und streicht mir über das fachgerecht verwirbelte Haar. Ich muss unbedingt Milch abpumpen. Erschöpft setzte ich mich in eine Ecke und halte während der Prozedur ein paar Gedenkminuten für Coco ab. Wenig später sitzen wir in Susies Auto, einem herrlich verbeulten alten Golf, auf dessen Hutablage eine Sammlung grüner Stofffrösche sitzt, und kämpfen uns über die verregnete Autobahn. Susie trägt im Fahren etwas Lipgloss auf und pellt mir eine Banane.


  »Du hast bestimmt den ganzen Tag nichts gegessen, wie ich dich kenne«, sagt sie. »Komm, iss mal ’nen Happen, sonst fällst du mir noch um.«


  Folgsam kaue ich auf der Banane herum. Der Scheibenwischer zieht klebrige Schlieren über die Windschutzscheibe. Mein Gemüt ist grau in grau wie das Wetter. So richtig kann ich mich noch nicht über den heutigen Erfolg freuen. Erst muss noch das andere geklärt werden. Und wenn Niko nun … denke ich kurz, aber dann verbiete ich mir jeden weiteren Gedanken.


  »Wird schon schief gehen, dein konspiratives Date«, beruhigt mich Susie. »Keine Sorge.«


  Die hat gut reden. Ich sehe starr geradeaus auf den nassen Asphalt.


  »Au, verflixt, ich habe vergessen zu tanken«, entfährt es Susie. »Ich muss sofort runter von der Autobahn, sonst bleiben wir stehen.«


  Stoisch nehme ich die Verzögerung hin. Ein kleiner Aufschub. Ich fühle mich, als ob ich zu meiner eigenen Hinrichtung gebracht werde. Wir fahren durch trostlose kleine Dörfer, wo kein Mensch auf der Straße zu sehen ist. Wie weit weg ist Mallorca, mein sonniges Eiland. Auf einem pfützenübersäten Parkplatz spielen ein paar Kinder Fußball. Wie furchtbar, in so einem Regenloch groß zu werden. Wenigstens das habe ich Lilli und Coco vorerst erspart.


  Susie hält an und kurbelt die Scheibe herunter. »Ist hier irgendwo eine Tankstelle?«, fragt sie. Ein schmächtiges Kerlchen von etwa sechs Jahren kommt angelaufen.


  »A horsche Se mal, die isch doch gleich um die Egge«, erklärt er. »Einmal rechts, und dann wieder links, nein, noch mal rechts, da isch die Schule. Und …«


  »Dankeschön«, sagt Susie und kurbelt die Scheibe wieder hoch. »Ich geb’s auf«, murmelt sie. »Zur Not müssen wir etwas aus dem Reservekanister nachkippen.«


  Sie wendet und wortlos nähern wir uns wieder der Autobahn. Dicke Lastwagen schleudern uns ganze Ladungen Wasser vor die Nase. Ich suche in meinem Beutel nach dem Handy und wähle Yvonnes Nummer. Sie muss mir jetzt helfen, sonst drehe ich durch.


  »Hallo?«, höre ich ihre vertraute Stimme. »Wo bist du denn nur?«


  »In einem Meer aus Regen«, sage ich. »Was sagen die Sterne?«


  »Sie tanzen«, gluckst Yvonne. Sicherlich sitzt sie gerade auf dem kleinen Marktplatz in der Sonne und flirtet mit Andrax. Im Hintergrund höre ich Stimmen. »Alles gut gelaufen, Süße?«


  »Bestens. Denk an mich. Gleich bin ich in dieser Romantikbude. Ich rufe dich sofort an, wenn ich was rausgefunden habe!«


  »Mach das, Süße, ich bin schon sehr gespannt«, erwidert Yvonne. »Kopf hoch, deine astrologische Großwetterlage ist wirklich bombig!«


  Die hessische Wetterlage jedenfalls verzeichnet ein Tief, das mit meinem seelischen Zustand bestens korrespondiert. Wann sind wir denn endlich da? Lange halte ich diese Spannung nicht mehr aus.


  Königstein, verheißt ein blaues Schild. Wurde auch Zeit. Susie biegt ab. Wir fahren auf regenverhangene Bergzüge zu. Die Kühe auf den Wiesen rechts und links der Straße sehen uns melancholisch nach. Sogar die Kühe trauern, denke ich dumpf. Was für ein umwölkter Ort.


  Schon von weitem sehen wir ein beleuchtetes Schild. »Romantikhotel Rosenhöhe«, prangt es uns in goldenen Lettern entgegen. Ich atme tief durch. Gleich sind wir da. Gleich sind wir am Ort des Geschehens. Mit einem Mal bin ich tief verzagt. Will ich es überhaupt so genau wissen? Ich hatte mir schon alles zurechtgelegt. Die Abrechnung der Kreditkarte habe ich dabei. Da stimmt doch etwas nicht, werde ich dem Geschäftsführer sagen. Mein Mann und ich, wir waren neulich hier, aber die Rechnung erscheint mir überteuert zu sein. Was war denn beispielsweise Diverses?


  Mein Magen rebelliert. Wie gern würde ich die Banane wieder herauswürgen. Aber ich reiße mich zusammen.


  Susie fährt auf einem gepflasterten Weg weiter. Hohe Tannen stehen rechts und links des Weges. Wirklich sehr romantisch. Und total abgelegen. Hier sagen sich Fuchs und Hase gute Nacht.


  Auf einer Lichtung erscheint eine riesige Villa im Fachwerkstil. Den vielen Autos nach zu schließen, die hier parken, muss das Hotel größer sein, als es erscheint.


  »Soll ich mit reinkommen?«, fragt Susie unsicher.


  »Danke, das ist lieb von dir. Aber ich glaube, ich muss da jetzt alleine durch. Ciao, Susie, vielleicht schaffen wir morgen Früh noch einen Kaffee, bevor ich losfliege«, sage ich. Dann nehme ich allen Mut zusammen, schnappe mir meinen Beutel und die Reisetasche und steige aus. Die Frösche auf der Hutablage sehen mir mit halb geschlossenen Augen nach. Susie hupt ein paarmal, dann kehrt sie um und fährt den Weg zurück. Der Regen peitscht mir ins Gesicht. Fröstelnd fliehe ich auf den Eingang zu.


  Das Foyer sieht gemütlich aus, richtig rustikal. Trotz der sommerlichen Jahreszeit brennt in der Ecke ein Kamin. Aber Sommer kann man dieses Wetter auch nun wirklich nicht nennen. Ich sehe an mir herab. Ich wirke ohne Frage wie ein weiblicher Hallodri. War vielleicht nicht gerade die beste Idee, mit dem »One-Night-Stand«-T-Shirt hier aufzukreuzen.


  Ach was, eine Prinzessin erkennt man auch in Lumpen, sagt Mutter immer. Entschlossen gehe ich zur Rezeption. Die junge Frau hinter dem Tresen verzieht keine Miene.


  »Sie wünschen, bitte?«, fragt sie förmlich.


  »Ich möchte gern den Geschäftsführer sprechen. Es ist sehr dringend«, bitte ich sie.


  »Oh, das tut mir Leid, der Geschäftsführer hat sehr viel zu tun, wir haben heute das Haus voll, sehr voll. Eine Hochzeit, verstehen Sie? Vielleicht versuchen Sie es morgen noch einmal?«, schlägt die junge Dame vor und hebt bedauernd die Hände.


  Eine Hochzeit, ausgerechnet. So was Blödes. Ob meine eigene Hochzeit wohl jemals stattfinden wird? Im Moment hat mich alle Hoffnung verlassen.


  »Dann beziehe ich eben erst mal mein Zimmer. Knospe, Lulu Knospe ist mein Name. Man hat für mich reserviert.«


  Plötzlich ist die Servicekraft wie verwandelt.


  »Lulu Knospe? Warum sagen Sie das nicht gleich?«, sagt sie freudestrahlend und blättert in einem großen Buch. »Natürlich, hier ist Ihre Reservierung. Sehr wohl. Zimmer zweiundertzwei. Darf Ihnen jemand mit dem Gepäck helfen?«


  »Das schaffe ich schon selber«, winke ich ab. Ich finde es ärgerlich, dass sie erst jetzt freundlich ist, jetzt, wo sie weiß, dass ich das Privileg genieße, hier zu wohnen.


  »Wird es viel Remmidemmi geben heute Nacht, wegen der Hochzeit?«, frage ich noch. »Ich bin nämlich äußerst ruhebedürftig.«


  Die Hotelangestellte lächelt etwas breiter, als ihr Job ihr gestatten dürfte. Was grient die denn so? Denkt die etwa, nur weil »One-Night-Stand« quer über meiner Brust steht, tanze ich bis nachts um zwei auf den Tischen?


  »Sie haben ein Zimmer im hinteren Trakt, da werden Sie kaum etwas hören von der Musik. Jedoch – bevor Sie auf Ihr Zimmer gehen, möchte das Romantikhotel Rosenhöhe Sie gern auf einen Begrüßungscocktail in die Bar einladen. Das Getränk geht natürlich aufs Haus«, sagt sie ohne jede weitere Erklärung.


  Ich füge mich in mein Schicksal. Das ist vermutlich Taktik, das mit dem Begrüßungscocktail. Die Gäste immer schön abfüllen, dann schlafen sie ihren Rausch aus und hören nicht, wie unten die Hochzeitsfeier tobt. Egal. Ich kann einen Drink wirklich gebrauchen.


  Ich schultere meine Tasche und den Beutel und trotte schicksalsergeben in die Richtung, die der weibliche Portier mir gewiesen hat. Was die wohl für mich mixen? Einen Wermutstropfen aus Eis? Die Bar scheint bereits sehr voll zu sein. Ein Geschnatter wie beim Sommerschlussverkauf. Soll ich wirklich da reingehen? Mit meinem kessen Girlie-T-Shirt? Klar, was soll schon passieren. Wenn mich jemand anmacht, hole ich die Polizei.


  Eine Sekunde später bleibe ich wie angewurzelt stehen. So, Lulu Knospe, jetzt ist es so weit. Jetzt bist du reif für die geschlossene Anstalt. Ich schließe kurz die Augen und mache sie wieder auf. Doch die Fata Morgana des Wahnsinns bleibt beharrlich bestehen. Was ist das? Was um Himmels willen hat das zu bedeuten?


  In der Bar ist es völlig still. Man könnte eine Fliege niesen hören. Dann explodieren plötzlich hunderte von Wunderkerzen. Meine Knie werden weich. Hilfe! Alle sind sie da. Niko, Paul, Mutter, Susie, Yvonne! Timmi! Und die Kinder! Und Robert und Roberto und meine Schulfreundin aus alten Tagen und Tante Elli und … Ich fange an zu schluchzen. Dann geht alles sehr schnell.


  »Überraschung!«, brüllen alle im Chor und stürzen auf mich zu. Niko ist als Erster da.


  »Geliebte Lulu«, erhebt er feierlich das Wort. Sofort ist es wieder still. Ich halte mich an einem Barhocker fest, um nicht umzufallen. »Wir sind einen weiten Weg zusammen gegangen. Den Weg unserer Liebe. Wir haben den Alltag und die Feiertage der Beziehung kennen gelernt. Und wir haben wunderbare Stunden zusammen verbracht. Etwas ist gewachsen, über den ersten Sturm der Gefühle hinweg, über die ersten Zweifel. Unsere Liebe wurde für die Ewigkeit gemacht. Und deshalb möchte ich dich heute fragen: Willst du meine Frau werden? Hier und jetzt und auf der Stelle?«


  Die Welt beginnt um mich herum zu kreisen. Ewigkeit? Gibt es das, ewige Liebe? Ich weiß nur eines: Ich liebe Niko. Ohne wenn und aber. Mit Haut und Haar.


  Niko nimmt meine Hand und kniet sich vor mich hin.


  »Wir wollten eine Feier, fern von deinem alten Leben, fern von Freunden und Verwandten. Doch ich habe gespürt, dass du unsicher warst, liebste Lulu. Dass du gezögert hast. Deshalb habe ich neulich, bei meinem letzten Besuch in der alten Heimat, die Gelegenheit genutzt und einen Ort gesucht, der eine würdige Kulisse für unsere Hochzeit sein könnte, ein Ort, an dem wir mit denen feiern können, die uns wichtig sind, die dir und mir am Herzen liegen. Ich habe ihn gefunden, diesen Ort. Und einen Standesbeamten, der auch mal jenseits des Rathauses bereit ist, zwei Herzen miteinander zu verbinden. Deshalb frage ich dich noch einmal: Willst du meine Frau werden?«


  »Ja«, schluchze ich und lasse mich einfach fallen. »Ja«, sage ich immer wieder, während Niko mich an sich drückt und ich im Taumel meiner Gefühle dahinschwebe.


  Applaus brandet auf. Lilli kommt auf mich zugestürzt. Dann beginnt nebenan eine Band zu spielen. Herrliche italienische Tanzmusik. »Volare«, weht es herüber. Fliegen. Warum zu Fuß gehen, wenn ich fliegen kann? In Nikos Arme zum Beispiel?


  »Ich habe sogar Rachelina und die Maccharonis überreden können, hierher zu kommen«, flüstert Niko in mein Ohr.


  Leidenschaft, Dramatik, Tragik, Komik. Mehr davon. Die ganz großen Gefühle.


  *


  Irgendwann in dieser verrückten Nacht lösen sich alle Rätsel in einem luftigen Nichts auf. Ich kann nur noch staunen über die vermeintlichen Stolpersteine des Lebens, die sich nun als stepping stones über die Untiefen des Schicksals hinweg erweisen.


  »Diverses« entpuppt sich als Blumenschmuck, den Niko im Voraus bezahlt hat. Vanessa Markus schrumpft zu einem zwar aufgedonnerten, aber harmlosen Vorstadt-Vamp, der Niko erfolglos zu umgarnen versuchte. Ich lache und weine viel in dieser Nacht, nachdem sich der Königsteiner Standesbeamte um eine würdige Trauung bemüht hat. Eine Braut im schwarzen Minikleid hatte er noch nie, beteuert er und trinkt nach der Zeremonie erst mal einen Schnaps.


  Immer wieder betrachte ich meinen Ehering, einen schmalen goldenen Reif, der mit einem Sternenregen aus Brillanten besetzt ist, ein glitzernder Kontrast zu Nikos schlichter Variante.


  »Tut mir Leid, dass ich dich im Flieger so hart rangenommen habe«, entschuldigt sich Mutter, »aber ich hatte Angst, dass du sonst Verdacht schöpfst!«


  »Am schwierigsten war es, die Kinder zum Stillschweigen zu verdonnern«, erklärt Timmi. »Die haben ja nur noch vom Flugzeug geredet.«


  »Und als wir zum ›Marivall‹ fuhren, wollte ich noch mal mit dem Romantikhotel telefonieren, um sicher zu gehen, dass alles bestens läuft«, erzählt Niko. »Aber du hast mir natürlich keine Chance gegeben.«


  »Wusstest du, dass ich zum Casting komme?«, frage ich ihn leise.


  »Ich hatte keinen Schimmer«, antwortet er. »Aber jetzt finde ich, das ist das Tüpfelchen auf dem i!«


  »Und ich wäre am Flughafen von Palma fast in dich reingelaufen«, beichtet Yvonne und lacht. »Das war knapp! Ich hatte einen Flieger später, war aber vor lauter Aufregung viel zu früh da! Übrigens habe ich dein Hochzeitskleid mitgebracht. Señora Barolo hat sich geweigert, es Niko auszuhändigen, hat irgendetwas von Unglück erzählt. Er saß übrigens im Hinterzimmer, als du deinen Minztrank bei ihr geholt hast. Die arme Frau. Die macht sich wirklich Sorgen um dich.«


  Wir laufen in Yvonnes Zimmer. Das Kleid ist ein Traum. Señora Barolo hat ganze Arbeit geleistet. Schade, dass sie nicht dabei ist.


  »Herzlichen Glückwunsch«, höre ich plötzlich ihre Stimme. Zauberei? Nein, es ist sie selber. Sie hat hier auf mich gewartet und küsst mich vorsichtig auf beide Wangen. Dann hilft sie mir in das Kleid. Es sitzt perfekt. Überglücklich drehe ich mich vor dem Spiegel.


  »Tanzen!«, rufe ich. »Jetzt müssen wir aber richtig tanzen!«


  Eine wilde Disco ist bereits im Gange, als wir in den Saal zurückkehren. Alles tanzt durcheinander, ausgelassen, ekstatisch. Ich wechsele die Tanzpartner von Minute zu Minute, sogar Max und Moritz kommen dran, und natürlich auch Lilli, die heimlich von Timmi ihre ersehnten Lackschuhe bekommen hat.


  »Und was ist mit dem Blumenstreuen?«, fragt sie mich traurig.


  »Kommt noch«, tröste ich sie. »In der Kapelle von Santanyi geben wir noch mal das Ja-Wort vor dem lieben Gott.«


  Dann tanzen wir wieder, sogar eine Polonäse ist dabei.


  Nur einer meidet mich, streicht nur mit einem großen Sicherheitsabstand um mich herum, betanzt alle Frauen, aber lässt mich nicht an sich heran. Es ist Paul.


  Irgendwann in dieser Nacht treffen wir uns zufällig auf der Terrasse, wohin er sich mit einem Glas Wein verzogen hat. Von den Markisen tropft der Sommerregen. Ich bleibe unschlüssig stehen, als ich den Panamahut sehe. Eigentlich wollte ich nur ein bisschen frische Luft schöpfen. Dann setze ich mich doch neben Paul auf die Bank. Eine Weile hocken wir schweigend da und tun so, als ob wir im Dunkel des Gartens hochinteressante Dinge entdecken. Schließlich dreht er mir sein Gesicht zu.


  Ich erschauere. Doch, da ist immer noch was. Ich kann es nicht erklären. Ich liebe Niko, aber dieser Mann bleibt eine Versuchung. Gibt es das? Eine große Liebe, die dennoch Raum lässt für einen kleinen Flirt? Für einen Mann mit Sahnehäubchen?


  »Danke«, sage ich nach einer Ewigkeit und betrachte meinen Ehering.


  »Wofür denn?«, fragt er kurz angebunden.


  Für das Herzklopfen, für die prickelnden SMS, für den aufmunternden Schubs, mich wieder als Moderatorin zu versuchen. Für das Gefühl, wichtig genommen zu werden. Für das Gefühl, fliegen zu können.


  »Du hast für Niko und mich mehr getan, als man von einem guten Freund erwarten kann«, sage ich leise.


  »Dann ist ja alles in Butter«, sagt er sarkastisch und nimmt einen Schluck Rotwein. Besonders zufrieden klingt das nicht.


  Eine unerträgliche Spannung baut sich auf. Nervös drehe ich an meinem Ring herum.


  »Ach, Paul«, seufze ich dann.


  Verstohlen greift er nach meiner Hand.


  »Wenn wir uns früher begegnet wären, dann …«, beginnt er, doch er bricht gleich wieder ab.


  »Was – dann?«, hake ich nach.


  Sein schmales Gesicht sieht kummervoll aus. Er lässt meine Hand wieder los. Drinnen schallt es »Ti amo« durch den Saal. Rachelina und die Maccheronis geben wirklich alles.


  »Vielleicht soll es so sein«, murmelt Paul, ohne mich anzusehen.


  »Und warum?«, will ich wissen.


  »Warum? Verknalltsein ist die aufregendste und zugleich die ungefährlichste Art der Liebe. Ein Zustand, der theoretisch ewig dauern kann. Verstehst du? Immer nur dieses: Was wäre, wenn … Was nie richtig begonnen hat, ist auch nie richtig vorbei. Ich habe das Gefühl, dass ich erst ein winziges Stückchen Lulu kenne, fünf Teile eines Fünftausend-Teile-Puzzles. Und mehr als, sagen wir mal, hundert Teile werde ich nie kennen lernen. Leider. Oder auch zum Glück. Wer weiß.«


  Ich wage kaum zu atmen. Solch eine Liebeserklärung habe ich noch nie bekommen. Paul sieht wieder in den regennassen Garten. Dann räuspert er sich.


  »Ein französischer Schriftsteller hat mal gesagt: Die Ehe ist ein so schweres Joch, dass man zwei Menschen braucht, um es zu tragen. Und manchmal auch drei.«


  Unsere Blicke treffen sich. Magie. Es ist pure Magie. Und es bleibt ein Was-wäre-wenn …


  »Aha! Nun hast du also doch noch die Braut entführt«, hören wir plötzlich Nikos Stimme. Völlig synchron springen wir auf. Ich gehe auf meinen nagelneuen Ehemann zu und schmiege mich an ihn.


  »Wir müssen die Hochzeitstorte anschneiden«, sagt Niko und streichelt meinen Nacken. »Willst du?«


  Ja, denke ich. Ich will. Ich will mit dir alt werden, ich will sehen, wie deine Haare lichter werden, ich will mit dir das Leben teilen, vor dem Fernseher Chips essen, und wissen, dass du der Mann bist, der über alle Stürme hinweg mein Fels in der Brandung ist.


  »Na klar!«, rufe ich. »Her damit! Wie sieht sie denn aus, die Hochzeitstorte?«


  »Achtstöckig. Mit Sahnehäubchen«, sagt Niko.
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